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Vorwort. 



Mt der Aosffihnmg astrononiiacher Messungen beauftragt, hatte 
ich Gelegenheit, dreisehn Monate aof den hawaiisdien Insefai m ver- 
weilen. Auch ausserhalb meiner askonomischen Thätigkeit konnte 
ich daselbst eine Fülle von Natureindiiicken und ethiiolo£ris( heu Vor- 
gängen aufiiehmen. Dieselben sollten in meinen Tagebüchern ruhen. 

£s J^am jedoch anders. Wenige Monate nach meiner Bäckkehr 
ans dem pol^esisehen Insefa^che brach in Honolulu eme Bevolntion 
aus, welche die Unabhängigkeit der hawaiischen Inseln in Frage 
stellte und das allgemeine Interesse erregte. 

Bei den wichtigen Beziehungen, welche der überseeische Handel 
Deutschlands, Euglauds und Amerikas in den Uebieten des Stillen 
Oceans besitzt, gewann die Hawaii-Frage eine gewisse kolonialpolitische 
Bedeutung. Gleichzeitig machte sich der Wunsch bemerkbar, manche 
Lficken in unserer Eenntniss jener entfernten und ziemlich abge- 
schlossenen Inselgiuppe auszufüllen. Obwohl die Literatur über 
Haw an, l)rsonders in englischer Sprache, ziemlich reichhaltig ist, giebt 
es wohl kaum ein Buch, welches die Inseln in allgemeiner und um- 
fassender Weise beschreibt und zugleich anschauliche Abbildung^ 
Yon Land und Leuten bringt. Es bedarf eines emgehenden Studiums 
nmfangreicher und meist nur enizehie Gebiete nmfiissender Werke, 
um über den geologischen Bau, die vulkanische Thätigkeit, das Klima 
der Inseb, über die landschaftlichen Schönheiten, die Fauna und Flora 
Hawaii's sowie über das Leben und die Greschichte des hawaiischen 
Volkes Au&chluss zu gewinnen. 

Von verschiedenen Seiten au^^ordert, habe idi mich entschlossen, 
das vorliegende Buch, welches einen Anspruch auf fkchwissenscfaaft- 
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lieben Chaiakter nicht erhebt, der Oeifentlichkeit zu übergaben. Ich 
habe mich dabei bemüht, das Beste, was hervürrageiide Keuuer 
Hawaii's veröffentlicht oder mir mitgetheilt haben, mit dem aus 
eigener Anschauung £r£Bilu?enett und selbst Erlebten zu verknApfen. 

Ueber die Mängel, welche diesem Unternehmen anhaften 
werden, möge das Interesse hinweghelfen, welches die zahfa^hen 
Natursthöulieiten j iit jenem Insel -rar a diese des Stillen Ofeans und 
die gewaltigen, au keiner Stelle der Erde in ao luinniiei barer Nähe 
wie dort sichtbaren vulkanischen Er&fte bei allen Naturfreunden ei*- 
wecken dttrften. 

Berlin im Herbst 1893. 

Der Verfasser. 



Xi»» «Kf/MrlftfJk« MMtt-Angait b^fiu4tt »ich am SeMu$$ d- Buehtt S, 178^US. 
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ERSTES KAPITEL. 



Lage und Beschaffenheit der hawaiischen 

Inseln. 



„Auf der ganyien EnL' hat kt in fremdes Land 
einen so starken iind uaciilialtigen Zauber auf 
mich ausgeübt wie Hawaii; in der Erinnerung 
umwehen mtch oodh. immer seine balsamischen 
Lüfte, der Ton der Brandung Tom Stillen Ooean 
schlägt noch an mein Ohr. Ich sehe die zier- 
lii-hcii Pitlmen an dt r Küste Hawaiis und seine 
hohen liergesgipfel wie Inseln über den Wolken 
schwimmen. In meiner Erinnerung spüre ich 
nodi den Duft der Blumen, den ich vor xwansdg 
Jahren dort eingeathmet habe." 

(Mark Twain, Beiseskizzen.) 

Allgemeines über Land und Leute. 

T>ie hawaiiseben Inseln liegen im nördlichen Tlieile des Ötilieu 
nctaiiü, noch innerhalb der tropischen Zone, zwitsdieu den Meridian- 
liuien 154" 49' und lUÜ" 33' westlich von (^reenwich und innerhalb 
der Parallelkreise 18" 57' und 22« 16' nördlich vom Aet{uator. Sie 
bestehen aus den aclit bewohnten Inseln Nühau, Kauai, Oahn, Mo- 
lokai, Lanai, Kahoolawe, ^laui und Hawaii, sowie ans den drei kleinen 
nnd unbewohnten Felseneilauden Leliua, nördlicli von Niiliau, Kaula, 
siidwestlicli von Nühau, und Molokini, zwischen Mani tmd Kahoo- 
lawe.') Die kleinste Insel, Kahoolawe, hat eine Län^-e von 20 JCiloni. 
und eine l^ireite von JO Kilom.; die grösste und südösthchste Insel 
Hawaii ist 150 Kilom. hing n?id 120 Kilom. breit. Von dieser letz- 
teren aus erstreckt sich die druppe in dei- Kicliiung Nord 64" West 
und über eine Ausdehnung von etwa 350 Seemeilen. Dieselbe Lage- 
rimgsrichtimg weisen auch die übrigen hauptsäclilicheu Inselgiuppeu 

*) Auch die kleine Vogelolnsel liihoa, nordtetlich von Kanal, auf emer 

Breite von 22^ .ö5' luid in Länge HiV^ 40' westlich Yon Groenwich, geliört eigentlich 
zu dem hawaiischen In.seln u he. Sie liefert gegenwärtig reichUche Guanoerträge, 
welche von Handcl^jhruiscni in Honolulu ausgenutzt werden. 

Marc u sc, HawaiUche Imcln, X 
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im Stillen Ucean. wie z. B. die Samoanischen. Marquesa*;- und llen'ey- 
Inselu auf. Der FlächeninhaU sa mint lieber hawaiischer Insehi beträgt 
ungefähr soviel als der des Königreichs Sachsen, wovon auf Hawaii 
allein etwa zwei Drittel kommen. Ihre Entfemimg von San Fran- 
cisco beträ42^ 2100 Seemeilen; die von der californischen Küste ab- 
fahrenden Dampfer fuhren diese Reise in sieben Tagen aus. Von 
Japan sind die Inseln 34 4»» uinl von Anstmlien 45ü0 Seemeilen ent- 
fernt; regelmässig anlaufende Dauipfschitfe verbinden Honolulu, die 
auf der Südküste von Oahu gelegene Hauptstadt der hawaiischen 
Insehi, ausser mit San Fiancisco auch mit Yokohama und Hongkung, 
sowie mit Sydney via Saniua und Xeu-Seeland. 

Die Inseln sind vulkanischer Bildung. Mit Ausnahnui der Korallen- 
riffe und des an der Meeresküste lagernden Sandes ktunmen aus- 
schliesslich vulkanische Gesteine vor. welche im Allgemeinen bctsaltisch 
sind; nui* auf den Bergspitzen linden sich ancli Trachytformationen. 
Die Lavagestetne sind in ilirer Zusammensetzung ziemlich gleich- 
föimig. weisen dagegen hinsichtlich der Stiuktui* zahlreiche verschie- 
dene Formen auf 

Es giebt wenige Länder, welche bei so geringer Ausdehnung eine 
solche \'erschiedenartigkeit der Bodengestaltung und des Klimas be- 
sitzen, wie die hawaiischen Inseln. Sie sind sämmtlich gebiigig; 
nach Südosten in Höhe und Ausdehnung zunehmend, erreichen ihre 
Bergesgipfel aut Hawaii last die Höhen der gewaltigsten Bergriesen 
in den Alpen. So betragen die Erhebungen der höchsten Punkte über 
dem Meeiesspiegel auf Niiliau 244 m, auf Kauai 1830 m, auf Oahu 
1230 m, auf Moiokai 10<;(5 ni. auf Ijanai 914 ni. auf Maui 3058 m imd 
auf Hawaii 4210 m. Alle diese Höheuaugaben beziehen sich auf das 
mittlere Meeresniveau. Tiefseelothungen, welche in neuerer Zeit so- 
wohl in der Nähe der Küste jener Inseln, als auch auf der ganzen 
Strecke des Stillen Oceans zwischen Calübruieu und Japan ansgeftihrt 
worden sind, haben gezeigt, dass jene Bergkegel sich m einer Tiefe 
vom Meeresboden erheben, welche ilne Höhenausdehnung noch über- 
trifft. vSo bestehen also die haw.ui?«chen Inseln aus einer gewaltigen 
submarinen Gebirgskette, die sich noch viele hundert Meilen nordwest- 
lich über Kauai hinaus erstieckt, allerdmgs in Höhe betiächtlich ab- 
nehmend. 

Mnidestens vierzig Vulkane, daninter vierzehn erster Ordnung, 
kommen auf den Inseln vor, deren Thätigkeit jedo( h , mit Ausnahme 
von dreien, sclion seit undenklichen Zeiten als erlosclien zu betrachten 
ist. Keine menschliche Phantasie düilte iui Stande sein, «ich das 
Bild auäzuüiaien, w eiches die Inseln zu einer Zeit boten, als alle ihi-e 
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VoUnuie noch in Eruption waren. Ist doch der Eindruck, den man 
gegenwärtig noch von den auf der Insel Hawaii tliätigen vulkanischen 
Kräften empfängt, em so gewaltiger, dass dadurch allein die Em- 
bildungskraft völUg gefangen genonunen wird. Es scheint, als ob die 
vulkanische Tbätigkeit aUmählich von dem nordwestlichen Kauai aus 
nach Südosten zu abgenommen hat. 

Auf der südöstlichsten Insel Hawaii sind jetzt noch sswei Vulkane, 
der Mauna Loa und der Küauea, in Thätigkeit. Der grosse nordwestlich 
vom Mauna Ijoa gelegene Vulkan HualaLai zeigte noch im Anfang 
dieses Jahrhundei ts drei gewaltige Eruptionen, ist jedoch seit 1801 als 
erlosclien zu betrachten. Mauna Loa und Kilauea sind unter den 3(»4 
noch als thätig geltenden Vulkanen der Eide mit die bedeutendsten. 
Ab« auch unter den erloschenen Ki-atem unseres Planeten mmmt der auf 
der InseT Maui liegende Haleakala, dessen Ki*ateröffnung einen Um- 
fang von 45 Ktloinetem hat, und, der seit mehreren Jahrhmiderten 
still ist, die erste Stelle^ ein. 

Man nimmt an, dass bei Bildung der Inseln ebenso viele g-etrennte 
vulkanische Feuerheerde thätig gewesen sind, als es Eilande giebt, 
femer dass die südöstlichen die grössten waren und dementsprechend 
am längsten thätig bleiben mussten. Aufbüdende und zerstörende 
Kräfte haben dann zusammengewirkt , um den Insehi ihre gegen- 
wärtige Gestaltung zu geben. Aufbildend sind in erster Reihe alle 
vulkanischen Actionen gewesen, deren gestaltende Kraft noch jetzt 
auf der grossen Insel Hawaii zu beobachten ist. Femer mfissen hier- 
her auch die massenhaften Anhäufungen von Korallenthieren gerechnet 
werden, deren auf bildende Thätigkeit sich innerhalb der wämeren 
Meere der Erde, besondei*s auf die Aequatorialzone beschiänkt. 
An den Küsten der hawaiischen Inseln finden sich die sogenannten 
Strandriüe, die oft eine grosse Ausdehnung erreichen und denen ganze 
Strecken Uferlandes ihre Entsteliunor verdanken. 

Unter den zei-störenden Kräften, deren gewaltige Wirkungen auf 
jenen Inseln besonders deutlich hervortreten, steht die Erosion oder 
Auswaschung des Bodens durch Regen, Fluss- oder Meerwasser oben- 
an; ihre Wirkungen sind theils mechanischer, theils chemischer Natur. 
Auf den Inseln Kauai, Oahu und Maui, wo die vulkanischen Krilfte 
schon seit langer Zeit mhen, tieteu Gebirgslandschaften und Thal- 
büdungen von überraschender Schönheit uud grandioser Wirkung auf. 
Überall, wo die Passatwinde, welche in jenen Breiten fast regelmässig 
aus nordöstlicher Richtung wehen, die Kegenmassen gegen das Gebirge 
treiben, haben sich Thalemschnitte mit hohen nnd schroffen Felsen- 
khppen gebildet, Wasserläufe sind entstanden, und der Xjavaboden ist 

r 
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durch allmählige Zersetzimg in eine fruchtbare Hnmuseitle verwandelt 
» worden. Eine tropische Vegetation von bezaubemder Schönheit hat sich 
ausgebreitet; inmitten wilder Gebirgsschluchten ruht das Auge auf 
Palmen und baumartigen Farren- Hainen oder auf beständig gi ünen 
Grastläclieii, welche für wilde und zahme Heerden eine unerschöpfliche 
Weide darbieten. 

Ueberau jedoch, wo nur geringe Niederschlilge auftreten können, 
ist der Boden arm und erst durch kfinstliche Bewässerung ertrags- 
f&hig zu machen. Oft tritt schon im Bereiche von wenigen Kilometern 
ein Wechsel des Klimas und der Bodenbeschaffenheit ein, je nachdem 
die Landstriche auf der Windseite oder auf der Leeseite liegen. Im AU< 
gemeinen ist das Klüna mild und warm, aber ktkhler als das von 
anda^en in derselben geringen Breite gelegenen Gegenden. Die während 
des grössten Thdles des Jahres wehenden- Passat whide bewirken es, 
dass der Aufenthalt auf den Biseln ehn sehr angenehmer ist Die 
gebirgige Beschaffenheit der Insehi macht es möglich, sich beliebigen 
Temperaturwechsefai auszusetzen. In der Ebene herrscht ewiger 
Sommer, em beständiger Friihling auf den mittleren Berghöhen, und 
beun Besteigen der höchsten Bergspitz^ auf Hawaii kann man fkst 
das ganze Jahr hindurch Schnee finden. 

Obgleich die hawaiischen Inseln schon im sechzehnten Jahrhundert 
von spanischen Seefaiaeru aiitgttuiiden waren, wurden sie erst im 
Jahre 1778 nach der Wiedereiitdeckuug durch Cook allgemein be- 
kannt. Damals fand sicli bereits eine gi-üssere Anzahl einheimischer 
l'liiere imd Pflanzen auf den Insehi vor. Von Hausthieien gab es 
Hunde, Schweine und llühnei', von Ve^retabilien existirten die Taru- 
Ptlanze, welche für alle Südseebewohuei" die Ilauittnahrung liefert, 
femer die süsse Kart(»ttel und verschiedene ^ am -Arten. Von Fmcht- 
bäumen fanden sich der Hrodbaum, die Kokospalme und die Banane, 
ferner viele fruchttragende Sträucher, vor allen das Zuckerrohr. Kost- 
bare Nutzhölzer, insbesondere Sandelholz, kamen reichhch vor. .Mit 
der fortschreitenden Civilisation sind alle Alten nützliclier Thicru und 
I 'Manzen ein^refülu-t worden, aber leider kamen mit ihnen auch manche 
Hagen wie Moskitos, Skorpione und Tarantehi in jenes Paradies des 
Stillen Oceans. 

Gegenwärtig bestehen die hauptsächlichsten Industriezweige in 
der Eultivirong von Zuckerrohr nebst der Fabrikation von Zucker, 
dann kommt der Reisbau, die Anlage von Kaifeepflanzungen, die Pflege 
aller tropischen Früchte, insbesondere der Bananen und Apielsinen» 
und schliesslich die Viehzucht. 
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Die Eingeborenen der liawaiischen Ingeln trclKiren der über weite 
Gebiete des Stillen Üceans ausgebreiteten polynesischen Rasse an; vor 
nngetalir 120 Jalii en betnig ihre Zahl 400,000 und gegenwärtig sind 
sie bis anf etwa den zelmten Theil zusaniinengeschniolzen. Blutige 
Kriege zu Anfang des Jaln hmiderts und die Ausbreitung epidemischer 
Krankheiten haben die Kanaken hin weggerafft. Da das Aussterl)en 
der Eingeborenen iumit r noch stetig zunimmt, sind zur Beschaitung 
der noth wendigen Arbeitskriitle Einwanderer aus den [»ortugiesischen 
Kolonien auf den Azoren sowie aus China und Ja]>an zugelassen 
worden. Dieselben haben gegenwärtig die beträchtliche Zahl \on Uber 
40,000 erreirht. Ausserdem betindtu i>iolL noch etwa 6000 Ausländer 
insbesondere Amerikaner. Engländer. Deutsche und iSkaudinavier .ml den 
lusehi. ^fit den Halb weissen und den in Hawaii naturalisirten Aus- 
ländem betrug die gesammte Bevölkening Ende 1S90 nur 89990 
Seelen. Hiervon kommen allein auf die Hauptstadt Honolulu etwa 
24000 Einwohner; die übrigen vertheilen sich auf die acht bewohnten 
Inseln, wo sie hauptsächlich au den Küstenstreifen ansässig sind. 
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ZWEITES KAPITEL. 

Einzelbeschreibung der hawaiiseben Inseln. 

K.iuai und Niilian. — Oahu 'mit der Hauptstadt Honolulu 
und Umgebung. — ]\rolokai mit der T^eprastation, Lanai uud 
Kalioolawe. — Maui laii dem Krater Haleakala. — Hawaii 
mit den Vulkanen Hualalai. Mauna Kea, Mauna Loa und 

Kihiuea. 

Bie Insel Kauai. 

Die nördlichste Insel Kauai, welche bei einer Lfinge yon 48 km 
und einer Breite von 42 lern, ein Areal von 1&15 qkm einschliesst, 
bildet hinsichtlich der Lage nnd Struktur mit Nühan nnd den Felsen- 
riffen Lehna und Kanla ein znsammenbfingendes Ganze. Auch das 
nördlich von Xanai gelegene Eiland Nihoa (Vogel -Insel), welches 
durch die Ueberreste eines alten Kraters gebildet wird und anf den 
Karten der hawaiischen Inseln nicht verzeichnet steht, gehört zu 
derselben Orui»pe. Wie Lehna und Kaula ist auch Nihoa voUstfindig- 
öde nnd vegetationslos; es dient zahlreichen Seevögehi als Brutstätte, 
und nnr selten wkd es von Eingeborenen betreten, die dort anlegen, 
um essbare Eier zu sanunebi.") Die Aehnlichkeit der Strukturen an 
der Westküste Kauais und an den östlichen Klippeai von Nühau 
spiicht dafür, dass jene Insek in früherer Zeit zusammenhängend 
gewes^ sind un^ wahrscheinlich in Folge gewaltiger vulkanischer 
Krfiite bis auf ihre jetzige Entfernung von Id Seemeilen getrennt 
. wurden. Bei dieser Gelegenhdt sei eine hawaiische Legende erwähnt, 
nach welcher die beiden gewaltigsten Fisdigötter an den Enden der 
Westkfiste von Oahu sassen und angelten. Bis an die Westküste 
von Kauai reichten ihre Angelleine, und als sich die Haken an jener 
SteOe verwidEelten, zogen die Fischgötter mit solcher Kraft an den 
Leinen, dass sich em Stflck von Kauai, das jetzige Niihau, loslöste, 
ehe die Angetai rissen. 

Die Insel Kauai wird aus massiven, eisenhaltigen Basaltfelsen 
gebildet, deren Eisengehalt nach der Kfiste zu abnimmt. An vielen 
Stellen finden sich Quarzkrystalle und Kisenpyrite. Aus der überall weit 
fortgeschrittenen Verwitterung und dem gftnzlichen Fehlen von neueren 

*; Nihoa wird aenArdings aeäner Ouanolager wegen ausgebeutet Ver* 
gleiche pag. 1 Anmerkung. 
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vulkanisclien Ersclieimingen hat man geschJossen, dass Kauai die 
älteste unter den hawaiischer Inseln ist. N'iele Jahrhunderte mögen 
veig^angen sein, ehe die harte basaltische l.ava zersetzt und in den 
reichen Erdboden verwandelt worden ist. Kine üppige Vegetation und ein 
Schmuck dichter Waldungen, die nur an der Küste duidi Feuer und 
Heerden vielfach zerstört sind, haben Kauai den Namen der „Garten- 
iusel-' verschaift. Nicht weniger als dreizehn Flüsse, unter ihnen 
einige von beträchtlicher Breite, durchziehen das Land, welches an 
lieblichen Thälern und schönen Natursceneiien übeneich ist. Die 
Insel steigt nach der Mitte zu gebii'gig au und kulminirt in der 
breiten Bergmasse des Waialeale, der wegen seiner sumpfigen Höhen- 
waldungen nur selten bestiegen worden ist. Die Angaben über die 
Erhebung dieses höchsten Berges auf Kauai schw^anken zwischen 
1800 und 2000 Meter*). Von diesem Centralplateau aus erstrecken sich 
zHhh-eiche Gebirgsthäler in santter Abdachung bis ziu' Meeresküste 
hin. w'o sie, beträchtlich sich ausweitend, an vielen Stellen mir einem 
drei Metei- tiefen und äusserst fruchtbaren Boden bedeckt sind. 

Die Kü.ste. Avelche an zahlreichen Stellen von Koralleniilien ein- 
geschlossen ist , bietet zwei vorzügliche Häfen ; im Südosten die 
Nawiliwili- und im Norden die Hanalei-Buclii. Ausserdem können 
kleinere Boote noch an sieben weiteren, über die Küste vertlieilten 
Landungsstellen anlegen. Der Haupt ort auf Kauai ist i.ihue. welcher 
etwas über drei Kilometer nordwestlich von der Nawiliwili-Bucht liegt 
nnd eine zahlreiclie deutsche Be\ölkerung enthält. In zweiter Linie 
kommt der Ort Waimea an dei' Südwestküste. Die Gesammtzahl der 
Einwohner auf Kauai beträcrt etwa 11600. Die giössteu und äl testen 
hawaiischen Zuckei-plantageu l)etinden sich dort, ausgedehnte Reis- 
felder und tropische ObstpHanzungen werden mit reichen Erträgen 
kultlvirt. Auch die Viehzucht gedeiht besonders gut auf jener Gailen- 
Msel, wo das ganze Jahr hindmdi fiische Weideplätze zu tinden sind. 

Die zum Export bestimmten Brodukie Kauais werden auf Segel- 
Echiffen nach der Hauptstadt Honolulu gebracht, wo sie zur Um- 
ladung gelangen. Wöchentlich eiimial verkehrt ein betiuem aus- 
gestatteter Dampfer zwischen Honolnlu und Kauai; er durchluutt 
die 94 Seemeilen weite Strecke bis zniu Xawiliwili-Hafen in zehn Standen. 

Eine Fahrt nach Kauai ist ausserordentlich lohueud und für 
einen Deutschen besonders interessant, weil hauptsächlich auf jener 
Insel deutsches Kapital und deutsche Ai beitskräfte thätig sind. 

•) Die älteren Angaben über die Höhe des WaialeAle, welche bis zu 
8400 ni gehen, sind ohuf Zweitel zu hoch gegriffen. Eine genaue Be- 
stimmung der Hobe dieses Berges steht biö jetzt noch aus. 
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An eiuein Dienstag Nachmittag besteigen wii- auf der Wei-ft von 
Houolnltt den kleinen Dampfer .31ikahala''. um uns nacli Kauai zu 
begeben. Eine eigeuthümlich gemischte Gesellschaft, aus wenigen 
Weissen und zahlreichen Eingeborenen bestehend, befindet sich an 
Bord. Ab und zu erblickt man auch einen Chinesen, den Paria dtr 
Südsee, der von allen gemieden wird und dessen Arbeitsleistungen 
dennoch für die Inseln und ihre Bewohner unentbehrlich geworden sind. 

Bald nach dem Verlassen der Küste von Oahn beginnt der kleine 
Dampfer erheblich zu stampfen, da der Kauai-Kanal, wie alle z^^'ischen 
den hawaiischen Insebi befindlichen Wassei-strassen, im Allgemeinen 
ziemlich bewegt ist. Schon am nächsten Morgen findet die Landung 
an einer langen und gut gebauten Werft im KaA\11iwili-Hafen statt. 
Nach einer Wagenfahrt über zwei und em halb Kilometer gut ge- 
haltenen Weges, gelangt man in das Dorf Lihue, wo in üppigster 
Pracht Mangos, ßrodtrüchte, Datteln und Mandaiinen wachsen. 
Nur eine kurze Stredce landeinwärts liegt an einem schmalen al)er 
wasserreichen Flusse die Zuckermühle Lihue, die obwohl die Zweit- 
älteste auf den Inseln, dennoch durch Anbringung der modernsten 
Verbesserungen stets auf der Höhe der Zeit gehalten worden ist. 
Wenn sie auch hinsichtlich der masdiinellen Einriclitimgen hinter der 
neuen mid grossartigen , erst im vorigen Jahre vollendeten Ewa- 
Zuckermühle auf der Insel Oahu zuückstebt, nimmt sie doch mit 
Rücksicht aut die gewaltige über 54 qkm betragende Ausdehnmig 
der gleichmässig und vorzüglich bebauten Zuckerrohrfelder mid wegen 
der bequemen und nie versagenden Bewässerung, welche aus den 
Bergen hergeleitet wird, wohl mit die ei"ste Stelle auf den Inseln ein. 
Ihie Verwaltung liegt in deutschen Händen. 

Die hawaiische Regierung hat beinahe um die ganze Insel Kauai 
eine bequeme Ealu-strasse angelegt, der wir von Lüiue zu Pferde in 
südwestlicher Richtung folgen. Auf halbem Wege nach dem 16 km 
entfeiTiten Koloa wird der Hulaia-Fluss auf emer Brücke passiit, von 
wo der Weg allmählig zu einer Höhe von 180 Metern ansteigt, bis 
die steilen basaltischen Hügel, die sich fast bis nach Koloa erstrecken, 
überschritten sind. Ein henlicher AusbHek dffnet sich von hier rück- 
wärts auf den hohen Berg Waialeäle und vorwärts auf den 
unermesslichen Ocean, auf die vielfach zerklüfteten und durch Elisen- 
oxyd i-oth gefärbten Küstengelände. Niedersteigend von dieser Höhe 
ist bald der Ort Koloa erreicht, welcher von den Wogen des heftig 
brandenden Oceans umspült wii*d. Hier befindet sich die älteste 
Zuckerplaiitage auf den Inseha, die im Jahre 1840 angelegt wurde. 
In der Nähe von Koloa hegt ein 16 km gi'osses Lavafeld, welches 
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sich bis in die See hinein eistreckt iiiid deichen Oberiläclie noch jetzt 
mii- Avenig verknittert ist. Man Acinmthet, das hier die letzten 
»Spuren der vulkanischen Fvuev nuf Kauai zu finden sind. 

Eine besondere Sehenswiudigkeit bieten die Höhlen dar, welche 
zum Theil durch Blasenbild ung-en ini Lavastrom selbst entstanden, 
zum Theil vom Seewasser ausgewaschen sind. Bei liettig-er Bran- 
dung dringt das Meer in die grösste der nach oben offenen Höhlungen 
mit solcher Gewalt ein, dass ein interniittirender Wasserstrahl von 
18 Meter Höhe herrausspritzt. Dabei entsteht ein donner ähnliches 
Getöse, und die naheliegenden liavafelsen erzittern in Folge der 
Kraft, mit welcher Luft und Wasser durch jene Öffnungen nach oben 
gediängt werden. 

Elf Kilometer westlich von Koloa führt der Weg durch Wald- 
und (Tebiigslandscliafteii nach dem Thal und den Fällen des Hanapepe- 
Flusses, welche zu den schönsten Natui-scenerien auf Kauai gehören. 
Das Modell eines vollständigen (.annon*), wie es auf den hawaiischen 
Inseln häuöger voikommt, bietet das Hanapepe-Thal. In der Nähe 
der Küste ist der Fluss fast hundert Meter l)reit und an seinen 
i)ö Meter hohen L'fern heften fiiiehtbare Ebenen mit Taro-, Reis- und 
Bananenfeldern. Hier sieht man initer den ziellichen und hohen 
Kokospalmen zahlreiche Häuser der Eingeborenen, welche noch lu der 
alten Fomi von Grashütten eniclitet sind. Bald wird das Flussbett 
enger inui das Thal steiler. In emer Entfennmg von 9 km land- 
einwärts erreichen die Felsenwände bereits eine Höhe von über 
300 Metem, zaldreiche schöne Gefälle entstehen im Fluss. und nach 
emem weiteren Ritt von 0.5 km w'ml der Hanapepe- Wasserfall selbst 
eneicht. Schroffe l^ elsen schliessen das Thal vollständig ab, und aus 
einer Höhe von 100 Metern stürzt der Fluss in zahllosen Kas- 
kaden herab. Eine herrliche Farbenpracht bietet sich dem Auge 
an jener Stelle dar, wo nur die Mittagssonne ihre Strahlen hinein- 
sendet. Von dem klaren und schäumenden Wasser heben sich die 
hellgrünen Blätter des Kukui-Baumes , hebt sich das diuikele Laub 
der Orangen- und Kaffee- Sträucher in nKuiui ^fachen Kontrasten ab. 

Achtzehn Kilometer nordwestlich von der Mündung des Hanapepe- 
Flusses liegt der Ort Waimea am Flusse gleichen Namens. In dem 
schönen und uppig bewachsenen 'J'hale, welches jedoch weder so tief 
noch so pittoresk als das eben verlassene ist, liegen Zuckerplantageu 

*) Man versteht unter O.innon bekanntlicli ein tief euigeschnitteues Flussbett 
mit steilen, fast senkrecliten Felswänden, wie sie l»e^<onders grossnrtig in Texas 
und Neu -Mexiko auftreten. In der Schweiz werden solche l'lusstbäler auch 
Klausen genannt. 
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iiiid Eeisfelder. Das Dort selbst ist in der Geschichte der Inseln 
zA\eiiii;i1 bekannt pewoiden. Hier betrat Cook 1778 zum ersten Male 
den hawaiischen Boden, und 1815 wiu-de von russischen Seeleuten an 
der Mündung des "N\ aimea-Flusses ein steinernes Fort erbaut, dessen 
Euiiien noch heute stehen. 

Von Waimea führt ein 10 Ivilometer langer Weg über ödt^ und 
vegetationslose Sandhügel, die einem Korallenriff ihre Entstellung ver- 
danken, nach dem Distrikte Maua. Dort befindet sich eine sehr 
merkwürdige Sandbank, die durch den Einfluss der Winde und dei- an 
dieser Stelle gegen die Insel gerichteten Meere^trömungen entstand. 
Diese Bank, welche im Zimehmen begritlen ist, hat eine Höhe von 
18 Metern mit steilem Abfall. Ihr Sand ist weiss und setzt sich aus 
Korallen, Muscheln und T^ava -Bestandtheilen zusammen. Wenn mau 
über ihn «relit, entsteht ein heulender Ton, tall> der Sand voU- 
komnu n trocken ist. Ein in ähnlicher "\\'eise tönender Sand findet 
.sicli aucii hei Kolua auf Kauai und an einigen Stellen der Insel Ni- 
ihau. Auch in anderen Erdtheilen kommt derartiger Sand vor, am 
charakteristischsten wohl bei einem iJO ni hohen Sandhügel am 
Golf von Suez. Eine Untersuchung dieser verschiedenartig zusannnen-' 
gesetzten Sandarten hat gezeigt, dass jene Töne beim IJciben des 
Sandes vemuthlidi durch Schwingmigen ilei zwischen den Sand- 
körnern la^eindcn kondensirten Gastlieilchen entstehen. Die Kinge- 
borenen ani Hiwaii glauben, dass es Geister von Verstorbenen 
sind, welche mil diese Weise iln- Missfallen kundgeben, wenn man 
sie st(>it. 

Au der Nordwi ! Klim ' von Kauai zieht sich durcli den Distrikt 
Napali eine über tvz kiii l.iiige Kette hoher und schroffer Felsen hin. die 
naliezu unpassirbar sind. Kein Korallenriff beschützt hier die Kiiste, 
gegen welche eine wilde Brandung schonungslos anluaust. Um zu 
dem nöi dlicheu 'l'heile der Insel zu gelangen, kann man entweder mit 
dem Scliiff von A\'ciiii)ea nach der llanalei - Bucht fahren oder man 
mu«s nach Lihue zmück, um von dort die JVanderung nach Norden 
fortzusetzen. 

Wir schlagen den letzteren Weg ein und begeben ims dann von 
Lihue nördlich nach A\'ailua. in einer Entfernung von .s km wird 
der Wailua-Fluss passirt, der nur etwa 21 ni breit ist und dessen 
Wasser aus einer Höhe von 50 m in ein Lavabassin stürzen. Dieser 
Wasserfall gewährt besonders nach starkem Regten einen imposanten 
Anblick. Die kahlen Felsenwände, über welche das Wasser herab- 
stürzt, uTui auf denen vereinzelt Fairen und Moose wachsen, 
konti'astiren lebhaft mit dem imtereu Theile der Schlucht, durch 
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welche der Fluss fliesst und wo Bananen und Guava-Sträuclier mit 
ihren gelben Früchten neben hohen dichtbelaubten Bäumen die Scenerie 
beleben. 

Von Waihia c-flit der Wejg- über Kapaa und Kealia, wo gi'osse 
Zuckei'plantagen liefen, deren Ertrüge auf der vorzüglichen, nahe der 
See bei Kealia befindlichen Zuckenniihle verai'beitet werden. Nach 
Passiimg dies( i ^\'eit ausgedehnten Zuckerrohrfelder, deren Anblick nie- 
mals monoton wirkt, wird da> klenie Dorf Anahola erreicht. iJer Weg 
zwischen Analiola luid dem Orte Kilanea, wo sich ebenfalls eine gru.^se 
Zncker}»lantage l>efindet, führt dui'ch eine mit reiclier ^'egetation be- 
waciiseiie Uegend und häufig sogar durch dichte Waldnn<jen von 
gewaltigeii Knkui - Bäumen, deren Nüsse von den Eingeboi euen zu 
Schmucksachen mid zum Gewinnen von Brenmil verwendet werden. 

Nach weifi it n 12 km Tvird die Münduno- des H anal ei- Flusses an 
der Nordknste hik idit. l^ies ist der giosste Fluss auf Kauai; er 
entspringt auf sumpfigen HoluiJi des Centralplateaus Waialeäle 
und liiesst ohne starkes Gefälle heral). Seine Ufer zeichnen sich dui'ch 
ganz besondere Fruchtbarkeit aus. An dieser Stelle trägt die Vege- 
tation auf Kauai am meisten den tiupischen Charakter. Jn dem lieb- 
lichen Hanalei-Thale Wachsen Man^ros, Orangen. Oitronen und Oliven, 
die schönsten Bhimf^n und bliihemie Kakteen s])enden eniuickeuden 
Duft, bolie und iippig bluliende ^lagnoUenbäume beleben die Scenerie, 
und der Bnd^n ist b«'de( kt nnt saftig-grünen Keisfeldei'U , die wegen 
ihrer recht' rki- alj-vsn i kten Form wie natürliche 'rep]>iche aussehen. 

Durch schone Gebirgslandschaften, an manchen Stt;llen v<>n dichten 
Pandanuswäldem nnterbrijchen, geht der Weg an der Nord kn-te ent- 
lang, bis das Ziel unserer Wandenuig durch Kauai, das iökm west- 
lich von Ilanalei gelegene Haena, erreicht ist. Hier liegen die 
merkw'ürdigen Höhlen von Haena. die sich in den massiven T^ava- 
schichteu am Aijslurz des Hina - Berges voilinden. Die grosste er- 
streckt sich etwa bO m in das G'd)i]ge hinehi und ist am Eingang 
30 m breit. (5 m hoch. AUmählicli verengt sie sich, bis man nur 
noch auf Bauden und Füssen darin kriechen kann. Die Eingeborenen 
weigern sich weit in das liniere dieser Höhle zu gehen, da imch ihrer 
Vorstellung am Ende derselben eine Grabstätte sein soll, welche von 
eiiur'm gewaltigen Drachen bewacht wii-d. In der That scheint es, 
als ob in alter Zeit die Häuptlinge Kauais an dieser Stelle beigesetzt 
Word eil >ivi'\. 

Aussei ji ih'i sogenannten trcuk^^neii H ^lili ' gibt es noch zwei 
andere, weiche trotz der Nähe de- Mt iies Süsswasser - Teiche ent- 
halten. Unter i^tihrung von Eingeborenen kann man diese Höhlen 
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bei FackelUcht genau besichtigen. AVährend das Wasser in der 
gi'össeren von bemerkenswertlier Durchsichtigkeit ist, liegt auf der 
Wassei-fläche in der Ueineren Höhle fast beständig eine dünne Schicht 
Ton weisser unlöslicher Substanz, die nur vei-schwindet, sobald der 
Wind stark in die Höhle bläst. 



Niihau. 

Die Insel Niihau liegt 36 km südwestlich von Kauai, ist 32 km 
lang und 11 km breit. Ihi' Flächeninhalt beträgt 21S qkm. Der 
gebirgige Theil der Tiisel. welcher etwa t-iii Drittel dei'selben ein- 
nimmt, ist trocken und vegetationslos, aber fi-ei von Kraterbildungen 
und steilen Felsenklippen. Auf Kiihau. welches im Schutze der Insel 
Kauai liegt, hat das Regenwasser nur in geringem Maasse seine zei'- 
setzende Wirkung ausüben können. An der nordöstlichen Seite fällt 
die Insel steil mit einer Felswand von 240 m Höhe ^^egen das Meer 
ab. Das ebene Land, welches zwei Drittel der Insel einnimmt und 
den emzig bewohnbaren i'heil derselben bildet, besteht aus Korallen- 
riffen, die mit Sand und dem vom Gebirge herunter gewaschenen 
Erdreiche bedeckt sind. Hier ist der Boden fruchtbar, und die Ein- 
geborenen kultiviren vorzügliche Ananas, Bananen und zahlreiche andere 
Vegetabilien. Die gesammteu Weideplätze <*-ehören einem englischen 
Besitzer, Herrn Sinclaii-, welcher dort eine Schafzuchi in grossem 
Maassstabe (30000 Stück) betreibt. 

Fast nur Eingeborene leben auf Niihau, deren Sitten dort viel 
primitiver sind, als anf den anderen hawaiischen Inseln. AmSti-ande 
linden sich kleine weisse Muscheln, w'elche ihrer Zierlichkeit wegen 
von den Kanaken zur Herstelhmo' von Halsketten verwendet werden, 
die überall aar Hawaii gesucht sind. Auch die auf Niiiiau verfer- 
tigten .Malten und Fächer sind wegen ihrer schönen Eurnien und 
zarten Farben berühmt. Das Gras, welches die Einjreburenen zum 
Flechten benutzen, ähnelt dem Gnayaquil- Grase, aus welchem die 
Panama-Strohhüte \'erfertigt wei'den. 

Auf der Südküste der Insel liiidon sich Salzlagmien. aus welcheu 
die Kanaken in früherer Zeit Aiel Salz gewannen. Auch künstliche 
Wasserresei'Vüire sind auf .Viihau aufgefunden worden, die von den 
Eingeborenen schon vor vielen Jahrl Hinderten angelegt sein müssen. 

Die zu Niihau gehörige kleine Kraterinsel Lehna ist von der 
Haupünsel im Norden durch einen (>,8 km breiten Kanal getrennt, 
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dessen flaches Wasser das verbindende submarine Lavabett deutlicli 
sichtbar lässt. Zalülose Schaaren wilder KanmclieEi bevölkern das 
öde Felseneüand Lebua. 



Die lusel Oahu. 

Oahu isfc die wichtigste unter den hawaiischen Inseln, denn sie 
enthalt die Hanptstadt Honolulu und zugleich den besten Hafen, in 
weldiem sieh ikst der gesammte Handd der Inseln konzentairt Bei 
einem Flächeninhalt von 1580 qkm hat Oahu eine Länge von 74 km 
und eine Breite von 40 km. Die Bevölkerung der Insel beträgt Aber 
31000, wovon auf die Hauptstadt alldn 24000 Einwohner kommen. 
Ausser dem Hanpthafen Honolulu ist noch bei Ewa der geräumige und 
äusserst sichere Pearl-Hafen vorhanden. Die Küsten werden meist von 
Korallenriffen eingefasst, die häufig über einen Kilometer breit sind 
und an denen sich die Wellen des Oceans schäumend brechen. Nur 
an woiigen Stellen, meistens da, wo früher grössere Flüsse sich ins 
Meer ergossen haben, sind jene Strandriffe unterbrochen. Diese Oeff- 
nnngen dienen den Schiffen als Einfahrten, deren grosste und sicherste 
in den Hafen von Honolulu fährt 

Die älteren Korallenriffe, auf welchen sich bereite seit vielen 
Jahrhunderten breite Streifen festen Landes längs der Küste gebildet 
haben, sind an verschiedenen Stellen zwischen JO und 30 m IkkIl 
Dadurch sind manche von den Gebirgsthälem auf Oahu, die früher 
Wasserbecken waren, trocken g-elegft worden; unter anderen ist auch 
das Terrain, auf welchem Honolulu liegt, durch solche erhöhte Korallen- 
Streifen entstanden. 

Im Geg-ensatz zu Kauai hat Oaiiu kein Central cebirjor(^ . ^ond* m 
xwei hohe (lebirfr^zü^^e au der Südwest- und Nordost-Kusie, die iiarallel 
ZI! einander sicli hinzielM u und deren höchste Krhebim^ 123ü m 
beträgt. Die S])uren vulkanischer Kräfte sind aut Oaliu frischer und 
die LaY.iruMiQfeu sind ^ve^ig•e^ z<'rsetzt als auf Kauai. Ihre poröse 
Beschall iilieit deutet jedoch darauf hin, dass seit dem letzten vidka- 
iiischen Ausbnich auf Daliu sehoii viele Zeitalter veillossen sein müssen, 
l^is hoch in die !v i hinauf erstreckt sich eine üppige Vegetation, 
iiui- auf den Kil^tt ukratern ist sie spärlleher vurlianden. 

Der südwestliche oder ^Vaianae-Gebiruszu;L^ ist kurzer als das 
nordöstliche oder Ko()lau-(iebii>it , beide fallen nach der Seeseite zu 
sieil ab, während ihre Abdachuuf^en nach dem Innern der Insel hin 
sich alhnählick und sautt vollziehen. In den zahlreichen Thälem und 
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am Fasse der Gebirgszüge liegt gut l)pw;\ssprtf's und truchtbares Land. 
Nur die iiusserste Südküste der Tiisel ist ai ni an Niederschlägen, weil 
hier die regenbringenden Passatwinde durch die (Gebirge abgeschnitten 
werden. An einer Stelle des nordöstHchen Gebirgszuges, gerade gegen- 
über der Stadt Ilonoliiln, durchbricht das tiefe Nuuanu-Thal die Berg- 
kette und bildet den UebergaBg von der Wetterseite zur Leeseite der 
Insel. Auf der Windseite finden andauernde und heftige Regenfälle 
statt, auf der r^eeseite sind dieselben zwar gleichMIs Mulig^ aber von 
viel geringerer Intensität. 

Die gewaltigen und charakteristischen Wu*kungen der Erosion 
sind daher bei beiden Gebirgszügen unschwer zu erkennen. Besonders 
deutlich treten diese Wirkungen auf der östlichen Seite der Insel her- 
vor, wo sicli nach der Windseite zu sclu-olfe und gigantische Klippen- 
bildungen zeigen, auf denen kern menschlicher Fuss zu stehen vermafr. 
während das Gebirge nach der eutgegengeset^a Seite zu iu saiit't 
geneigten Ebenen abföUt. 

Der südw^est liehe Gebii-gszug ist der ältere, dessen Krater wohl 
am frähsteu erloschen sind. In dieser an vielen Stellen durchbrochenen 
Kette liegen die beiden hohen Bei ge Kaala mit 1230 m und Palikea mit 
948 m. Zwischen den Bergen und der Küste befindet sich der steinige 
und öde Distrikt Waianae. dessen Eintönigkeit nur an einigen Stellen 
durcli schön angelegte Zuckeiplantagen und üppige Weideplätze be- 
lebt wird. 

Der nordöstliche Gebirgszug beginnt bei dem nördlichsten Kap 
Kahuku und erstreckt sicli in langer Kette bis Makapuu, der südöst- 
lichsten Spitze der Jnsel. Die drei höchsten Berge Lanihuli (848 m). 
Konahuanui (917 m ) und Tantalus (614 m) liegen im Distrikte Hono- 
lulu. Zahlreiche und tiefe Thaleinschnitte befinden sich auf der Süd- 
westseite, während der nordöstliche Rand des Gebirges zu zwei Dritteln 
seiner ganzen Ausdehnung dui ch ununterbrochene, senkrechte Felsen- 
wände gebildet wird. Die schönsten und lieblichsten Thäler liegen in 
dem Distrikte Honolulu, nämlich das Kahhi-, Nuuanu-, Pauoa-, Makiki-, 
Manoa- und Palolo-Thal. Die Naturscenerien in diesen sechs benach- 
barten und doch so unendlich vei-schieden gestalteten Gebirgsthälem 
durchlaufen alle Stufen vom liebhchsten zum erhabensten Bilde. Un- 
vergesslich bleiben ihre Schönheiten Allen, welche sie einmal durch- 
wandert haben. 

Während die beiden Hauptgebü'ge nur noch wenige vollkommen 
erhaltene Kraterbildungen aufweisen, unter denen der am Ende des 
Palolo-Tliales liegende, trotz üppigster Vegetation, der ausgeprägteste 
sein düiite, finden sich längs der Meeresküste sechs Gruppen von 
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Küstenki-atmi. welche mit Ausnahme » ine- emziireii, des Punchbowle- 
Kraters, kahlt^ mifl vorzüglich erhalttjue lurikegel (laistelleii. Es siiid 
dies die Kaueohe-, Kuko-, Diamond-Head-. Punehbowle-, Saltlake- und 
Laelco - Krater , sänimtlich auf dem siidlichpi-f^n Theile djta- Ibs^ 
Oahu gelegen. Unter diesen ist der höchste und merkwürdigste der an 
der südlichst t Ii Spitze von Oahu beftudliche Diamond-Head, welcher 
eb^o wie Punehbowle noch Itf^sondei-s beschrieben weiden wird. 

Obwohl auf der Insel übeiall l^iU«^ Kahi-strassen von der Ke- 
gientng" angelegt sind, lässt sich die voiLstäTidi>e Umkreisung von 
Oahu doch nur zu Pferde au.stnhren. da an meliieren Stellen Schrotte 
Felseuabstürze den Weg uuterbreciien. Für einen guten Reiter ist 
unter allen Umständen selbst auf den besten Wegen das Pferd einem 
Wagen vorzuziehen. In etwas mehr als einer Wociie lässt sich der 
Kitt um die Insel becjuem ausführen. Wir verlassen Honolulu am 
frühen Morgen, wenn die Unft am eKiuickendsten ist, und reiten nach 
Südosten über die mit srli* ti>ten Gartenhäusern besetztf^ Kin(i>;trasse 
nach Waikiki, dem lieblichen Seelsade an den von Kokospalmen ein- 
ja^efassteii T^feni des Stillen ()< eans. Auf be(iuemer Fahi"sü'asse geht 
es weiter au dem Krater Diamond-Head vorbei, von wo der Weg 
direkt am Strande gewäliU wird. Keitet man dicht am Wasser, so 
ist der Saiidbi^jen zum (Talloj)ii"en hart genug. Ein Gefühl von Be- 
hagen und Glückseligkeit durchströmt den Reiter, denn Licht und 
Luft sind an jenem i)aradiesisch sciionen Meeresstrande gleiclimässig 
entzückend. Eine frische Seeluise mildert die Hitze des Tages. Die 
tiefblaue Farbe des Oceaus gewährt dem vom weissen Sande ge- 
blendeten Auge einen wohlthuenden Kuhepunkt. Nur wenige hundert 
ileter von der Küste entfernt, brechen sich die hohen Wogen der 
gleichmässiff auf- und niederschwingenden unermesslichen Wassertläche 
an einem steilen Korallenriff. Wunderbar maleiisch kontrastiren die 
weissen Köpfe der dort überschäamendeu Wellen mit der azurblauen 
Farbe des Meerwassers ringsundiei\ In weiter Entfernung von der 
Küste tauchen die winzig kleinen Fischerboote der Eingeborenen mit 
ihren Ausleo'em. ab und zu auch grössere Segelschiffe auf. die von 
auswärts kommen. Ihre Ankuult wird von einer besonderen Sigual- 
station, welche auf einem der zu unserer Linken betindlichen Küsten- 
krater liegt,, telephonisch nach der Hauptstadt Hüuolulu gemeldet. 

Bald sind die öden und \ LÜkanisclien Kegel von Koko-Head er- 
reicht, wo der Weg sich in nördlicher Richtung, mehr nach dem 
Innern der Insel zu, abzweigt. Hier ist die liegend wild und der Boden 
wud stemig. Nach kurzer Zeit gelangt man an eüieu steilen Ab- 
liang, wo der Keiter absitzen und sein Pferd tühi-en muss. Unten an- 
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fi-ekoniinciK ei-iviclit iiiaii wiediT eiiif bniueme l^'a liistmis.se, welche nach 
dem nur wenige Kilometer entfernt eii W aimaiuilo führt. Hier befindet sieh 
eine grosse Zuckei plantafro und ausseidem vorzügliches Weideland für 
den dort sehr zalih'eiehen Heerdenbestand. Hinter Waimanalo wird 
nach Passü'ung einer ziemlich steilen Hügelkette das schöne Kailua- 
Thal erreicht, wo ausgedehnte l^eis- und Taro-Felder lietren. Weiter 
nördlich ^^eht der Weg durch die Zuckerptlanzungen von Kaneohe nnd 
Heeia. Von hier erblickt man zur Linken den nördlichen Absturz 
des Nuuanu-Thales, die sogenannte Pali. über welche ein ziemUch be- 
schwerlicher We<r in westlicher Richtung: nach Honolulu führt. Wir 
wenden uns jedoch weiter nach N( irden und eiT»M'cluni bald die t'ariu 
Ahnimanu, wo die beste Butter für den Maikt \ i Honolulu heri?«- 
stellt wird. TVr Weg zieht sich mm wied*^v uiiln i dorn Meere hin, 
und winl, nachdem die grossen Reisplaut iLi u voi» knalapa erreicht 
sind, landschaftlich innuer belebter. Zur Lmken hcilu; Iviippen, tiefe, 
Schluchten, in denen zahllose kleine Wasserlänfe sichtbar werden, 
und zur Rechten die schöngefonnten Tfer der Koolau-Hucht, die von 
zahlreichen Ritten und kleinen Jusehi eingesichlossen ist. Fast alle 
Reisfelder, welche man auf dem Wegt^ bis^zur Kualoa-Spitze antritft, 
ja man kaim sogai- sagen der grösste Theil sänniitlicher Reisplantagen 
auf den hawaiischen Inseln überhaupt, sind im Besitze von (Jiunesea, 
welche die Bebauung dersdicn auf das Besfe vei-stehen. 

Nach einem Ritt von \\eitcien lU km wird der kleine Ort Ku- 
aloa erreicht, dei duich ein grosses nnd gut angelegtes Gestüt l>e- 
kannt ist. Auch die Zucht edler Pferde wird hier mit vielem Ertbig 
betrieben. Auf der 20 km langen Strecke von hier bis Laie geht der 
Weo- an drei schönen und interessanten (jebirgsthälera voi bei. Das 
Kahana-Thal, w^elches nach der See zu auf cmv \o\\ig halbkreisförmige 
Bucht mündet, ist 1,5 km breit und erstivt kt sich* bis tief in das 
(rebirge hinein. An einem wasserreichen Bache liegen Reisplantagen, 
Taro-Ptianzungen und Felder mit süssen Kartotfeln. Kleinere Häiwer 
und zahlreiche Hütten der J^^uige boren (ni heljen sich von der uppig 
grünen imd bis liucii ins Gebirge reichenden \'e;;eiation ab. Die 
Bucht ist reich an Fischen; des Morgens erblickt nuin dit' zierlichen 
Kanoes der Eingeborenen, wthhe schon uack wenigen »Stunden mit 
reicher Beute beladen heimkehren. 

Nach Passirnng ausgedehnter Rei.si»lantagen , deren Bevölkerung 
ausschiiesslicli aus ( Idnesen besteht, gelangt man au d;is Kaliuwaa- 
Thal, welches ähnlich wie das Hauapepe-Tlud auf Kauai ein voll- 
ständiges Cannon bildet. Die steilen Felswaniic lesselbeu konfrastiren 
lebhalt mit der dickten Veget^itiou, die in jenem Thai besonders ver- 
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schiedeiiartig aufti-itt. Von grosser Schönheit .sind die dichten Gruppen 
voTi Ohia-Bäumen, welche die sogenannten Bei^äpfel, eine süsse und 
erliischende Frucht, tragen und ih^rm Blüthen in intensiv <relber Farbe 
prangen. Am Ende des Thaies beiindet sich ein von P'an tingewächsen 
umralimter Wasserfall, dessen eiskalte Flutlien in eine dunkele Fe^Pfn- 
höMe stürzen. An diesei Stelle sind in Folge von Auswascliung 
zwei eigenthlimliche Felsenbildungen entstanden, welche die Form 
emes Canoes zeiiren mid dem Thal seinen Namen gegeben haben. Die 
Kinjreborenen glauben, dass dieses steinerne Canoe von einem ihrer 
Haibg(jtter verfertigt worden sei, um in demselben der zürnenden 
Pele, der Göttin des Feuers, zu entfliehen. Als Pele den Halbgott 
dennoch eireichte und ihn schlug, soll derselbe ans Rache soviel 8ee- 
wasspr vei-schluckt haben, dass er die Feuer des grossen Diaraond- 
Head- Kraters auszulöschen im Stande war. Noch jetzt kann man 
sehen, wie die Eingeborenen, obwohl schon längst zum Christentbume 
bekehrt, ihrem Thalgotte Gaben in Gestalt von heiligen Blättern dar- 
bringen, die unter einen grossen Stein gelegt werden. 

Kurz vor Laie ändert sich der Chamkter der Landschalt voll- 
ständig. An Stelle der sclii'offen Klippen treten sanftgeneigte Hügel und 
weitausgedehute, mit Gras bewachsene Ebenen auf. Von hier bis zu dem 
auf der Nordwestküste der Insel gelei'-enen Waialua wird das Land 
üast ausschliesslich als Viehweide verwendet. 

In Laie befindet sich eine grössere Niedeilassung von ^lormonen, 
welche eigene Zuckerplantagen, Taro-Pflanzungen, Reisfelder und Vieh- 
heerden besitzen. Im Jahre 1850 kamen die ersten Mormonen aus 
Salt-1 iake-City in Amerika nach den Inseln, gewannen Anhänger und 
erbauten an verschiedenen Stellen (}otteshäuser. Ihre Zahl soll gegen- 
wärtig etwa 4000 betragen. Der in Laie errichtete Tempel fasst be- 
quem TOGO Personen. Polygamie ist weder unter den weissen noch 
unter den farbigen Monnonen Hawaiis erlaubt, und die Anhäugei' jener 
erst zu Anfang dieses Jahrhunderts von dem Amerikaner Joe Smith 
begründeten Sekte leben auf den hawaiischen Inseln in vollständigem 
Einklänge mit den Laudesgesetzen. 

• 9,5 km nördlich von der Mormonen-Ansiedlung liegt an der Nord- 
spitze der Insel der Ort Kahnku, wo Viehzucht in ausgedeinite^iu 
Maasse betrieben wird. An diesem Tlieil der Küste erreicht die Brandung 
des Oceans ihre bedeutendste Höhe anf Oahu. Der Weg von Kahuku 
nach dem 19 km entfeniten Waialua geht über ein vollkommen ebenes 
Terrain auf der Nordküste der Insel, welches man im schnellen Galopp 
durchreiten kann. Nach Ziu'ücklegung von zwei Drittel des Weges 
wird der Ort Waimea en*eicht. An dei* Mündung des Flusses 

Marcus e, Hawaiische Inseln. 2 
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gleiclieii Namens liegt eine Sandbank, deren Ueberschreiten häufig selir 
gefährlich ist und nui- durch weites Hinausreiten in die See bewerk- 
stelligt weiden kann. Es bilden sich nämlich beim Durchbrechen des 
Flusses in die See zahlreiche Untiefen im Sande, in welchen Koss und 
Reiter rettungslos versdi winden können. 

Ininier der Küste folgend, eiTeicht ninii nach einem Ritt von drei- 
viertel Stunden das liebliche und schon gelegene Dorf Waialua, 
wo sieh eine gute Landungsstelle für kleinere Dampfer Mndet. In 
Waialua werden die schönsten Fi-üfhte dei- Tnsel, besondei-s saftige 
Melonen, gezogen. Die schöne Lni^,'<-bung des Ortes ladet dazu ein. 
sich eine kurze Tia*t vor der beschwerliclien, auf ziemlich öden Wegen 
auszufühi enden liückreise nach Honolulu zu gönnen. 

Am Abhänge der Waianae-Berge entlang geht der direkte Weg nach 
Honolulu über Ewa, wo die zahlreichen Embuchtungen des Peaii-Hafens 
sichtbar werden. Von Ewa gelangt man in kaum einer Stunde 
mit der Balm nach Honolulu, wenn man es nicht vorzieht, den Weg 
zu Pferde an den Salzlagunen vorbei fortzusetzen. Ennüdet gelangt 
man erst am späten Abend in den chinesischen Stadt t heil und 
über die nördliche Fortsetzung derselben Kirig-Strasse, auf welcher man 
vor etwa zehn Tagen gen Süden ausgeritten w^ar, in seine eigene Be- 
hausung nahe der Meeresküste, wo ein erquickendes Bad in den lau- 
wannen Fluthen des Oceans den ermatteten Kön>er wieder auffrischt. 
Dann tauchen mit vei-stäikter Lebendigkeit alle die mannigfaltigen 
und schönen Erinnerungen im Geiste wieder auf, welche den Ritt um 
die Insel Oahu dauernd dem Gedächtniss einprägen. 



Die Umgebiiuj^ von Honolulu: Die erloschenen Kiater Puneh- 
bowle und Diamond-Head. Die Gebirgsthäler Nuuanu, Manoa, 
und Palolo. Der Berg Tautalus. 

Dicht hinter der Stadt Honolulu liegt der l&2m hohe Punchbowle- 
Hügel, von wdchem der beste Bliek auf die Stadt gewonnen wird. L>er 
sanftansteigende Weg führt durch die Emma-Slxasse, am Platze gleichen 
Namens TorbeL Hier finden am Sorniabend die öffentlichen Konzerte 
der Königlichen MUitär - Eapelle unter Leitung des ehemaligen 
preussischen Kapellmeisters Beiger statt üeber dieses Orchester 
wird noch im fünfte Abschnitt, wo von den Eingeborenen die 
Rede ist, AusfQhriidies mitgetheilt werden. Dem Emma Phitze 
gegenüber liegt das palastartige Haus des Baniiuiers Bishop, 
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von einem schönen Palmen g-arten eingeschlossen. Unser Weg geht 
nunmehi* an einer öfFentlichen, von der Regierung eingei icliteten Schule 
vorbei und biegt in die Punchbowle-Strasse ein. Hier befinden sich 
rmgs um den Hügel grappirt die Häuser der portugiesisch en Kolonie. 
Ihre Bewohner kamen als einfache Arbeiter von den Azoren nach den 
hawaiischen Inseln und haben es schon nach kurzer Zeit durch Fleiss 
und Sparsamkeit zu eig-eneni Besitzthum gebracht. Inmitten der ein- 
heimischen Tiasse und der zugewanderten anglo-saxonischen Be- 
völkerung hat sich das romanische Element ziemlicli rein erhalten. 
Selbst die auf der Strasse spielenden, meist recht dürftig und 
unsauber gekleideten Kinder der Portugiesen spi'echen ihre Mutter- 
sprache. 

Auf die Spitze des erloschenen Kraters führt eüi bequemer Fahr- 
weg, der sich in zahlreichen Windungen hinaufschlängelt. Rüstige 
Fussg-äiig-er können auf einem schmalen und steüen Pfade, durch 
dichte Lautana -Büsche g^eschlagen, in kurzer Zeit die Höhe er- 
klimmen. Die Eingeborenen, welche ihre Pferde imr wenig sclionen, 
pflegen auf diesem äusserst beschwerliehen und steinigen Wege zu reiten. 

Während noch in Dixon's Reise um die Erde vom Jahre 1786 
Punchbowle mit zahlreichen liohenKlippen besdinoben wird, ist gegen- 
wärtig das obere Plateau fast vollständig glatt, die ovale über 500 m 
lang-e Kraterüffnung nur wenig tief und dicht bewachsen. Hauptsäch- 
lich die aus Chile emgeführten Algeroba-Bäume, deren schotenf(>rmige 
Früchte ein beliebtes Futter für Pfei-de und Vieh abg-eben. gedeilieu 
dort. Der Blick von der Spitze ist ausserordentlich lohnend. Im 
Vordergnmde liegen die Häuser von Honolaln. so emgebettet in dichtem 
Baumwuchs, dass häuhg um- ihre Dächer und die darauf beündlichen 
Fahnenstangen erkenntlich sind. Dahinter der Hafen mit zahh'eichen 
Schiffen, die Korallenritfe mit schäumender Brandung, deren Ton bei 
.stillem Wetter selbst hier oben zu hören ist, am Horizont der 
tietblaue Ocean. Zur Rechten sieht mau bis über den Pearihafen 
hinaus, zur Linken bildet der gewaltig-e Diamond -Head- Krater, 
dessen Formen scharf hervortreten, einen wirksamen Abschluss des 
scliönen Panoramas, welches diu'ch die zahllosen Reis- und Tarofelder 
und durch vereinzelte Gruppen von Kokospalmen belebt wird. Im 
Hintergrunde thürmen sicli die hohen Berge des Koolau- Zuges auf, 
dessen üppig- bewachsene Thäler ebenfalls sichtbar werden. Besondere 
in einer mondhellen Nacht, deren es auf j'enem Paradiese des Stillen 
Oceaiis ^'iele und unvergleichlich strahlende giebt, gestaltet sich der 
Ausblick vom Punchbowle so mzvoU, dass mau sich unschwer ein- 
bilden kann, in ein Märchenland versetzt zu sein. Alles erscheint 
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wie in einen beständigen FriUilingszauber gehüllt, und die Woite des 

Dichters bewahi-heiten sich: 

„Läse Bewegung 
Lebt in der Lutt, 
Reizende Regung 
Schl&lemder Duft". — (Goethe.) 

* 

Ganz verschieden von dieser lieblichen Natmscene ist der Ausflug- 
nach dem Krater Dianiond-Head, dessen ;[re\valtige ßasaltmassen 
schon von der See aus, in ^^eiter Entfemung von der Küste, erkannt 
werden. Das Besteigen dieses in st iner höchsten Spitze 232 m hohen 
viükanischen Hügels ist beschwerlich. Dei- Abstieg bei feuchtem 
Wetter sogar nicht grefthrlos. r)er Tuffstein, aus welchem der Kegel 
besteht, ist bräunlich, an manchen Stelhii roth gefärbt und leicht 
zerbröckelnd. Zwei breite Lavaströnie von holiem Alter umgeben dm 
Hügel, ihre Spiu-en lassen sich noch bis in das 3Ieer hinein verfolgen. 
Das ganze Terrain in der Nähe des Kraters ruht auf einem hohen 
Korallenriff. Der Kraterrand selbst ist in starkem Zerfall begriffen, 
jeder heftige Regenguss wäscht die Ränder ab und füllt die Krater- 
Öffnung mit neuen Schicliten von Humus, auf denen schon jetzt niedrige 
Algeroba-Sträucher und dünne Gräser wachsen. 

Der Krater wird am besten von der etwas niedrigeren südöst- 
lichen Seite aus bestiegen. Bis an den Fuss desselben kann man be- 
quem reiten. Dort weiden die Pterde an eine Telegraphenstange 
gebunden, welche der teleplionischen Leitung von Honolulu nach 
Waimanalo dient. Nunmehr beginnt der Aufetieg an dem mit 
Geröll und Aschentheilen bedeckten Kraterrande. Häufig sind grössere 
Basaltblöcke zu übersteigen, nacli fünfzehn Minuten anstrengen- 
den Klettems wird der obere Rand des Kraters en*eicht. Ein 
großsartiger Blick auf die weite Fläche des Oceans entschädigt für 
die aufgewandte Mühe, und eine kühle Brise des hier oben stärker 
wehenden Passat -Luftstromes erfrischt den erhitzten Körper. Nach 
kurzer Rast wird em Rundgang auf dem Kraterrande angetreten, 
dessen Beendigung fast eine Stunde in Anspruch nimmt, da au manchen 
Stellen steile Felsenspitzen zu erklettern sind, deren höchste auf der 
südwestlichen, der Richtung der Passatwinde gerade entgegengesetzten 
Seite liegt. Auf derselben befindet sich eine kleine Signalstange, die 
als Visirobject bei den Landesvermessungen dient. Dies dürfte aller- 
dings eine wenig stabile Marke sein, da die Spitze des Kraters ent- 
schieden im Abnehmen begriffen ist und vielleicht schon nach wenigen 
Generationen als ein Opfer der dort in gewaltiger Weise wirkenden 
£rosion dabin geschwunden sein mag. 
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Unser nächster Ausflug gilt dem dicht liinter der Stadt Honolulu 
«DSteigendea Nuaanu-Thale» dessen Einschnitt in das eine 
ununterbrochene Kette bildende Gebiiige schon bei der Einfahrt in den 
Hafen auffällt. Der Weg geht in nördlicher Bichtung durch die 
Nuuanu-Strasse, wo auf beiden Seiten die schönsten Villen, von herr- 
lichen Grftrten umgeben, hegen. In reicher Abwechselung erbhckt man 
die seltensten Species von Bäumen, Sträuchm und Blumen; es scheint 
als ob in dieser sanft ansteigenden Gartenstrasse alle botanischen Schätze 
der Erde vereinigt worden sind, damit deren unendlich verschiedene 
balsamische Düfte vom Reiter, welcher hier absichtlich die Gangart 
seines Pferdes verlangsamt, mit Lust eingesogen werden. Das zarte 
und liebliche Aioma persischer Rosen mischt sich mit den starken, fast 
betäubend wirkenden Düften des chinesischen Jasmm, und überall, wo 
das Auge liinblickt, hemcht üppigste Farbenpracht. Bald wiid die 
Brücke über den kleinen Bach erreicht; von hier ab beginnt der Weg 
steiler und stemiger zu werden. Etwa 2.5 km von der Stadt entfernt, 
hegen auf beiden Seiten des We^es die Kirchhöfe, wo mancher 
Eingewandte, fem von seiner Heimath, die letzte Buhestätte ge- 
fmiden hat. 

Nachdem wu- zur Rechten di(' schöne, mit den herrlichsten Königs- 
palmen gesdunückte Besitzung eines deutschen Grosskaufmanns, welcher 
in Hondnlu gleichzeitig das Amt eines italienischen Consuls versieht, 
passirt haben, erreichen wii* bald das Mausoleum der hawaiischen 
Königsfamitie, wo alle Hen^cher seit Kamehameha dem Zweiten, mit 
Ausnahme von Lunalilo, beigesetzt worden sind. Fast zwei Kilometer 
weiter thalanfwärts liegen die der Regierung gehörigen Elektricitäts- 
Werke, welche die elektrische Beleuchtung der Stadt Honolulu be- 
sorgen. Die zum Treiben der Dynamo-Maschinen nothwendige Kraft 
liefert das im Nuuanu-Thale reichlich Üiessende Wasser. Wo das 
Thal eben sich zw verengen anfangt, liegen die grossen Wassemerke, 
welche einen Theil der Stadt mit Wasser versoi^en. Man erblickt 
zwei grosse Reservoirs, aus denen das uniiltrirte Wasser in Röhren 
nach Honolulu geleitet wird. Bei dem starken Verbrauch, der 
durch die Nothwendigkeit künstlicher Bewässerung fast aller <j^nmd- 
stücke bedingt wird, reichen diese Wasserwerke nicht aus. In dem 
benachbarten Makiki-Thale ist daher noch ein drittes grosses Keservoir 
angebracht worden. Da in regenarmen Zeiten nur wenig Wasser von 
diesen Werken geliefert werden kann, hat man in der Nähe der Stadt 
mehrere artesische Brunnen gebohrt, die bei der Besonderheit des 
Alluvialterrains oft die Tiefe von 500 m emichen mfissen, ehe auf 
trinkbares Wasser gestossen wird. 
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AUmälilicli verengt sich das Thal immer mehr, die Scenerie 
nimmt an (Tiossartigkeit zu, die Vegetation wird dichter, und die sanft 
abfallenden Hüo;el liaben sich in hohe Felsmassen verwandelt, an denen 
Farren und kriechende Pflanzen sichtbar werden. Die Luit ist merk- 
lich kühler ^^eworden. und häufige aber meistens kurz anhaltende 
HeA^enscIiauer durchziehen das Thal, welches am Ende nur wenige 
hundert Meter breit ist. 

Wir befinden uns jetzt etwa 9 km nördlich von Honolulu. An 
^ dem Fusse des letzten steilen HSgds, der noch zn erklimmen ist, um 
' an die nPali" oder den Absturz des Nuuanu-Thales zu gelangen, 
steigen wir ab und befestigen unser Pferd an einem niedrigen Busche, 
inmitten frischen Grases. Nach Erklimmen des Hägeis wenden wir 
uns zwischen hohen und kahlen Felswänden zur Linken; nach wenigen 
Schritten ist der steüe Abhang erreicht An dieser Stelle weht fast 
beständig em stflimischer Wind aus der Passatrichtnng, welcher sogar 
im Stande ist, kleinere Sterne zu heben. Aber wir achten desselben 
nicht, denn vor uns liegt dn Panorama so grossartig und einzig schön, 
dass die Sinne vollständig in Anspruch genommen werden. 

Aus ehier Höhe von fast 370 Metern blicken wir über den nörd- 
lichen Theil der Tnsel hinweg auf den Oceaii. dessen ewig bewegte 
WasseiTfiasseii sich von liier bis an die ^\'estküste Amerikas? ohne 
Unterbrechung hinziehen. Keine Wolke trübt den weiten Horizont, 
der zauberisch den Blick fesselt und zugleich das Gemüth traurig 
stimmt, indem er zum Bewiisstsein bringt , wie winzig das Fleckchen 
Erde ist, auf dtm man, selbst nur ein Atom, w^eilt. 

Wie um Trost zu suchen, ruht das Auge auf der näheren Land- 
schaft; schaif heben sich in einiger Entfemimg von der Küste die 
Korallenriffe ab, erkenntlich durch weissschäumende Brandung; die 
schöngeschwimgenen Linien der Küste, hier und dort von zierlichen 
Kokospalmen eingefasst , treten deutlich hervor. Die Häuser . von 
Kaneohe und Heeia m'it den davor liegenden Zuckerrohrfeldem und 
Reisplantagen werden sichtbai-. Dicht unter der Pali liegt die wellen- 
förmig gestaltete Ebene, deren dürres, bräunüch gefärbtes Erdreich 
sich fast wie der Boden eines erloschenen Kratei-s ausnimmt. UnwiU- 
kürlich ^^ird man an den Ausspruch des hervorragenden Geologen 
James Dana eiinnert, dass die Palt den westlichen Kand eines früheren 
gewaltigen Kraters darstelle, dessen östliche Theile hinweggeschwemmt 
seien. Dicht über und neben uns belinden sich 800 m hohe Felsen, 
leichte Dunstwolken hängen an deren Spitzen, auf welche kemes Men- 
schen Fuss emporzuklimmen veimag. Farren und niedrige Sträncher be> 
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decken diese wilden und nnzugäng-liclien Stemtiäclien . wo dei* Wind 
die Pflanzen sHft ndn- der Vofrel das Samenkorn hiutia^'l:. 

An dieser Sh^lf war es, wo Kamt luimeiia J.. der Alexander der 
Südsee, oder, wie ihn die Franzosen iifini^n. df^r Napoleen der Südsee, 
vor nielit ganz hundert Jahren die hiMeinnutliiL: kämpfenden Krieger 
der Insel Oahn besiegte und di»' Fe^tei leb Linien in den Abfand trieb. 
Koeli jetzt können verblichene (iebeme jener ungUickiiclien Krieger, 
die im Kampfe für die Unabhängigkeit ihres Landes fielen, dort ge- 
funden werden. 

Damals gab es noch keinen Weg auf die nördliche Seite der 
Insel. Jetzt fiihrt ein steiler nnd beschwerlicher Pfad, der mit 
gi'osser Mühe in die Felsen geschlagen nnd an einer Stelle durch ein 
holies Mauerwerk unterstützt ist, den iS'ordabhang der Pali hinunt^^r. 
Ein L'eAv;iltiL''ei Regengus.s hat im vorigen Jahre emen Theil dieses 
"W eges iortgeii>-^i n, wobei ein Japaner, der ihn gerade zu Pferde 
passirtp. in dm Abgrund gestürzt wurde. Kurz darauf ist ein neuer 
und sicherer Öteindamm errichtet worden. 

* 

Nur Aveiüge Kilometer östlich von dem wildronianti scheu Isaiianu 
liegt das iiebÜch schöne Manoa-Thal, zu welchem ein guter Fahrweg 
an der Pimahou-Schule vorbei führt. Schon nach kurzer Zeit ist man 
der Hitze und dem Staube dei' Stadt entrückt nn<l mitten in die 
reizeiiilsle und frischeste Natui^cenerie vei-setzt. Langt' /rir hiinlnrch 
biklete das Manoa-Thal das Ziel meiner täghchen Spazierritte, iin(i 
immer von Neuem erfreute ich mich seines lieblichen und beständig 
wechseludeu Anblicks. 

Manoa ist ein invites. niedrig gelegenes Thal, das von liohen 
nnd steilen Bergen krtnsfürmig eingeschlossen wird. Uie Felsen be- 
stehen aus röthlich- grauem Basalt, dei* an einigen Stellen so weich 
wd, dass er leicht abzulösen ist. Die Falten in den seitlichen Bergen 
hegen fast alle in der Richtung der Thalinündung, nur an einigen 
Stellen, wo scharfe Vorspruniit stntttinden. ist die Richtung eine um- 
gekehrte. Sonnensfdieinund Kegeu wechsehi mit wunderbarer SchneUig- 
keit in diesem Siiiliipf\\'inkel des Gebirges. Daher ist der Boden 
tief und sehr frii< litbar. Tai-o w^ü-d auf ausgedehnten Feldern kulti- 
virt, und zalilreiche Heerden tummeln sich auf den üppigen Weide- 
plätjren in jenem Thal. Von der hidien nördlichen Gebügswand, 
deren Spitzen fast in^nier von AYolken bedeckt sind, stürzen kleine 
Wasserläufe, von ^\ eiiem wiii Silberfäden aussehend, herab, um sich im 
Thale zu einem wasserreichen Bache zu vereinigen. 
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Hinter der runaliou-Schiile stt^i^rt der We«j: zum Maiioa-i lial zu- 
näclist steil an. Zu beiden Seiten liegen au.s<^e(lflmte, mit Gras be- 
wachsene Ilüijel. Znr Linken tritt deutlich ein alter Lavastrom 
hervor, dessen Gestein dnreli grosse Blasenljüdungfen unierbrochen 
ist. Dieselben formen geränmi<re Höhleu, welche in ^ter Zeit zm* Aut- 
bewaluung von Leiclmanien g-edient haben. 

Noch brennt die Sonne heiss ant dem staubigen W ege. Bald 
erreicht man bei Puupueo (Eulen- Hü sfeii die höchste Stelle des 
Weges, und plötzlich öönet sich der Blick aul das unten liegende lieb- 
liche Thal, dessen üppige Vegetation die Smne labt. Die Hitze ist 
verschwunden, deim von den Bergen diingen beständig kühle Lüfte 
in das Tlial herab, häufige Kegensehaner mit sich führend. Plötzlich 
erscheint ein doppelter Regenbogeü mit wunderbarer Pracht, er 
beginnt an der senkrechten (4ebirirswand, wo der erste Regendiinst 
lallt. Allmählich bewegt er sich, da der Wind die Regenniassen vor- 
wärts treibt, immer näher und schneller auf uns zu, gleichsam um zu 
warnen, dass der Regen auch uns bald ereilen wird. 

Eine grosse Zahl schöner Legenden knüpft sich an die so häufig 
im Manoa-Thale auftretenden Regenbogen. Die schönste derselben, 
anklingend an die Sagen des hellenischen Alterthums, berichtet, wie 
die wunderbar schöne Prinzessin Manoa, die Tochter von Wind und 
Regen, um einem lästigen Vei folger zu t'nti'elien, in einen Regenbogen 
venvandelt wurde und auf diese Weise Jedem, der in das Thal eiü- 
dringt, nahe und duch unerreichbar vorschwebt. 

Inzwischen ist die Naclimittagssitmie für den unteren Theil des 
Thaies bereits hinter den holien Bei'gen veiscliwunden. Nur die Spitzen 
der Berge empfangen noch laicht; das hell beleuchtete Grün auf den- 
selben koiitrastirt lebhatt mit den dunkeln liRubmassen in der Tiefe, 
l'm mich liei ei'strecken sich ausgedehnte Haine von (Tuava-Sträuchern, 
au deren Früchten ich mi< li Tabe. Kein Laut unterbricht die Stille der 
Natur, denn äusserst .selten verint sicii ein \'ugel hierher, seitdem die 
I\eb-l' iilt'i' eingegangen sind. Auf weichem It rase hingestreckt, träumt 
man in j iiem Paradiese die Stunden hinweg, und in solcher Stimmung 
und fniui^ uiii: lernt maTi das Geniüth der Eingeborenen verstehen. 
Man begieitt. w ii iini sie nur geniessen wollen, w-i< ihnen eine gütige 
und vei-sch wende! i.^che Natur gegeben hat, man eulMlmbliLft. dass ihr 
Sinn an der Lust, nicht an der Arbeit hängt, und d-dbö sie vorziehen, 
zu träumen srntt y\\ liandeln. 

Das Wiehern menies PteKies, welelies mzwischen dem saftigen 
(yrase genug zugesprochen liatte und anfing, unruhig zu werden, er- 
munterte mich und richtete meme abschweitenden Gedanken auf die 
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nächstliegende Wirklidikeit. Wälirend ich im s< lint llen Galopp nach 
Hanse ritt, verschimmd der wie hypnotisirend wkende EinÄuss der 
tropischen Umgebung, und in der Erinnerung tauchten die kräftigen 
Worte des Dichters auf: 

„Nur eins ist Freude: volle Thätigkeit, 

Der liest iät Tborheit oder Trauiigkeit." — (Werder). 

* 

Das nächste Thal östlich von Manoa ist das Palolo-Thal, 
welches nacli Norden dui'ch einen üljer 300 ni hulien erloschenen, dicht 
bewachsenen, aber in seiner Form noch vollst rindig erhaltenen Krater 
antreschlossen wird. In diesem Thal hat die langst verwitterte Lava 
einen lehmartigen Boden gebildet, welchen zahlreiche Wasseriäut'e 
durchsickern. Ausgedehnte Reisfelder befinden sich im unteren Theile, 
von einer leidlich guten Fahrstrasse durehzogen. Bald jedoch 
beginnt das TeiTain gebiigig zu werden, nur ein schmaler Pfad 
führt durch wa.sserreiche und dichtbewachsene Schluchten, in denen 
häufig Gruppen von Kukui- Bäumen auftreten. Bis zum Fusse des 
Endkratei^s kann man zu Pferde gelangen. Der Aufstieg ist da- 
gegen so steil, dass man nur zu Fuss emi)or klimmen kann. Ein Aus- 
flug in die hoch gelegenen A\''aldungen, wo vereinzelt sogar noch der 
Sandelholzbaum vorkonnnt , ist für Botaniker und Zoologen ausser- 
ordentlich lohnend. Nicht weniger als fünf und zwanzig verschiedene 
Alten einheimischer Farreu kommen dort vor. Au den Bäumen 
linden sich zahlreiche Arten vim Ijaudschnecken uiit Muscheln von 
zierlichster Form und zartester Farbe, die auf den Inseln eüilieimisch 
sind und über welche ün sechsten Abschnitt besonders berichtet 
werden soll. Die Niederschläge auf der Höhe des Palolo-Thales sind 
noch stärker und häufiger als im Nnuanu-'l'hale. Oft wird man dorr 
von einem Kegenguss tiberialieii, gegen den selbst dichtere Bäume 
keinen Schutz gewähren. 

* * 

* 

Die Scliiklerung der l'mgebung von Honolulu möge durch die 
Beschreibung eines Austiuges auf den oilm hohen Herg Tantalus 
abgesclüossen werden. An emem klaren Naclmiittage verliessen wir 
zu Pferde m grösserer Gesellschaft die Stadt. Ueber dem nördlichen 
Gebirge, das wir ersteigen wollten, lag kein Wölkchen; nmn konnte 
daher ziemlich sicher sem, heute wenigstens von den sonst last täg- 
lich dort ol^en auftretenden Regenschauern verschont zu bleiben. Am 
XIakiki-Thal eireichten wü' den Fuss des Gebirges ; westlich davon 
fühlt ein schmaler Pfad durch cUchte Lantana- Büsche, die aus Süd- 
Ameiika nach den Insehi verpflanzt, sich zu einei* wahren Landpkge 
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geistaltet lialjeii, da sie die fresammte Veiretatioii h\ iluer Nachbar- 
scliaft schnell tödten. Nach Erklimmen des ersten Hügels wird ein 
üppiger Wald von Eukalyptns- Bäumen eiTeicht, die » inen würzigen 
Duft ausstiönicn. Bald krenzt der schmale T?eitweg enie breite und 
schön angeleg;te P'ahi-strasse, die in den letzten Jahren von der 
Regierung bis zu zwei Drittel der Berghölie Innauf gebaut worden 
ist. Längs dieser Beigstrasse sind zahlreiche einzelne Landparzollpu 
[ibg-esieckt worden. Dieselben werden von der Regierung an Private 
verkauft, um hier oben allmählich eine Art von Villenkolonie für i-lonolulu 
einzurichten. Die Lage der Terrains auf dem Berge Tantalus ist zur 
Anlage gesunder Wohnungen in der That besonders geeijrnet. denn die 
Temperatui' ist ^s esentlich kühler, als in der Stadt, und eine imiuickende 
Wald- und Bergluit wiikt belebend, wie ein Klimawechsel, auf die 
durch gleichmässige und anhaltende Wärme in dei' Ebene etwas ge- 
schwächte Constitution des Menschen. 

Unser Reitweg steigt gerade auf und kreuzt die in zahli-eichen 
CiUTen nm den Berg sich windende Fahrstrasse in Abständen vf)n je 
50 m. In einer Höhe von 35ü m hört der Wald aut . es ^^ ir(i ein 
kleines Plat^^au erreicht, welches von üppig bewachsenen Wiesenal)- 
hängen umschlossen ist. Hier gönnen wir den Pferden eine kurze 
Rast. Unser Blick wendet sich nach rückwärts, wo der südliche Theil 
der Insel Oahu in malerischer Pracht unter uns ausgebreitet lieo-t. 
Viel grossartiger und noch umfassender ist die Aussicht von hier als 
von der vSpitze des Kraters Dianiond-Head, dessen Formen am östlichen 
Hon'zonte deutlicli hervortreten. Nachdem wir weitere 70 m auf steilem 
Pfade hinaufgeritten sind, können wii' bereits in die elliptisch geformte 
Oeffnung des Diamond-Kratei's hineinblicken. Links unter uns liegt das 
steil abfallende Makiki-Thal, an dessen Wänden ausgedehnte Baumschulen 
sichtbar werden. Die hawaiische Regierung hat vor zehn Jahren mit der 
Pflanzung Import irt er Bäume, von denen ein grosser Tlieil aus Australien 
kam, begonnen und ist seitdem sehr erfolgreich mit der Baumknltur 
vorgegangen. Sobald die Stämme eine bestimmte H()he erreicht haben, 
werden sie über das (iebirge hin verpflanzt, und bald wird eine Zeit 
kommen, wo dichte Wälder die in früheren Jahren stark abgeholzten 
Berge der Insel Oahu von Neuem l)edecken werden. 

Etwa 150 m unterhalb der Si)itze des „Tautains" werden steile, 
nach lieiden Seiten des Weges hin abfallende Schluchten erreicht, die 
mit einer wahrhaft tropischen Vegetation bedeckt sind. Das dunkele 
Grün baunihohei' t'ari'en , das helle Lauli wilder Bananensti'äucher 
erfreuen das Auge, und kein Geräusch, ausser dem Rauschen des 
PassatwindeS) trifft das Ohr. An dieser Stelle zweigt sich der 
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breitere AVeg nach rechts ab, welcher sehr bald zur Besitzung 
eines deutschen Grosskaufmannes aus Honolulu fühlt. Dei-selbe hat in 
dieser Höhe Kaifeeplantagen angelegt und sich ein kleines romantisches 
Blockhaus ftir kürzeren Aufenthalt erbaut. Die sichere Fahrstrasse 
ist hier zu Ende, der Weg wii'd schmaler nnd an einigen Stellen durch 
sumpfigen Untergi-und schwer passirbar. 

Auf den Gipfel des Berges führt zur Linken ein kleiner Fusspfad, 
den w'ir zunächst einschlagen, um noch vor Beginn der Dunkelheit 
die Spitze des Tantalus zu ersteigen. Schon nach wenigen Metern 
wii'd dieser Tfad füi* die Pferde zu beschwerlich; wir steigen ab und 
binden die Thiere an einem der zahlreichen Guavasträucher fest. Nach 
anstrengendem, lünfzehn Minuten dauernden Klettern erreichen wii* die 
Spitze, welche dui ch eine Signalstange bezeichnet wird. Von hier gewinnt 
man einen herrlichen imd weiten Blick. Von der unef messlichen Wasser- 
fläche heben sich in weiter P^erne die Inseln Molokai und Maui wie 
bläuliche Wolken ab. Dicht unter uns wird ein kleiner Bergsee sicht- 
bar, dessen liebliche Ufer von Farren umrahmt sind : vor uns thürmen 
sich die hohen imd schroffen Felsenspitzen der Paii auf. von dichtem 
Gewölk nnila«rert. Ein Blick auf die allmählich zum Untergange 
sich neigende Sonne lenkt unsere Gedanken der Heimatli zn . wo der 
fiir uns verschwindende Feuerball nach wenigen Minuten auf- 
gehen wird. So überbrückt die Einl)ildiin^'^skraft in einem Augen- 
blicke die gewaltige Entfeniiing von über lOOOO Seemeilen, beinahe 
den halben Umfang der Erde, und inmitten der überwältigenden 
Natui-pracht trägt sie der scheidenden Sonne Grüsse auf für das 
Vaterland, dem auch die anf den Inseln der Südsee zerstreuten Söhne 
von Herzen treu bleiben. 

Die hereinbrechende Dunkelheit mahnt uns zum Abstieg und zum 
Aufsuchen des Nacht<iuartiers , welches wir im Hause unseres Uands- 
mannes aufschlagen wollen, nachdem uns in Honolulu die Schlüssel gütijrst 
von ihm eingehändigt w^aren. Bald kehrt reges Leben in die stille und 
verlassene Hütte ein. Einige von uns bereiten in der kleinen Küche 
das Essen, während Andere die Lagerstätten zur Nacht herrichten. 
So gut gelungen auch die Mahlzeit war, wenig Glück sollten 
mr mit der Nachtruhe haben. Dichte Schwärme lästiger Moskitos, 
welche nach Aussage der Landeskundigen in dieser TLihe nie vor- 
kommen sollten, ei-füllten die Lnft und bedeckten bald unsere Körper mit 
schmerzhaften Stichen. Da keine Moskitonetze vorhanden waren, 
kamen wu* auf den Gedanken, ims mit einem dort oben vorgefundenen 
deutschen Fahnentuche zu bedecken. Doch auch dieses, sonst in dei* 
Weit so mächtige Banner, schreckte unsere blutgierigen Feinde nicht 



Digitized by Google 



28 

ab, denn sie bedeckten dasselbe in Schaaren und durchstachen es mit 
ihren giftigen Stacheln. So mussten wir denn auf Schlaf verzichten 
und begnügten uns damit, die ganze Nacht zu rauchen oder zu plaudeiii, 
um Moskitos und Schlummer zu verscheuchen. Müde und zeretochen 
kamen wir am nächsten Mittag nach Honolulu zurück, aber dennoch 
bereuete es Niemand unter uns, eine Nacht aof dem schönen Tantalns- 
Berge verbracht za haben. 



Die Stadt Honolulu. 

Schon aus der Entfernung, beim Einfahren in den Hafen, macht 
die Hauptstadt der hawaiischen Inseln einen freundlichen und ge- 
winnenden Eindruck. Während der über H)00 Tonnen gi osse Dampfer 
an einer gut gebauten Werft festgemacht wird, tauchen hier, wie in 
fast allen tropischen Häfen, die braunen Kinder des Landes für Geld 
in die Tiefe, ohne die zahlreichen und gefährlichen Haifische zu 
füi'chten. Auf der Werft selbst henscht das regste Leben, denn die 
Ankunft eines Dampfers von der kalifornischen Küste, welche durch- 
schnittlich nur zweimal monatlich stattfindet, bedeutet ein Ereigniss 
fui- jene abgeschlossene Inselstadt. An solchen Tagen wird die Ver- 
biiidimg mit der übrigen civilisii'ten Welt gefühlt, die nur durch den 
Postdienst hergestellt ist, da noch immer kein Kabel den StiHen Ocean 
an jener Stelle duichzieht. Auch für den Handel ist die Ankunft 
eines Dampfers von Wichtigkeit, denn zahlreiche neue Waaren und auf 
fiis trausportirte Delikatessen treöen von der Küste Amerikas ein. 

Zwischen elegant gekleideten Weissen und Halbweissen bewegen 
sich die braunen Kanaken, die mit ihren grossen und treulierzig aus- 
schauenden Augen einen vortheilhaften Eindruck hervorrufen. Zum 
Unterschied von anderen Hafenplätzen der Tropen henscht hier 
Ruhe und Ordnung. Niemand wii*d durch das vorlaute Wesen' von 
Trägem oder Führern belästigt. Dicht an der Werft halten bequeme 
Wagen, welche uns in schneller Falul nach dem grossen imd vor- 
züglicli o-ehaltenen hawaiischen Hotel befördern. Die Fahrt geht 
durch die Hauptgescliäfts-Strasse „Fort-Street''. wo sich zahli'eiche 
und schön ausgestattete Kaufläden befinden. Daun biegen w rechts 
in die Hdtel-Sti*asse ein und sind ui venigen Minuten an dem inmitten 
eines parkaitigen Gartens gel^nen ,,Hawaiian-Hötel" angelangt. 

Durch die Hauptstrassen von Honolulu, die mit Lava- oder 
Korallensteinen gepflastert sind, ziehen sich nach allen Eichtungen 
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FferdebalmlimeD. Die ziemlich primitiven Wagen, häufig von 
Maultld^:en gezogen, fahren jedoch nur in halbstündlichen 
Intervallen und werden fast ausschliesslich von der arbeitenden 
Beyölkemng, den Kanaken, Chinesen oder Japanern benutzt. Fast 
alle bemittelten Leute halten sich eigenes B^uhrwerk oder doch 
mindestens ein Reitpferd, da das Gehen in jenem Klima nicht zu den 
Annehmlichkeiten gehört. Nach zuverlässigen statistischen Ei hebungen 
soll die Anzahl der Wagen in Honolulu im Verhältniss zur Be- 
ydlkenuDgszüfer dreimal so gi'oss sein, als in den europäischen Haupt- 
städten. Allerdings sieht man darunter nicht selten Fuhrwerke, die 
l>ei uns höchstens einer Raritätensammlung zugewiesen werden möchten, 
und Pferde, denen es schwer sein dürfte, sich in nicht angespanntem 
Zustande lange auf den Beinen zu erhalten. 

Die Hauptstrassen und grösseren Plätze in Honolulu smd elektrisch 
beleuchtet. Die Ellektricitätswerke gehören der Regierung, von welcher 
auch die städtische Vei*waltung besorgt wird. In den letzten Jahren 
hat sich dort eme private Gesellschaft gebildet, welche elektrisches 
licht fOr die Häuser und Geschäfte liefert. In jenem Klima, wo jede 
kfinstliche Erwärmung bald unei-träglich wird, ist die Anwendung der 
elektrischen Beleuchtung von grosser Bedeutung. Dazu kommt, dass 
die Leuchtgas- oder Petroleum -Flammen innerhalb der Wohnungen 
in Folge des beständigen, durch den Passatwind bedingten Luftzuges 
leicht gefährlich oder lästig werden. 

Zwei Gesellschaften vermitteln den telephonischen Verkehr inner- 
halb der Stadt und nach den umliegenden Ortschaften. Der muster- 
hafte Dienst wird von je einer CentralsteUe ans besorgt, welche dem 
Publikum sogar soweit entgegen kommt, dass sie Anfragen Aber die 
genaue Zeit oder nach der Ankunft irgend eines Dampfers bereit- 
willigst erledigt. 

Im Mittelpunkte der Stadt und in der Nähe des Hafens liegen 
die bedeutenden Geschäftshäuser, unter denen auch mehrere deutsche 
Firmen eine hervorragende Stelle einnehmen. Einige derselben besitzen 
sogar eigene Segelschiffe, welche aus deutschen, englischen und 
amerikanischen Hafenorten die zum Import geeigneten Waaren nach 
Honolulu brmgen und mit Zucker beft*achtet, Aber Califomien um das 
Cap Horn zurückfahren. In den StadttheÜen, welche östlich von der 
bis zum Hafen führenden Fort -Strasse liegen, befinden sich ü&t 
sämiTitliche öftentliche Gebäude, und, abgesehen von der KuuanUrStrasse, 
auch die schönsten Privathäuser. In westlicher Richtung von dieser 
Centralstrasse liegt der chinesische Stadttheil, wo die Söhne des 
hiüinüischen Reiches in ihrer höchst geschäftigen aber unsauberen 
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\\'eise hausen. Der liaiiJel ist auch luti' lieträchtlich, und zahli'eiche 
Läden fallen ins Au^e. Hier kauft die ärmere Bevölkerung, denn 
der Chinese verkauft viel hilli<rer als der weisse Kaufmann. Dies 
liesrt. zum Tbeil daran, dass er weniger gute Waare fühlt, besonders 
aber auch daran, weil der Chinese mit viel jjering-eren Unkosten arbeitet 
und nur wenig für seine eigene Pei-son <>elji aucht. 

Unter den öffentlichen Gebäuden nimmt der Königliche Palast in 
der King-Strasse die erste Stelle ein. Derselbe ist ganz massiv gebaut, 
dreistöckig und enthält etwa vierzig Zimmer. Einige dei^elben 
sind mit grossem Luxus und Geschmack ausgestattet. Die Bild- 
nisse verschiedener europäischer Herrecher, welche der hawaiischen 
Königijfamilie zum Geschenk gemacht worden shid, und zahlreiche 
Curiositäten des Landes schmücken die Wände. In dem Thronsaale 
befinden sich sämmtliche ausländische Ordensdekorationen, welche der 
verstorbene Konig Kalakaua empfangen hatte, in schön verzierten 
Glaskästen an dei' Wand aufgehängt. In dem Empfangs- 
zimmer erblickt man einen grossen Stahlstich, welcher die Jubiläums- 
feier der Königin Victoiia in der Westminster- Abtei darstellt und ein 
Geschenk der englisclien Herrscherin an die zuletzt regierende Königin 
Liliuokalani ist, die bei jener JhVier zugegen war. 

Dem Palast gegenüber liegen in einem gi'össeren Parke die 
Kegierungsgebäude mit dem Standbilde Kamehanieha des Ersten im 
Vordergi'unde, welches in Paris ausgefidirt worden ist. Hier befinden 
sich die schön eingerichteten l^äume für das Parlament und den 
Gerichtshof, die vier Ministerien mit ihren Unterabtheilungen und in 
besonderen Häuseni die Arbeitszimmer der liandesvermessung, der Bau- 
und \\'asserwerke und der Medizinalbehörde, welcher die ^'erwaltung 
der Krankenhäuser und besondei^s der Lepra - Station auf Molokai 
untersteht. 

^ on sonstigen öffentlichen Gebäuden sind noch zu nennen: das 
fast tausend Pei'sonen fassende Opemhaus, die Kasernen für die 
Schlossgarde, das Hospital inmitten herrhcher Palmenhaine, die öff"ent- 
liclie Bibliothek mit Lesezimmer, das Postgebäude, die i*olizeistation, 
eiii geräumiges Gefängniss nahe der Oahu-Eisenl)ahn-Station und das 
liTenhaus. Die Kasernen wurden im Jahre l87o für 200 Soldaten 
erbaut. Innerhalb derselben l)efindet sich ein geräumiger Hof und 
eine verdeckte Halle, um die Soldaten bei den Uebungen vor Sonne 
und Pegen zu schützen, gewiss eine wenig militärische Einrichtung. 

Das Postgebäude wurde 1871 gebaut. Der Dienst ist nach 
amerikanischer Alt organisiit und in musterhafter Ordnung, -leder 
Bürger hat ein besonderes, von aussen zu ötihendeü lach, 
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da ein Austragen der Briefe niclit stattfindet. Beinahe zwei Millionen 
IJürtupfliclitigei Sendungen gehen jährlich durch die Post \ on Honolulu, 
deren Mai-ken, gedruckte Postkarten und Brieiumscliläge. im System 
des Weltpostvereins, sich durch eine besonders g-eschmRckvolle Aus- 
stattung auszeicliiicn. Diese ]^)st\verthzeiclien. von denen die ersten 
im Jiihre 1S51 herausgefrebcu bind, werden in New- York hergestellt. 

Das Oahu-Gefängiiiss, welches dicht an der Meeresküste liegt, 
nüiimt die zu mehr als dreimonatlicher harter Arbeit verurtheilten 
Verbrecher auf. Dieselben werden gut behandelt und stellen unter 
strenger Disciplin. Sie werden zum Arbeiten an den öffentlichen 
Wegen und Bauten verwendet und sind an ihren bliebst eigenthüm- 
lichen Anzügen erkenntlich, WTdcbe aus zweifarbigem Tuch so her- 
gestellt sind, dass die linke Körperhälfte blau, die rechte bruuii 
ei"scheint. Am Abend erblickt man oft lange Züge solcher Gefengenen. 
(Ue m besonderen zweiiädrigen Karren von ihrer Arbeitsstätte nach 
dem Gefängniss zurückgebracht werden. 

Acht grüssert* Kiixhen und fünf grosse Schulen befinden sich in 
Honolulu, dessen Kinwolniei zahl etwa 24000 beträgt-. Die hawaiische 
Kaum akapi Ii -Kirche besitzt eine vorzügliche, neu aus England be- 
schaffte Oi gel, die auch bei den häutig veranstalteten Wohlthätigkeits- 
Kunzerten benutzt wird. 

Unter den Schulen sind besonders zwei, das Punahou- und 
Kameliani e ha -Institut, zu erwälmen. Das ei*stere, in herrlichster Luge 
am 1 ■iiigange des Manoa-Thales, wurde urspninglich für die Erziehung 
der lünder von Ausländem eingerichtet, nahm jedoch später auch 
halb weisse Zöglinge auf. Ein weiter Park umschliesst diese mustei-- 
liaft eingerichtete Schule, wo Interne und Externe aufgenonuiien 
werden, mni Knaben wie Mädchen zu gemeinschaftlichem Unterricht 
vereinigt sind. Etwa sechzig interne Zöglinge, zwischen 10 und 20 
Jahre alt, wohnen dort. Das amerikanische System der gemein- 
schaftlichen Eiziehnng beider Geschlechter ist soweit getrieben, dass 
die Zimmer dei Knai i n md Mädchen in demselben Gebäude nur auf 
vei-schiedeneu Elügeln liegen. Abgesehen vom Unterricht werden die 
Knaben zu artenarbeiten und die Mädchen zu häuslichen Ver- 
richtungen angeliaken : gemeinschaftliche Spiele im Freien werden 
geübt und längere Ritte aul Pferden, die innerhalb des Schulgrundstücks 
gehalten werden, ausgeführt. 

Die westlich von der Stadt gelegene Kaniehameha-Scbule nimmt 
nur hawaiische Knaben auf und dient mehr dem \'olksüniei-ri(dit. 
Auf dem grossen der ^Schule gehörigen Terraüi befindet sich auch das 
Yoa dem Banquier Bishop gestiftete Bishop- Museum, welches die 
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reichste Sammlung lia\vaiis( her Alterthnmer enthält, über die ini 
sechsten Abschnitt nocli besonders bericlitet werden wird. 

Fünf Kilometer südöstlich von Honolulu lieget das beliebte Seebad 
Waikiki, wo längs der ileeresküste zahlreiche und schön eingerichtete 
Villeji sich hinziehen. Dichte Gruppen von hohen Kokospalmen, ^iele 
über zweihundert Jahre alt. geben der Landschaft einen eigenaingeii 
Kelz. Der Strand besteht iius weichem Sande, nur an einigen 
Stellen trifft man auf die lastigen Korallensteine. Das lauwarme See- 
wasser gewählt ein angenehmes Bad, welches bei holier Brandung auch 
der Aufregung nicht entbehrt. Nach dem Bade findet man unter 
einem der zaldieichen und dichten Algeroba- Bäume er(iuickendeii 
Schatten. In einer Hängematte ausgesti-eckt geniesst man mit vollen 
Zügen ein ,.dolce far lüente". Man kana sicli gar uicht satt sehen an 
dem tiefbktu gefärbten Ocean, welcher an der Stelle, wo das Korallen- 
riff" die Brandung aufhält, von eüiem weissen Streifen durchzogen 
wird. Zur Linken liegen die massigen Formen des Dianiond-Head- 
Kraters und am Fiisse desselben der schöne Kapiolani-Park mii einer 
grossen Rennbahn, die dem hawaiischen Jokey-Club gehört und 
zweimal im Jahre den Schauplatz grösserer Pferde-Bennen bildet. 

Ueberau, wo wir hinblicken, treten uns in Honolulu die mächtigen 
und segensreichen Wirkungen der Kultur und Civilisation entgegen. 
Mitunter glaubt man sich in eine europäische oder amerikanische 
Stadt versetzt, nur die tropische Xatui" und die wenigen L'eber- 
reste polynesischen Lebens, welche in Honolulu sich noch vorfinden, 
erirmem daran, dass man auf einer Insel inmitten des Stillen Oceans 
weilt. Bei zwei Gelegenheiten jedoch erhält die Stadt tiu ganz 
originelles und eigenartig polynesisches Gepräge, am Sonnabend Nach- 
mittag imd bei der Abfahrt eines Dampfers. 

An den somiabendlichen Nachmittagen feiern die Eingeborenen, 
welche auch sonst sich nie übei-anstrengen, und iii kindlicher Ausgelassen- 
heit geben sie sich den fröhlichsten (Tcnüssen hin. Mit schönen, duften- 
den Blumen geschmückt, reiten sie inSchaaren durch Stadt imd Um- 
gegend. Feste werden gefeiert, bei denen viel gegessen und noch 
mehr getanzt wird. Wenn man in [l<aiolulu etwas von dem Leben 
der Eingeborenen kennen lernen muss man an solchen Tagen 

den Fischmarkt besuchen, wo die nierk^v^Lrdigsten und unheindichsten 
Seethiere und Pflanzen von den Eingeborenen ausgelegt und gekauft 
werden. Der giösste Theil derselben wird von den kanaken roh 
verspeist. 

Ein ganz anderes und wahrhaft entzückendes Bild bietet sich auf 
der Werft von Honolulu bei der Abfahi t eines ausländischen Dampfers 
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dar. Alles drängt nach dem Schilfe, um den scheidenden Freunden 
Blumenki'änze umzuhängen, und bald ist das ganze Schiff mit Blumen 
bedeckt. Inzwischen hat sich die königliche Militärkapelle einge- 
funden und spielt lustige AVeisen, am Abfahrenden wie Zorücjc- 
bleibenden den Abschied zu erleichtem. Sobald die Taue eingezogen 
sind, bewegt sich der grosse Dampfer langsam von der ab. 
Die Abschiedsrnfe einer aus fast allen Bassen sich zusammensetzenden 
Menge mischen sich mit den Klängen des Orchesters, weiches nun- 
mehr ernste Melodien spielt. 

Herzlich und sinnig wie die Begrüssung des ankommende ist 
auch der Abschied vom scheidenden Freunde Hawaiis, dem man zu- 
ruft, dass wer einmal auf jenen Inseln geweilt habe, wieder dorthin 
zurückkehrt. In bildlichem Sinne genommen, ist dies gewiss wahr, 
denn wer jenes Paradies des Stillen Oceans einmal kennen gelernt 
hat, der verweilt in der Erinnerung noch häufig und gern dort, wo 
eine bezaubenid schöne Natur die Sinne des Mensehen umstrickt, wo 
ein gastfreies Volk dem Fremdling das Leben verschönt 



Die Inseln Molokai, Lanai und Kahoolawe. 

Molokai ist durch einen 42 km breiten Kanal von der Insel 
Oahu getrennt. Bei einer Länge von 64.5 km ist Molokai nur etwas; 
über 12 km breit und umfasst einen Flächeninhalt von 693 qkm. Die 
Insel hat keinen Hafen, sondern nur fünf Landungsstellen, von denen 
die beste auf der Südseite bei Kaunakakai liegt. Die nördliche Küste 
ist sehr steil, die südliche enthält einen schmalen Streifen flachen 
l^andes, der sich nach Westen zu erweiti^rt. Auf der östlichen Seite 
liegt der höcliste Berg der Insel, der 1066 m hohe Olnkiii, dessen 
Spitze zahlreiche unregelmässige Einschnitte zeigt. In J^'olge der 
grossen Feuchtigkeit, welche auf dem Gipfel hen seht, ist die Vegetation 
eine so dichte, dass man nur schwer entscheiden kann, ob hier die 
Ueberreste eines alten Kratere zu suchen sind. 

Der einzige, vollständig erhaltene Kiater liegt an der nördlichen 
Felswand über Kalaupapa, nm- wenige Kilometer von der Küste ent- 
fernt. Seine 150 m breite, fast kreisförmige Oeffnung ist mit salzigem 
Wasser gefüllt, dessen Niveauhöhe sich nach dem Stande des Meeres 
richtet. Da mehrfach angestellte Lothungen keinen Boden ergeben 
haben, muss angenommen werden, dass dieser erloschene Krater durch 
einen tiefen Kanal mit dem Meere in Verbmdung steht. 

Marc«««, Hawaiische Inseln. 3 
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In der Ebene von Kalaupapa sind mehrei-e alte Lavaströme deut- 
lich erkennbar. Zöschen Kalaupnpa und HaUwa ist die Qebiigswand 
so steil, dass die drei dort liegendea Thäl^, in welchen Taro gezogen 
wird, nur von der See aus bequem zn en-eichen sind. Das fincht- 
barste Land liegt bei Pukoo. Hier ist die Scenerie schdn und roman- 
tisch. Tiefe und wasserreiche Thäler, in denen Orangen nnd Brod- 
fiüchte gedeihen, durchziehen das Gebirge. In einem derselben zeigen 
die Fdsenwände geräumige Höhlen, in welchen in alter Zeit die Häupt- 
linge von Molokai begraben w<Mil«[i sind. An einigen Stellen der 
Inseln sind k Innere Zuckerplantagen und Kaffeepflanzungen angelegt 
Aach Viehzucht wird in kleinem Maas^^tal ie aber mit £rfolg betrieben. Im 
Imiem der Insel kommen zahbeiche Hii'sche vor, T<m denen die ersten 
vor etwa 25 Jahren ausgesetzt woi-den sind. 

Die £inwohnerzalil auf der Insel Molokai beträgt etwa 2600. 
Nur sehr wenige Ausländer sind dort ansässig. Den Verkehr mit Hono- 
luln vermittelt ein kleinerer Dampfer, der einmal wöchentlich die Fahrt 
nach Molokai macht. 

An der Nordküste der Insel befindet sich auf der Landzunge 
Kalaupapa die Leprastation, wo die mit der Aussatzkiankheit be- 
hafteten Personen aus allen Theilen der Inseln hingeschafft und dauernd 
isolirt werden. Die Station liegt in schönster und gesundester Lage 
auf einer grasreichen Eb^iu\ welche im Norden von der See und im 
Hintergründe von schroifeu, 000 m hohen Felswänden begrenzt wird. 
Kühle Passatwinde umwehen diesen traurigen Ort, wo gegenwärtig 
über 1100 Lepröse trotz aufopfernder Pflege langsam dahinsterben. 
Zwischen zahlreichen kleineren Häusern, die sämmtlich weiss ange- 
strichen und in guter Ordnung gehalten smd, liegen zwei Kirchen, 
ein Hospital und die Wohnräume des Arztes sowie des zur Kranken- 
pflege bestimmten Pei-souals. Die Kosten für die Erhaltung dieser 
Station trägt die hawaiische Regierung, welche jährlich Uber 400 000 
Mark dafür ausgiebt. 

Vor etwa vierzig Jahren ^^lu'de die Aussatzkrankheit aus China 
nach den hawaiischen Inseln eingeschleppt, wo sie sich bald in wahr- 
haft ei-schreckender Weise unter den Eingeborenen verbreitete und 
die Foim der sogenannten Lepra mutilans Jitmalini in den ersten 
zehn Jahren wurden keinerlei Schutzmaassregeln gegen diese nunmehr 
endemisch gewordene Seuche getroffen, bis sich die hawaiische Kegie- 
rung 1865 entschloss, eine vollständige Isolirung der Leprösen auf das 
Sti-engste durchzufiihrcn, nin der weiteren Ausbreitung dieser ait- 
setziichen und bisher unheilbaren Krankheit vorzubeugen. Damals 
wurde mit der Einrichtuug der Lepra-Station auf Molokai begtmnen; 
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nach kinzei Zeit luussten schon 80i» Kranke dort isolirt werden. Die 
Zustände auf jener Station waren jedoch während der eisten Jahre 
durcliaus niclii beMedigende. Mit der Ankunft eines Mitgliedes der 
katholischen Mission, des Pat«i"s Dajnien, der im Jahre 1873 als erster 
Europäer nach MoLikai o-ing- und sich in heldenhafter Selbstverleui^nnf]: 
ganz den Leprösen widmete, trat bald ein entsehie^ener Umschwung 
ein. Die ( .'eldbewilliguniren fih' die Station wurden reichlicher, ein 
Arzt zur Behandlung: und barmherzige Schwestern des Fianziskaner- 
Ordens zur Pflege der Kranken berufen. Nacli elfjähriger aufopferndster 
Thätigkeit wiude Pater Damien selbst von der Lepra ergiiffen und 
starb vor vier Jahren, als echter Märtyrer der leidenden Menschheit. 

Der Bestand an Leprösen auf der Stutiun bleibt fast fort- 
während gleicli. Die Zald der Kranken beträgt gegenwärtig 1134, 
und die Sterblichkeit unter denselben etwa dreizehn vi^m Hundert 
im Jahr; ebensoviele neue Fälle weiden jährlich nach Molokai ge- 
bi*acht. Vor mehreren Jahren gelang es ehiem deutschen Arzte,*) 
der sich im Aulti uge der Berliner Akatkniie der Wissenschaften zum 
Studium der Lepra nach den hawaiischen Insehi begeben hatte, den 
Lepra-Baciüus zu finden. Ein zum Tode verurtheilter V erbrecher aus 
der einheimischen Bevölkenmg wurde mit diesem Bacillus geimpft und 
kurz darauf von der Lepra ergriffen. Bis jetzt ist es jedoch dei 
mediciuischeii Wissenschaii auch nicht gelungen, ein Heilmittel gegen 
jene schreckliche Krankheit zu finden, welche die hawaiische Rasse 
zu vei nichten droht. 

« 

Südlich von Molokai liegt in einer Entfeniung von 16 km die 
kleinere Insel Lanai. welche 30 km lang und 14 km breit ist nnd 
einen Flächcjiinhalt von 381 tjkm nmsclilii^sst. Die Inisel ist am liochsten 
auf der südristlichen Seite, wo der Gipfel des Hauptgel »irt^^cs 914 m 
hoch ansteigt inid nach Nordwesten zu allmählich abfällt. Hier liegt 
das fruclitbare Palawai-Thal, welches offenbar durch die Uebeireste 
eines geräumigen Kratei-s gebildet wird. Zahlreiche und dichtbe- 
waldete Gebirgsschluchten ei-strecken sich nach dem Innern der Insel 
zu. während die nach der Küste abfallenden Hügel, von irulilich-brauner 
Farbe, nur mit Gras bewachsen sind. Um- wird Viehzucht in 
grossem Maasstabe betrieben ; über 30 ooü Schate . 3 000 Ziegen und 
zahlreiche Pferde, Ochsen und Schweine weiden dort. Vorzügliches 
Geüügel, uu>besoudere Puten, werden auf Lanai gezogen. 



*) Dr. Eduard Aromg, z. Z. in Hamburg. 

8' 
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Ausser zahlreichen kleineren Quellen kommt auf jeuer Insel ein 
grosser Sturzbach vor, der seine nie versagenden Wasser in eine wild- 
romantische Schlucht ergie^sst. Die Zahl der Kinw ohuer betragt etwa 
j?;"). Es sind ausschliesslich Kanaken, die als Fischer, Schafhirten 
und Bebauer von Tai-o-Pßauzuugen leben. 

* 

Die Insel Kahoolawe ist die kleinste unter den bewohnten 
hawaiischen Inseln. Bei einer Länge von 20 km und einer Breite von 
10 km hat sie einen {F lächeninhalt von ungefähr 162 qkm. Die höchste 
Erhebung beti*ägt 442 ro. 

Die Insel besteht zum grössteii Theüe aus ebenem Tafellande. 
Gras und wenige Arten von Euphorbiaceen bilden die einzige Vege- 
tation auf Kahoolawe, wo fast ausschliesslich Schafzucht geti*ieben 
^vird. Auf der südlichen Seite der Insel sind steile, beinahe 100 m 
hohe Klippen, welche das Landen erschweren. 

Es verdient Beachtung, dass auf Lanai sowohl als auf Kahoolawe, 
im Gegensatz zu den übngen hawaiischen Inseln, nicht die auf der 
Windseite sondern die auf dei- Leeseit« gelegenen Küstenstriche steil 
nach See zu abfallen. Dies düifte durch die geschützte Lage dieser 
beiden kleinen Inseln im Süden von Molokai und Mani sich erklären. 
Nur wenige Menschen leben auf Kahoolawe, und nur gelegenüicli 
fahren die Kanaken von Mani aus hinüber, um zu tischen oder zur 
Eegenzeit Melonen zu pflanzen. 

In dem Kanal zwischen den Inseln Kahoolawe und Maui liegt 
das unbewolinte Felseneiland Molokini, auf dem sich ein gut er- 
haltener etwa 50 m hoher Krater befindet, dessen Oei&ung von der 
See aus eine hufeisenföimige Gestalt zeigt. 



Die Insel Mani. 

Maui ist die zweitgrösste der kawaiisclieii Inseln und uiiilüsst 
bei einer Tjänge von 80.5 km und einer Breite von 45..j km einen 
Flächeniiilialt von 1950 qkm. Die Insel besteht aus zwvi hohen und 
ausgedehnten Uebirgsiiiaüsen, welche durch einen engen und niedrigen 
Isthmus getrennt sind. Derselbe liegt an der schmälsten Stelle der 
Insel und erstreckt sich von SiKh\est nach Nordost. Er besteht aus 
sandigem Allnvialboden und ibt niu- 11 km breit. Würde das Land 
auf diesem Isthmus etwa 70 m tiefer liegen, so müsste Maui in zwei 
geti'ennte Inseln zertallen. Das östliclie Maui ist viel grösser als der 
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westliche Tfaeil; es nimmt fast dreiTiertel der gesammten inselfläche 
ein. Ost-Maui wird durch eine zasanunenhUngende gewaltige Gebiigs- 
masse gebildet, deren grosste Erhebung sidi in dem erloschene Vul- 
kan Haleakala bis zu einer Höhe von 8058 m erstreckt. Der west- 
liche Theü von ICaui enthält gleichiklls hohe vulkanische Gebirgsmassen, 
die jedoch nur etwas mehr als die Hälfte von der Höhe des Haleakala 
erreichen und sich andi sonst wesentlich von den (istlichen Formationen 
unterscheiden. 

Die Gestaltung des Kraters Haleakalä und das Aussehen seiner 
LavastrOme lassen darauf schliessen, dass die vulkanische Th&tigkdt 
auf Ost-Maui noch bis vor wenigen Jahrhunderten wirksam gewesen 
sem muss, wenn auch hawaiische Ueberlieferungen nichts davon zu 
beriditen wissen. Auf West-Maui dagegen mössen die vulkanischen 
Eiüfte schon seit undenklichen Zeiten erloschen sein. Durch die zer- 
störenden Wirkungen der Erosion ist daselbst die gesammteGebugsmasse 
m zalüreiche Thäler und Schluchten zerrissen, die von der Ktts^e aus 
sich bis in das Innerste der Berge erstrecken und von steilen, über 
dOO m hohen Felsenwänden eingeschlossen sind. An wildromantischer 
Scenerie übertreffen einige dieser Schluchten noch die berühmtesten 
Thäler der Sdiweiz und Norwegens und stehen dem weltbekannten 
Yosemitethal im Felsengebhge Nord -Amerikas ebenbürtig zur Seite. 

Auf dem niedrigen Isthmus zwischen Ost- und West-Maui ist 
der Korallensand auf der Windseite dunenartig au^gfeschichtet. Je 
nach dem Wmde ändern sich Lage und Form dieser Dünen, welche 
hftuflgr von stemartigen Gebilden unterbrodben sind, deren Entstehen 
durch die im Korallensande vorhandenen Kalktheile bedingt wird. 

Der Boden auf Had wird durch reichliche Niederschläge be- 
wässert und ist fruchtbar. Längs der Küste liegen drei sichere Häfen 
in den Buchten von Maalaea, Hana und Kahulni und ausserdem 
sieben Landungsstellen, von denen die bedeutendste sich bei dem Dorfe 
Lahaina befindet. Die Insel hat 17400 Einwohner; grosse Zuckei*- 
plantagen liegen auf derselben, an der nördlichen Küste verbmdet eme 
16 km lange Eisenbahn die Orte Wailuku, Spreckelsville und Paia. 

Zwei grössere Damp&chififahrte-Gesellschaften stellen dieVerbmdung 
zwischen Honohüu und der Insel Mani her. In etwa zehn Stunden 
durchlaufen die Dampfe die 126 km weite Entfernung zwischen der 
Hauptstadt von Dahn und Lahaina, dem westlichsten Landungsplätze 
auf Maul In dem Kanal zwischen Molokai und Maul erblickt man 
häufig Walfische, welche ihre Wasserstrahlen hoch in die Luft 
senden; auch zalUreiche flegende Fische beleben die eintönige Meeres- 
landscbaft. 
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Lahaina selbst gewährt bei der Einfahrt einen schönen und echt 
tropischen Anblick. Innütten einer üppigen Vegetation von Kokos- 
pfttmen, Bi odfruchtbäumen, Tamarinden-, Mango- und Orangenbäumen 
Hegen die Häuser dieses 2000 Einwohner zählenden Dorfes, welches noch 
vor vierzig Jalu en den bedeutendsten Handelsplatz im hawaiischen Reiche 
bildete^ seitdem jedoch an Wichtigkeit immer mehr verloren hat. Damals 
legten ganze Flotten von Walfischfänger-Booten bei Lahaina an, um 
Lebensmittel aufzunehmen und einen Theil des nordischen Winters an 
jenen sonnigen Gestaden zu verbringen. 

Ton Tiahaina begeben wir uns nach der MaAlaea-Bucht , wo wir 
das Schiff verlassen und über den sandigen Isthmus nach dem 9.5 km 
entfernten, an der nördlichen Küstt' g^elegenen Wailuku reiten. Diese 
kleine Stadt mit 2000 Einwohneni liegt am Husse gleichen Namens, 
welcher aus dem berühmten Jao-Thale fliesst. In der Nähe befinden 
sich drei Zuckerplantagen und ausgedehnte Taro- Pflanzungen. Auch 
der Weinbau wird hier mit Erfolg betrieben, und die schönen Trauben 
von Wailuku sind auf dem Markte von Honolulu besondei-s gesucht. 

Die Umgebung ist noch romantischer als bei Lahama. Ein 
hohes Gebirge, von dem Jao-Thal durchsclmitten, bildet den Hinter- 
gi"und einer Landschaft voller Pracht und AbAvechselung. Schroffe 
Felsen und tiete Schluchten, die charakteristischen Formen der 
Gebiigsmasse von W^est-Maui werden sichtbar. Gen Osten, nach 
der anderen Seite der Insel, r>tftiet sich der Blick auf den hohen 
imd gewaltigen Krater Haleakala, über dessen Oetfnung tast beständig 
dichte Wolkenmassen lageni. Ein beciuemer Fahrweg führt von 
Wailuku nach Norden bis zu dem i.'> km entfernten Waihee, welches 
an der Mündung des schönen Thaies gleichen Namens liegt. Ein 
wasserreicher Bach fliesst durch dasselbe und liefert die Bewässerung 
für eine ausgedehnte Zuckei-plantage. Seme felsigen Ufei* smd mit 
hohen Farren und Pandanus- Bäumen bewachsen, deren schilfartige 
Blätter im Winde eigenthümlicli rasseln, so dass häufig das Rauschen 
des mit starkem GeilQle fliessenden Wassers dadurch noch über- 
tönt wird. 

W^ir begeben uns nach Wailuku zurück, um von dort einen Aus- 
flug in das mlde und romantische Jao-Thal zu unternehmen- Zu 
diesem Ritt müssen sichere und ausdauenide Pterde gewählt werden, 
da das steiiii^^^e Flussbett an mehreren Stellen zu passii-en ist, bevor 
das Ende des Thaies erreicht wii d. Die Thalmündung ist etwa 0 8 km 
breit und mit ausgedehnten Taro-Pflanzungen bedeckt, welche hier und 
dort von den Hütten der Eingeborenen unterbrochen werden. Das 
Bett des reissenden Gebirgsbaches ist mit grösseren und kleineren 
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Stänen angeftUlt, deren daiikelgraaeFail)eimdgi^tföniiigeStri]kte 
fiidi in anfialliger Weise von den zersetzten und röthlicfa gefärbten nm- 
gebenden Lavasdiichten nntersdieidet. Sobald man weit^ in das Thal 
eindringt, scUiess^ sich die Felsenwände enger zusammen nnd ihre 
F<»rmen werden schroffer. Immer seltener trifft man mensefaliche 
Wohnungen, bis man emsam dasteht inmitten emer gewaltigen und 
wilden Natur. Eügenthiimlich zerklflftete Felsmassen starren von allen 
Seiten empor, und im Hintergitinde des Thaies erhebt sich ein be- 
sonders spitz geformter Felsen, die sogenannte Jao-Nadel, ein Produkt 
gewaltiger Erosionskrftfte; In ihrer Nähe liegen zahlrdche Höhlungen 
und Bisstf. Fast beständig treibt der Wind leichte Wolken in dieses 
Thal, deren Niederschläge den Boden bis zu den obersten Felsenklippen 
hinauf fruchtbar gemacbt haben. Nur wenige Stellen giebt es hier, 
wo Pflanzen nicht gedeihen können. Diese durch Eisenoxjd röthüch 
gefärbten LavastredLen bilden einen malerisdien Contrast zu der sie 
umgebenden dunkelgrünen Vegetation. 

In dem Jao-Thale finden sich die alten Begräbnissstätten der 
früheren Könige von Maui, deren Betreten noch heute von den Eanaken 
nur unter Ausübung abergläubischer Vorschriften geschieht. Auch 
in historischer Hinsicht ist dieses Thal von Bedeutung. Hier wurde 
im Jabre 1790 die blutige Schladit zwischen ICamehameha 1. und 
dem damaligen Fürsten von Hanl geschlagen, welche die Unter- 
werfung der Insel Maui entschied und dem Eroberer die Hand der 
Tocbter jenes Ffirst^ verschaffte. Damals soll der Fluss mit den 
Leichnamen der erschlagenen Krieger vollständig bedeckt gewesen 
sein und davon seinen Namen Waüuku (Wasser der Getödtet^) er- 
halten haben. 

In der Nähe des Dorfes Waüuku befinden sidi unweit der Meeres- 
küste die Ruinen eines alten hawaiischen Tempels, der, aus gewaltigen 
Steinen errichtet, von der Kraft und Geschidclichkeit der alten Hawaüer 
Zeugniss ablegt* 

Von Waüuku führt uns dne schmalspurige Eisenbahn ösüich zu- 
nächst nach der Kahului- Bucht, welche den wichtigsten Landungs- 
platz auf dieser Seite von Maui bildet 

In dem nahe der Bucht gelegenen Dorfe sind grosse Lager- 
häuser fni* Zucker und ein Zollhaus errichtet. Kabului ist nicht nur ftbr 
den HandeJsverkehr zwischen d^ Inseki ein wichtiger Hafen, sondern 
es &hren audi von dort Segelsdiiffe mit Zuckerladungen dfrect nadi 
San Francisco. 

An der Küste entlang begeben wir uns fünf Kilometer weiter öst- 
lich nach Spreckelsville, wo sich die grösste Zuckerplautage der 
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hawaüsdien Inseln befindet, deren AnlaLge einen voUstftndjgen Triumph 
menschlicher Kunst über die unbändigen Kräfte der Natur bezeichne 
Der Boden schien an dieser Stelle wenig' geeignet zur Pflanzung von 
2nckerrohr, denn er war trocken und stark ockerhaltig. Die geringen 
Niedersddäge lieferten keine genfigende Bewässerung f&r das wasser- 
bedürftige Zuckerrohi*, und der nächste ausreidiende Stixnn lag 40 km 
am Abhänge des Haleakala-Gebirges entfernt 

Die Schwierigkeiten, wdche sich der Herstellung dnes Aquädnctes 
entgegenstellten, wai-en so gewaltige, dass die besten Ingenieure ans 
den Vereinigten Staaten von Amerika an dessen Oonstmctbn arbeiteten. 
Ueber dreissig weite und tiefe Schluchten mnssten äberbrßckt werden, für 
die einen Meter breiten Böbren waren acht und zwanzig lange Tonnels 
durch harte Felsen zu bohi-en. Eine zweite und ebenso grossartige 
Wasserleitung wnrde von den westlichen Beigen bei Waihee her 
mit ungeheueren Kosten angelegt Beide zusammen liefern eine Wasser- 
menge von 300000 cbm pro Tag. Die ZuckeiTohi-felder in Spriegels- 
ville erstrecken sich über 25 km in LSnge imd erreichen eine Breite 
von 5 km. Der Anblick dieser riesigen Felder ist, kurz bevor das 
Schneiden des Rohres beginnt, wahrhaft überwältigend. Dann bedecken 
Pflanzen von wenigen Centim^>eni bis zu vier Metern Höhe den 
Grund. Auf einer schmalspurigen Eisenbahn wird daa Bohr in die 
Zuckermühle geschafit, wo l^glich 100 Tonnen Zucker hergesteDt 
werden können, da sich nicht weniger als 27 Dampfkessel in Thätig- 
keit befinden. Für die Beamten und Arbeiter der Plantage sind ge- 
sunde und bequeme Wohnhäuser ei richtet, die von parkartigen Anlagen 
umgeben werden. 

Nach Besichtigung dieser in jeder Beziehung vollkommenen Ein- 
richtung^ der hanptsächlich mit ameiikaniscfaem Kapital betriebenen 
Zuckeiplantage ikhren wir auf der Eisenbahn bis Paia, der End- 
station in östlicher Bichtung. Von hier soll die Besteigung des Kraters 
Haleakalä ausgeführt werden, dessen Gipfel nur 24 km von Paia 
entfernt ist. E^e bequeme Fahrstrasse läuft von Paia südlich. Die 
G^;end ist ftuchtbar, das Klima unvergleichlich milde und gesund. 
Nach emem angenehmen Bitte von 9.5 km wird das Seminar von 
MakawaO erreicht, wo hawaiische Mädchen erzogen und unterrichtet 
werden. Der Blick vcm hia* oben ist bezaubernd schön. Wir be- 
finden uns bereits in beträchtlicher Höhe über den Zuckerrohrfeldein, 
rings umgeben von den saftigsten Wiesen und Weideländern, auf 
den^ zahlreiche Heerden grasen. Ueber uns liegt der Gipfel des 
Haleakala- Kraters, das Ziel unserer Wanderung, und zur Bechten 
werden in der Feme die bläulich gefärbten Bei^ des westlichen 
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Maui sichtbar, wo wir nocii vor Kurzem iiiniitteii wilder (Tebirg-s- 
schluchten verweilt haben. Unter uns liegen weite Felder und ehi 
kleine? Doi f, dessen weisse Häuser sich scharf vou dem üppig gimen 
üntei'gninde abheben. 

Von hier ab wird der Weg steil und stlinial. In einer Höhe von 
I 23üm wd Olinda erreicht, wo wir in einem g-eräuniigen Hause wälirend 
der Nacht rasten, um vor SoiiTieiiaufgang den. Gipfel des Haleakala 
zu besteigen. Ein nicht steiler, aber stcinig-er Pfad tüiiit an zahl- 
reichen alten Aschenkegeln vorbei, die schon zum Theil bewachsen 
smd. Erst in einer Höhe von etwa 3000 m vei-sch windet die Gras- 
Vegetation, und nach weiteren 58 ni wird der Rand des Krateis er- 
reicht, dessen majestätische Grösse sich nunmehr vor uns erschliesst. 

Haleakala bedeutet im Hawaiischen „Hans der S(»niie" ; und so 
gewaltig- sind in der Tliat die Dimensionen dieses grijssteu erloschenen 
Kraters der Erde, dass man, auf semem L'ande stehend, die plian- 
tastisclie Anffassnnjr der Eingeborenen begieift. In ehiem Umfange 
vmi 45 km erstr(!cken sieh die 770 m hohen Wälle dieses Kiesen- 
F\T iters, dessen Diuchmesser am oberen Rande über 12 km beträgt. 
Lier Boden desselben ist mit zahlreichen, oft 240 m hohen, so voll- 
kommen erhaltenen Aschenkegehi l>edeckt, dass man sogar ihre Uetf- 
nimgen deuthch erkeunt. Diese Ive^el stehen auf emer scliwarzen 
Bäsaltmasse, die hier uüd dort vou schlackeutormigeu Lavaschichten 
durchl)rochen wird. 

Alles ist kalt imd starr, keine Vegetation sirlitbar. Die S[)uren 
der vulkanischen Tliätigkeit ei*sclieiueu iil)erall so frisch, als ob erst 
vor wenigen Tagen ein Ausbruch der imterirdischen Feuer stattge- 
tünden hätte. Aber wii* wissen, dass der Haleakala schon seit vielen 
Jahrhunderten nicht mehr tliätig ist und aller ^^'ahrscheinlichkeit 
nach für immer erloschen sein wird. Inmitien der gigantischen Felsen- 
wälle und beim Anblick des unerniesslichen, von stairen Hügeln durch- 
setzten Kraterbodens ergreift uns ein Gefühl feierlicher Stille und 
höchster Verlassenlieit. Unwillkfh-hch drängt sich uns der A'ergleich 
des Haleakala mit den gewaltigen Kraterbild uugeu auf, welche die 
Oberfläche unseres blondes als Ringgebirge bedecken und dereu Durck- 
niesser zwischen 40 und su km betragen. 

Der Blick von der Höhe des Haleakala zeigt an einem klaren 
Tage die umliegenden Inseln, mit Ausnahme der beiden nördlichsten 
Kauai und Niihan. Im Westen schliesst die Insel (Jahu, wie eine 
schwarze Lüiie, den Horizont ab, und nach Osten zu werden die hohen 
Berge Hawaiis, besonders der nüt einer Schneekuppe bedeckte Mauna 
Kea, deutlich sichtbar. 
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Häufig treibt der Passatwand dichte Wolkeimuksseii fiber den 
Krater, die skSi zum Tbefl inneriialb deaadben lagesm und ^ wogen- 
des Wolkenmeer bilden. 

An zwei Stdien, im Sdden nnd im Norden, sind die hoben WftUe 
des Ualeakala^Eraters von zwd Kilometer breiten Oefl&mngen dnrch> 
brodien, durch welche die LavastrOme der letzten grossen Eruptionen 
thalabwflrts getiossen sind. 

Do* Abstieg auf den Kraterboden ist nur an einer Stelle beqiiem 
auszufähren, wo der Abhang weniger steil und mit tiefem, vulkanischem 
Sande bededLt ist. Man erkennt bei der Wanderong fiber die kalte 
nnd schwarze Lavadecke, dass die röthlich nnd gran geförbten Aschei* 
kegel das letzte Froduckt der vulkanischen Thätigkeit im Haleakak 
gewesen sein mftesen. Keine Spnr von Erosion zeigt sich auf den 
Oberflftdien dieser Kegel, von denen einige gixisse mid masäve Oe^ 
Steinsmassen enthalten, welche venuuthlich bei der letzten Eruption 
ausgeworfen wordoi sind. Die Lava an den WSllen des Kraters ist • 
meist schlackenartig; an einigen Stellen findet ack jedoch massives 
basaltisches Gestein von hellgraner Farbe. Man muss annehmen, dass 
d&r Haleakala bei dem letzten Ausbruche seine unterirdisehei Kammern 
voUstfindig gefiillt hat nnd nunmehr dne feste Gebiigsmasse ohne 
gi-össere Höhlungen bildet. Dies erhellt aus neueren Pendelmessnngen, 
welche am Fusse und auf dem GlpM des Haleakala zur Bestimmung 
der Erdanziehung ausgeführt worden sind und fiber welche noch im 
vierten Kapitel, im Zusammenhange mit anderen wissoiischaMchen 
Expeditionen nach den hawaiischen Inseln, berichtet werden soll. 

Der dsüiche Theil von Mam am Abhänge des Haleakala^G^irges 
wird durch steile Kästen und wildromantische Thäler gebildet West- 
lich von Hana liegt 6ist Koolaa- Distrikt, wo ein Wald von Ohia- 
(Bergäpfel-) ßäumen von der Meeresküste bis weit in das Gebh-ge sich 
erstreckt Die Bäume smd etwa 15 m hoch und widirend des Herbstes 
mit TOthen, äpfelartigen Früchten förmlich beladen. Zahlreiche Vögel, 
der»! Gefieder in allen Farben schillert, erfüllen den vide Kilontöter 
weiten Wald und beleben die Stille der Natur. 

Bei Hana liegen grosse Zueken)lantagen, auch Awa-Wurzefai und 
Tabaksstauden werden hier mit grossem Erfolge gepflanzt Von Hana 
aus begeben wir uns, dem Abhänge des Haleakala- Gebu'ges folgend, 
auf die Sfldkfiste des östlichen Theiles von Maui, wo zwischen Kipa- 
huu und Nau die schönsten und üppigsten Th^der passirt werden. 
Das herrlichste von allen ist das Waialua-Thal, dessen 200 m hohe 
Felsenwände mit echt tropischer Vegetation bedeckt smd. Fünf Ge- 
birgsbäche stürzen dort herunter, deren Kaskaden von dichten Ferren 
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lunrahnit sind, üeber alle diese Natui-schüiiheiten breitet sich eine 
milde und g-leichmässig wanne, helle Atmosphäi-e aus, deren balsa- 
mische Lütte Wühlt Imend auf die Sinne wirken. 

Oestlich von der Landunjrsstelle Makena liep:t eine ausgedehnte 
und eririebige Zuckei'plantage , auf deren Terrain sich auch die 
schönsten Gartenanlap:en der Inseln befinden. Dort blühen über 200 
verschiedene Pflanzen, und etwa 50 Arten von Obstbäumen liefeni 
reiche Erträge. Das Klima ist an jener Stelle so gemässigt, dass neben 
der tropischen Dattelpalme der nordische Apfelbaum wächst und 
schmackhafte Früchte trägt. 



Die Insel Hawaii. 

Hawaii ist die grösste unter den Inseln der hawaiischen Gruppe. 
Bei einer Länge von 150 km und einei- Breite von 120 km umfasst 
Hawaii einen Flächeninhalt von lOsou qkni. l)ie Insel zerfällt in 
sechs Distrikte: Kohala, Hamakua, Hilo, Puna, Kau und Kona, von 
denen Hilo der am meisten bevölkerte ist. Die (Tesammtzahl der Ein- 
wohner auf Hawaii beträgt 26 700. An der Küste liegen vier leidlich 
gute Häfen l)ei Hilo, Kealakekua, Kailua und Kawaihae sowie etwa 
23 kleinere Landungsstellen. 

Fünf hohe vulkanische Bergmassen mit sanften und allmählichen 
Abdachungen bedecken die Insel. Dreizehn Lavaströnie. von denen 
einige eine Ausdehnung von mehr als 45 km en^eicheu, durchziehen 
das Land. Nur an der nördliclien und nordöstlichen Küst/e, wo die 
Lavastrüme fehlen, kommen zahlreiche Bäche und ein grösserer Fluss 
Tur, der in die Bucht von Hilu mündet. 

Die Kohala-ßerge mit einer Höhe von loys m im Nordender 
Insel enthalten die am Mhesten erloscheuen \ iiikane, deren Abhänge 
bereits tiefe, durch Erosion ent.standene Sclüuchteu aufweisen. In süd- 
östücher Kichtimg davon liegt der Maima Kea oder „weisse Berg", 
4210 m hoch, der schon seit Jahrhunderten als erloschen zn betrachten 
ist. An der Westküste befindet sich der 2521 m hohe Hualalai, 
dessen letzte Eruption zu Anfang dieses Jalirhnndei ts beobachtet 
wurde. Den südlichen Theil der Insel nehmen die beiden gegenwärtig 
noch thätigen Vulkane Mauna Loa, „der grosse Berg'* (4170 m hoch), 
und Kilauea ('12H5 ni hoch) ein. 

Die Küste i^awaiis ist nicht, wie die lier iibngen Inseln derselben 
Gruppe, von Koralleurilien eingefasst, da die vulkanische Thätigkeit 
daselbst zei^türend auf da» submarine Thierleben gewirkt hat. Nui* 
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an wenigen Stellen der Küste finden sich kürzere Strecken von Korallen- 
bänken, besonders bei Hilo, wo auch der besten Hafen liegt. 

Das Klima der Insel ist je nach der Lage der Terrains ein sehr 
verschiedenartiges. Auf dei* langgestreckten Nordostkiiste wehen die 
Passatwinde mit reichlichen Niederschlägen. Tiefe Schlucliten haben 
sich dort gebildet. An der westlichen Küste dagegen herrscht ein 
trockenes Klima, da die hohen (Tebirsr>imasse!i im Innern der Insel den 
Passatwind abschneiden. Das fruclitbaiste Land liegt im Nordosten 
und an der äussersten Südküste, wo sich auch die grossen Zucker- 
plantagen befinden. An den Abhängen des Mauna Loa und Kilauea 
stehen dichte Waldungen mit echt troiiiscliei' Vegetation. Der weit- 
aus giösste Theil der Insel ist jedoch vollständig öde und mit stan er 
Lavamasse bedeckt, die jedes organische Leben getödtet hat. Wild und 
ungebrochen stürmt die Brandung des Meeres gegen die ungeschützte 
Käste Hawaiis, wo das Landen nur selten gefaht los von Statten geht. 

Zwei Dampfer stellen die Verbindung zwischen Honolulu und der 
Insel Hawaii her, von denen der eine an der Südküste entlang bis 
Punaluu und der andere längs des nördlichen Gestades bis Hilo fährt. 
In etwa 24 Stunden wird die Seereise von Honolulu nach Kailua, dem 
ersten Landungsplatze im Distiikt Kona, vollendet. In diesem 
Oite, wo schon Kamehameha 1. mit Voiliebe weilte, befinden sich 
ausgedehnte Besitzungen der hawaiischen Königsfamilie. Kalakuua 
liess dort ein Landhaus erbauen, welclies unweit vom Meere gelegen 
ist. Hinter dem Dorfe erhebt sich das Hiialalai-Gebirge, dessen unterer 
Theil mit schlackenfönniger l^ava bedeckt ist, wahrend höher hinaut 
dichte Waldungen und Glasflächen sichtbar weixlen. Die Umgegend 
von Kaüua ist dicht l)evölkert. Wenn der Dampfer dort anlegt, smd 
die Ufei' von grossen Schaaren Eingeborener belebt, denen jeder 
Tag, an dem sie Briefe und Waarensendungen aus Honolulu erhalten, 
wie ein Festt.is' inmitten ihrer Abgeschlossenlieit erscheint. 

Ausgedehnte Kalfeepflanzmigen und Orangenplantagen befinden sich 
bei Kailua, welche die hauptsächlichen Ausfuhrproducte für Honolidu 
liefem. Der Kona-Kaft'ee ist berühmt und steht an Aroma den feinsten 
Mocca-Ge wachsen nicht nach. Leider reichen die auf Hawaii ge- 
wonnenen M(^ng-en dieser besondei-s lieblich schmeckenden Bohnen noch 
nicht zum lohnenden Export aus. Die allmählich immer weiter sich 
ausdehnenden Kaffee- Anlagen lassen jedoch erwarten, dass schon in 
wenigen Jahrzehnten der Katfee-Export neben demjenigen des Zuckei*s eine 
nöie Quelle des Reichthums für die hawaiischen Inseln bilden wird. 

Das Klima ist im nördlichen Kona, besonders an der Küste, ausser- 
oiilentlich waiDi, und Witösermangei mackt sich häufig luhlbar. Zehn 
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Kilometer südlich von Kaihia lieirf der nächste Landnnfrsplatz Keau- 
hoe, über den unser We<^^ nach der Keahikekna-Bucht führt, wo Cook 
ei-schlag-en worden ist. Die Buclit wii-d von einer hohen, fast senk- 
rechten Felswand eingeschlossen, über welche sich gewaltige Lava- 
ströme ergossen haben. Nahe der Bucht steht da.^ Denkmal für den 
Entdecker James Cook, in Gestalt eines einfachen steinernen Obelisken, 
der von säuienartig anfgestellten und mit K(itten verhnndenen Kanonen 
umgeben ist. Die senkrechte und fast unzugängliche Felswand weist 
zahlreiche nnd tiefe Höhlungen auf, in denen die alten Hawaier die 
Leichname ihrer Iläupilinge zu begraben pflegten. Am südliclien Ende 
der Bucht liegt ein kleines Dorf im Schatten emes dichten Hanies von 
Kokospalmen. Nach dem Innern der Insel zu erstrecken sich vom 
Oberlande ans np{)ige Waldnno^en , während die Küste nach Süden 
Dur von stairen Lavamassen bedeckt ist, die hm und wieder von 
kleinen Sandbänken unterbrochen werden. Das Kiima in den hoch 
gelegenen Waldungen ist kühl, der Boden durch fast täglich fallende 
Regenschauer erfiischt. 

Neun Kilometer südlich von der Kealakekua- Bucht tivitpn wir 
auf das kleine Dorf Ho!i h im ;ni . welche^ dadurch interessant ist, dass 
sich daseli:st die vollkomuieu *. i haliciit^n ii'uimii ciTie^; alten hawaiischen 
Zutluchts- Tempels vorlind<'n. -ledei-, der ein Verlirechen begangen 
hatte, konnte dort Schutz suchen. In kriegerischen Zeiten wehte eine 
weisse Flagge auf einem Speer am Eingänge des Tempels, welcher Frauen 
und Flüchtlingen eine sichere Zutluchl bot. Die massiven Stehnvälle 
dt^selDen sind vier Meter hoch und last fünf Aleter breit, sie um- 
schliessen enien rechteckigen Kaum von 220x125 Metern, in welchem 
drei gi-össere Tempel errichtet waren. Etwas südlich von Honaunau 
lieo't das grosse Dorf Hookena mit vollständig hawaiischer Be- 
völkerui)2-, ^.>elclie sich hauptsächlich durch den an jener btelie der Küste 
sehi' lohneiiilen Fischlaug ernährt. 

Auf einer leidlich guten Fahrstrasse gelangt man in den Distrikt 
Kau, den südlichsten der Insel Hawai, wo sich überall die Spuren 
Irtscher vulkanischer Thätigkcit zeigen. Der östlicbe Tlieil besteht 
in der Nähe, der Küste ans uutruc htbareni Lavabuden, höhei' hinaufzieht 
sich an den Abhängen des .Mauna Loa \yald nnd Wieseulaud hin, 
Welches nach i>üden und Westen zu l)eson(leis trucbLbar wird. Im 
äussersten Westen sind wieder ausgedehnte und r>de Lavafelder vor- 
handen, die durch ältere nnd neue Rriipiionen des Mauna Loa ent- 
standen sind. Schwache Erdbeben trelen hier ziendich häutig auf. 

Die drei wichtigsten Denier im Distrikte Kau sind Kahuku, 
Puualuu und Pahaia. In Kahuku wird Viehzucht in grossem Maa.ss- 
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sTabe betl ieben, und bei Pahala Wegi eine ausgedehnte Zm kt ii>lautage, 
die durcli eine sclimalspuinge Eisenbahn mit (]m\ Landun^platze 
}Mmalim verbünd«'!! ist. Von Pimahm aus wiid die Besteigung des 
in demselben l)istrikte lieirenden thätigeii Vulkans Kilauea unter- 
nommen, worüber spater ^Vusfiilirh'ches liericlitet wird. 

Die FahrstraKse führt in noidus-l lieber Jiielituiig nn dem Vulkan 
vorbei nach dfin Distrikte Puna, der wenig frui litbaren Boden 
darbietet und am dünnsten bevölkert ist. Nur im südöstlichsten Theile 
koiniiieii dichte Haine von Kok(»s|talinen und Pandanusbämuen vor, 
wie sie üppiger nirgends aut den iii>eln zu üiiden sind. Puna ist be- 
dicki mit zahlreielieii Tjavaströmeii . unter denen der von 1840 am 
merkwürdigsten ist . da er sich anlangs viele Kilometer unterirdisch fort- 
bewegte und dann im A\'alde ausbieehend bis in die See hinabtloss, 
auf seinem Wenn ein kleines Dorf vernichtend. Im Jahre 1868 wurde 
die ganze Sudkiiste von Puna in Folge eines gewaltigen Erdbei)eus 
tiefer gelegt, eine sclir(;( kliclie Erdbebenwelle brach über das Land 
herein und zei\störte die dem Meere nahen Dörfer. 

An den Abhaugen des Kilauea-Kraters führt die Fahrsti'asse durch 
dichten Wald luu h der Küste, bis das kleine Dorf Kaimu en-eicht 
wird. Die sclione liandschaft wurd hier durch zahlreiche Gra^s- 
hütten der Eingeboi-euen beh'bt. in denen man die Hawaiier fern von 
fremdländischem Eiudusjs fa:st noch in ihrem L'rzustande beobachten 
kann. Nur von Fischen und ,,poi". einem aus der Taro-Wurzel herge- 
stellten Brei lebend, ^prluingen die Kaiuiken heiter und sorglos ihre 
Tage, häufig nur mir einrMi Hemd oder dem Mnlo. einem um die Lenden 
befestigten Güi'tel, bekleidet. Das Dui f hat eine protestantische Kiixhe, 
welche am Sonntag von allen EiiisTeborpuen besucht wird. 

Die ivüste von Puna ist steinig; t.ist ülH^i-nll ei-^itreckcii di die 
Lavafelsen bis in das ^{■.■i'-r. Nur an einci- >u lli\ wi^iui^^^ KilMiiieter 
südlich von Kaimu, betindet sich eine Landtmgssteiie. Hier hat ein 
800 m lange«? Korallenriff die Bildung einer Sandbank bewirkt, gegen 
vvlcln^ die Braudung mit grosser Kraft anschlägt. An dieser iStelle 
^eben sich die Einii 1 < i ii n ihrem Lieblings -Sport, dem ßrandung«- 
Keiten auf den Meeicsvsellen mit Hiilte eiiit s schmalen Blattes hin, 
worüber im füniteii Kapitel Näheres niitgt^tlhnlt wkd. 

Von Kaimu ans geht die Fahrstrasse iiauu-r der Küste entlang 
in ui 11 duslliclier Richtung bis Kapoho, wo sich eine Holzschneidemühle 
beiludet, die Bauholz nach Honolulu liefert. Hinter Kapoho liegt eine 
Gnippe kleiiua- vulkanischer Kegel, welche den sogenannten „Grüneu 
See'" einschliessen, dessen Wasser stets eine oliveugrüne Farbe zeigt. 
Nicht weit von diesem See zieht sich ein alter Lavastrom durch den 
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Wald, iii welchem hunderte von Lavasäulen sichtl>ar Averden. Die- 
selben sind dadurch entstanden, dass die tlüssiür l^ava die Baum- 
stämme um^rab und ihre Formen nachbildete. Die Wurzeln dieser 
vei'steinerten Bäume. \on dentm einige sechs Meter hocli sind, reichen 
noch zwei Meter unter den Humusboden herab, auf welcJiem gegen- 
wärtig ein neuer "Wald entstanden ist. 

Zu den SehensAVürdigkeiten in der Umgebung von Kapoho gehört 
auch eine warme Quelle, die in lieblicher Lng-e nahe der Küste sich 
befindet und von zahlreichen Kokospalmen umrahmt ist. Ihr ange- 
nehmes Wasser hat eine wohlthätige Einwirkung auf die TIaut, die 
während des Badens ein alabastergleiches Aussehen annimmt. 

Hinter Kapoho biegt die FaliT-^tiasse in nordwestlicher Eiclitung 
um, und nach einem eintönigen Kiti von 20 km wird der Distrikt 
Hilo erreicht, der am dichtesten bevölkert und landschattlich am 
schönsten ist. Die 48 km langte Küste von Hilo fällt steil nach dem 
Meert^ al» und ist landeinwärts von nicht weniger als 02 grösseren 
oder kleineren Schluchten durchzogen. Wasseireiche Bäclie durcli- 
fliessen dieselben und stürzen von den Felsen in Kaskaden in die 
See hinal). Vom Schill" aus ei-sclieiuen diese zahlreichen Wasser- 
falle wie Silbertaden, mit denen der Wind spielt und aus denen die 
darauf strahlencie Sonne alle Farben des Regenbogens hervorlockt. Eine 
tropische Vegetation bedeckt diese Schluchten: fast besiändige Regen- 
güsse befruchten den Roden, der besonders zur CultiviiunL'- von Zucker- 
rohr getugnet ist. Zwölf grössere Zuekerplantagen beiluden sich im 
Distrikte Hilo. In der Nähe der Hilo -Bucht ist das Land flach 
und steigt nach dem Innern zu allmählich an den Abhängen der 
beiden gewaltigen Vulkane Mauna Loa und Mamia Kea auf. Drei 
mächtige Lavaströme haben sich während der letzten vierzig -lalne 
aus dem Mauna Loa fibcr den Distrikt ergossen, von deuen der letzte 
erst 800 m vor der Stadt Hilo Halt maelite. 

Hilo, die Hauptstadt der Insel Hawaii, ist an der schönen 
Bucht gleiclien Namens gelegen, welche selbst grösseren Schiften einen 
sicheren Ankerplatz gewährt. Durch die Stadt liierst der Wailuku- 
Fluss. welcher auf dem Mauna Kea -Gebirge entspringt und dessen 
WasserläUe, drei Kilomeiei- westlich von der Stadt, wegen ihrer Natur- 
schönheit berühmt sind. Das Klima von Hilo ist sein- feiielit: die 
jährlich fallende Regenmenge beträgt hier im Durchschnitt last 4uounnu. 
Hilo ist ein beträclitlirlier Handelsplatz , von dem grosse Laduogeu 
Zucker direct nach San Francisco exportirt werden. 

Die Lage von Hilo, auf der westlichen Seite der Bucht, ist ent- 
zückend schön. An den Abhängen des Mauna Loa zieht sich die 
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Stadt hin. eiiifrehüUt in die üppig^e trojvisclie Vefi-etation : ^fango- 
Bäume, Bananen nnd hohe Baiubusstaiiden erfreuen das Auge. Ge<ren- 
über von Hilo auf der östlichen Seite der Bnclit lie^t die reizende 
Koküspalnien-Insel , im Hintergründe ragen die majestätischen, häufi»" 
mit Scimee bedeckten Gipfel des Manna Kea nnd Lianna Loa empor. 
Sechs grössere Strassen, mit zahh'eichen scliönen Wohnhäusern ge- 
schmückt, durdiziehen die Stadt. Vier Kirchen, vier Schulen, ein 
Postgebäude und ein Zollhaus befinden sich in Hilo, wo auch telepho- 
nische Verbindungen den Verkelir erleiclitern. xVusserdem besitzt die. 
Stadt ein grösseres Gerichtsgebäude und eine öffentliche Bibliothek. 
Die Bevölkerung von Hilo. zum grössten Theile aus Ausländern lie- 
stehend, ist sehr gastfrei, und mancher Fremde, der nach dem Aus- 
fluge auf den Vulkan Ivilauea sich in Hilo aufgehalten hat, rühmt 
die stets liebenswürdige (lastiiciikeii der Kinwohner. 

Drei Jvüometer ausserhalb der Stadt liegen die berühmten liegen - 
bogen -Fälle des Wailuku- Flusses, welche von baumhohen Farren 
umrahmt, aus einer Höhe von 25 m herabstürzen, ^\'enn die Sonne 
auf diese schäumenden Wassermassen strahlt , entstehen prachtvolle 
Regenbogen, denen die Fälle ihien Namen verdanken. 

Die Strasse, welche von Hilo aus in nördlicher Ricbtnng über 
37 km an da.s Endt; (h's Distiiktes führt, gehört zu den merk- 
würdigsten auf der Erde. 700 m tiefe Si-hluchten, zahlreiche Lava- 
ströme, steile Abhänge dunkelgiuuer Basaltschichteu und nicht weniger 
als 85 Bäche müssen auf gewundenen und oft Schwindel erregenden 
Pfaden passirt werden. 

Dicht hinter Ookala wiid der Distrikt Hamakna erreicht, der 
fünf ausgedehnte und sehr ei lragstahige ZuckeriilaiitH'jt n enthält. Die 
Küste ist dort so steil, dass die Zuckersäuke mu ivirilinvorriclitungen 
direct von dem Felsen auf die Schiffe verladen werden müsstJU. Oeöt- 
lich von dem Hauptort llunokaa, der sogar ein Lyceum besitzt, theilt 
sich die Fahrstnisse . indem sie nach Nord-Osten bis zu den schonen 
Gebirgsthälern Waijäo und W'aimaüu an den Abhängen der Kohala- 
Berge sich löitsetzt und nach Westen durch dichte AValdiuigen auf 
die wiesenreiche Ho( hcbene vcm Waimea führt, welche zwischen den 
Bergen Mauna Kea und Kohala gelegen ist. 

Im Waipio-Thale erheben sich die fast senki echten Folsenwände 
zu einer Höhe von 1000 m, und von einer 500 m hohen W and stürzt sich 
der Hilawe-Bach heral). Fast 32 km weit erstreckt sich das Thal in 
die Berge. An dem einen Kilometer breiten Eingänge liegen Reis- 
und Taro- Felder, während sich höher hinauf dichte NValdnngen hin- 
ziehen. Noch romantischer ist das am Ende des Hamakua-Distrikt<js 
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gdegaie Waimantt-Thal, welches zu Lande oder noch bequemer auf 
dem Wassei wege eiTdcht werden kann. Hier erheben sich die Fels- 
wände zu einer Höhe von 800 m, und die herabstürzende Wassermenge , 
iil)ertTiffit die Fälle im Waipio-Thale an Grossartigkeit . Im ^\ aimanu- 
Thale wurde im Jahre 1736 der grosse hawaiische Eix)berer Kame- 
hameha I. geboren, welcher sämmtliche Insehi zu einem Königreiche 
vereinigte. 

Die Strasse nach Waimea führt in den nördlichsten Theil der 
Insel Hawaii, in den Pis^trikt Kohala, der als der bedeutendste 
nach dem von Hüo gilt. Das südliche Kohala ist von einem 910 ui 
hohen Tafellande Waimea eingenommen, auf welchem vorzügliche 
Weideplätze liegen. Hier wird Viehzucht in grossem Umfiinge be- 
trieben. An der Küst^ liegt der Hafen von Kawaihae, wo der von 
Honolulu nach Hilo fahrende Dampfer zuerst auf Hawaii anlegt und 
auf telephonischem Wege direct nach Hilo gemeldet wird. Hier 
öffiiet sieh ein entzttckendei* Blick auf die Kilste und die hohen Berge 
Hawaiis. 

Nocli vor dieissig Jahren war Kawaihae, wo sich die Ruinen 
eines von Kamehameha I. angelegten lieidnischen Tempels lu^finden, 
ein bedeutender Handelsplatz, in welchem die Walüschfänger anlegten. 
Jetzt ist der Ort zu einem unbedeutenden Dorfe herabgesunken, von dem 
aus die Verladung des Schlachtviehs auf die Dampfer nach Hono- 
lulu erfolgt. Diese Verladung gescliieht auf eine praktische aber 
höchst glausame Weise. Da der Dampfer in grösserer Entfernung 
von der Küste vor Anker gehen miiss, werden die Ochsen, nachdem 
sie mit dem Lasso eingeiangen sind, mit den Köpfen dicht bei ein- 
ander über den ßand eines Ruderbootes fest angebunden. In wahrer 
Todesangst hängen die unglücklichen Thiere an den niu* laugsam von 
kanakischen Ruderern fortbewegten Booten, übei* die sich bei höherer 
Brandung fortwährend Stm zu eilen ergiessen. Endlich erreicht ein 
Boot den Dampfer. Nun werden die bduahe erstickten Thiere vor- 
sichtig von den Fesseln befreit, nachdem ihnen die schweren Ketten 
der Schiffewinde um den Leib gelegt worden sind, um sie auf den 
Dampfer zu ziehen. Häufig taucht ein Kanake gewandt unter, um 
den sich wehrenden Thieren die Kette umzulegen, nicht selten reisst sich 
wohl auch ein besonders kräftiges Thier los und schwimmt die 
weite Strecke nach dem Ufer zurück, um dort aufe Neue eingefangen 
zu werden. 

Auf der anderen Seit-e der Kohala -Berge liegt der nördliche Theil 
des Distriktes Kohala, der fünf bedeutende Zuckerplantagen enthält. 
Der Weg von Kawaihae nach dem nürdlichen Kohala geht in einer 

Marcnse, Hawaiisdie bueln. 4 
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Hl l ♦ von 500 m über die westlichen Abhüuge der Kohnia -Berge an 
z ilili t iehen vulkanischen Kegeln vorbei, von denen mehrere ui er 
loa m hoch und gut erhalten sind. Von einigen dei-selben sind Lava- 
bti'öme ausgecrangen. deren Ausläufer sicli noch bis an die Küste ver- 
folgen lassen. Der Boden von Kohala, auf welchem keine frischen Spuren 
vnlkanisclier Thätigkeit zu finden sind, weist grosse Fruchtbarkeit auf, 
die ykrgiücken sind breiter unil sanfter abfallend als in den übrigen 
Distrikten , und nach den Küsten zu dehnt sich besondere im Norden 
liaches Land aus, welches melirere gute Landungsplätze bietet. Unter 
ihnen nimmt Mahn kuna die ei-ste Stelle ein. Von hier aus geht eine 
Eisenbahn längs der Küste bis Niulii; sie verbindet auf einer 32 km 
langtii Stiecke die wicllli^^leli Zuckerplantagen mit einander. Zwei 
gross(! Schulen für den Unterricht in der englischen Sprache befinden 
sich in dem Distrikt, der aucli au liistorisch wichtijren Ueben-esteu 
aus der alten hawaiischen Zeit reich ist. Hesoiuiei.> interessant sind 
die Rumen eines heidnischen Tempels oder ..h»^iau" bei Puii!']iii und 
eine von den alten Hawaiiern erbaute ^^"asserleitnng l)ei dule. Die 
Euinen des 'rempei> sind 100 m lang wie bieit. seine Mauern 4 m 
hoch. Tnuerlialb dei^ell)en stehen drei Steinaltäre, auf denen zur Be- 
sänftigung zürnend er (^lottheiten Menschenopfer dargebracht wurden. 

Die A\'asserleil lüig bei Jule legt \'on der (^♦^srdiirklichkeit der 
alten Hawaiier, die nur steinere AV'erkzeuge besa>sen, Zeugniss ab. 
Dai5 Wasser .stürzt in tMiie Schlucht, deren Boden 00 m tiefer als 
das Niveau <U's umgebenden Landes liegt. Vm dasselbe für Be- 
wä^serungszwecke auszunutzen, liabeii die Ehigeboienen eine steinerne 
Bjink bis zur Hohe des nmU 'Liriidrii Terrains errichtet und dann emen 
brtittii Kanal in die i^elseu gehauen, damit das Wasser über jene 
Bank geleitet weiden konnte. 



Der erloschene Vulkan Hualalai (2521 m). 

Die Besteigung des Hualalai'^) erfolgt am Besten von der nörd- 
lichen Seite der Eealakekna- Bucht im Distrikte Eona. Man reitet 
zunächst durch offenes Wiesenland und dann durch dichten Wald mit 
sumpfigem Boden, Nach zehn Kilometer beschwerliche Weges wird 
ein ziemlich Msch aussehendes Lavafeld erreicht; die Vegetation 
beginnt sparlichei- zu werden. Wir befinden uns auf emem 1300 m 

' ) Geschildert nach W. T. Bcigham, welcher den UualaLai im Jahre 1864 
bestieg. 
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hohen TafellaLde. welches von den Ausläufeni der drei grossen Berge 
Hualalai, Maima-Loa und Mauna-Kea gebildet wird. Eine kühle und 
leackte Atmosphäre umgiebt uns. Der von den Eingeborenen „Mamane** 
genannte Bamn (Sophora chiysophylla) , dessen Blätter ein schinack' 
haites Gemüse liefern, nnd zahlreiche Ohelo-Strftacher (Yaocüuam 
penduliflorum); deren rothe Beeren gern gegessen wei-den, wachsen auf 
dieser Hochebene, wo auch gelegentlich noch das SandeDiolz vorkommt. 
Von hier ans führt ein schmaler aber sicherer Pfad mit vielen Win- 
dungen nach oben. Derselbe hört jedoch schon nach fiiuf Kilometern 
auf und ein schwer zu passü^endes Lavaleld \sird erreicht. Die Pferde 
dui'chbrechen häufig die dümien Ste llen der Decke, unter welcher sich 
zahlreiche Lavalöcher befinden. Bald wird der giosse, im Jahi e 1801 
aufgebrochene Lavastrom passirt und der Fuss des höchsten Plateans 
erreicht, wo sich ein kleines Thal befindet, in welchem die Einge- 
liorenen Erdbeeren und Kartoffeln ange])flanzt haben. Hier werden 
die Pferde festgemacht, da die Ersteigung des Gipfels nur zu Fuss 
erfolge kann. Nach Erkletteni eines steilen Abhanges Ton 100 m 
befinden urir uns inmitten zalüreicher einzehier Krater, deren Oeff- 
nungen etwa 300 m breit mid löOm tief sind. Dieselben erstrecken 
sich über den ganzen Gipfiel. Ihre lats senkrechten Wände bestehen 
aus grauem Basalt und auf ihren Bodenflächen Avei-den schwarze Lava> 
massen sichtbar. An den Abhängen wächst das schöne Silbergras 
(Argyroxiphiiun), welches nm- auf den hawaiischen Vulkanen mid zwai- 
besonders üppig in der Umgebung des Kilauea vorkommt. Eine auf 
den In>seln einheimische ^y\[de Gans (Beniicla Sandyicensis) findet sich 
in jener Höhe. Sie ist leicht zu scliiesseii und liefert einen 
schmackhaften Braten. In der Kacht sinkt die Temperatm- bis auf 
+ 8« Celsius. Wenn die Sonne aufgeht, werden alle Einzelheiten 
auf dem gewaltigen Mauna Loa sichtbar, dessen schwarze Lavaströme 
glänzend beleuchtet erscheinen. Inmitten einer Welt von erloschenen 
Kratern schaut man empor zu dem gi össten noch thätigen Vulkan der 
Krde, aus dessen OelFnung Ton Zeit zu Zeit leichte Rauchsäulen auf- 
steigen. Im Geiste blicken wu' 92 Jahre zm-ilck, auf eine Zeit, 
wo der letzte Ausbruch des Hualalal stattfand. Damals ergoss 
sich ein breiter Lavasti*om in zwei Armen mit grosser Geschwindigkeit 
thalabwärts, Uberall auf semem femigen Wege Zerstdmng nnd Tod 
bringend. Da der vernichtende Strom nicht aufzuhören schien, opferten 
die erschrockenen Eingeborenen lebende Schweine, welche sie in die 
leuiigen Lavamassen warfen. Endlich erschien der König Kamehanieha 
selbst in Begleitung zahlreicher Priester und Häuptlinge. Er schnitt 
sem Haupthaar ab, welches nach hawaiischer Sitte für heilig galt, 

4* 
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und warf es in den Lavastrom. Zwei Tage daiaiit liörten die Lava- 
Ei güsse auf; nach dem Glauben der Eingeborenen waren die er- 
ztuüten Götter dmch das Opfer Kamehaniehas besänftigt. Die Enip- 
tidii des Hnalalai veränderte die Westküste von Kona in einer Aus- 
dehnmig von 30 km, indem sie aus ciiur Bucht ein Hochhind schuf, 
welches sich noch mehrere Kilometer über die alte Küste hinaus 
erstreckt. 



Der erloschene Vulkan Mauna-Kea (4210 m). 

Die Besteigung des Alaun i Kvr*) wurde von dem Hochlande 
Waimea aus unternommen. Eine Jj'ahi-stra.sse von 5G km Ausdehnung 
fühlt von hier um die westlichen mid südlitlieu Abhänge des Mauna- 
Kea bis zm- Kaheha - Station im Distiikte Kilo. Abwechsehid geht 
der Weg dm-ch dichtbewachsene Strecken und dann wieder über öde 
vulkanische Sandebenen, wo nur Wachteln und wilde Tauben die Stille 
der Natur gelegentlich unterbrechen. Kalieha liegt 2100 m hoch. Die 
Temperator sinkt hier häutig unter + ö" Celsius. An den Abhängea 
des Mauna-Kea halten sich zahheiclie \^ il lc Viehheenkn auf, derea 
Fleisch sehr geschätzt wiid. Nach einem Ritt von drei Kilometern 
in östlicher Kichtung von der Station um de der Aufstieg iu nörd- 
licher Eichtung fortgesetzt. Dei* Weg fühi-te an dichten Gruppen 
von ,,Mamane"- Bäumen vorbei nach einem steilen, aus Schlacken und 
vulkanischem Sande gebfldeten Abhänge, dessen oberer Band $230 m 
hoch ist. Von hier aus ging es wieder nach Osten um einen ge- 
waltigen Sandkegel herum, der am T>ande des höchsten Bergi)lateaus 
steht. Das Plateau selbst ist acht Kilometer breit und mit zahbeichen. - 
Schlackenkegeln erfnUt, welche durch fLldsi)atli artige Lavaschichten und 
eüiige Stellen schwarzen Sandes verbmiden sind. In einer Höhe von 
4015 m mndf der berühmte Waiau-See erreicht, der von steilen 
EJippen eiugetaast ist, an denen dünnes Gras und winzige Farren- 
kräuter wachsen. Nm- in den Hochebenen von Tibet und Pamir finden 
sich Bergseen, welche höher als der Waiau liegen. 

Die Wirkung der dünnen Luft machte sich hier bereits deut- 
lidi bemerkbar. Die Temperatm- öel in der Nacht bedeutend unter 
den GeMerpunkt, und am Rande des Sees bildeten sich beträchtliche 
Eismassen. Am Tage zeigte das Thermometer in der Sonne 42* 0* 



*) Geschildert nach W. D. Alexander, waldher den Mauna-Kea mit Mr. 
Pieston im, Jahre 1Ö92 bestieg. 
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und das Hygrometer ergab eine anssergewdhnlich trockene Atmosphäre. 
Selbst in dieser Höhe wurden Fliegen bemerkt. 

Etwa 2.5 km von dem Waiau-See liegt die höchste Erhebung 
des Mauna Kea, die zwei kleine Krater einschliesst und auf 4210 m 
geschätzt wird. Der Blick von dem OipM war über alle Beschrei* 
bung grossartig. Die drei übrigen hohen Berge Hawaiis traten klar 
aus einem Wolkenmeer hervor, und sogar der Gipfel des 130 km ent- 
fernten Kraters Haleakala auf Maui wurde sichtbar. 

An vielen Stellen des Mauna Kea -Gebirges finden sich alte 
Gr&ber, wo die Eingeborenen die Leichname ihrer Verwandten hin- 
getragen und beigesetzt haben. Etwa zwei Kilometer unterhalb 
des Waiau-Sees wurden beim Abstieg die Höhlen besucht, wo die 
Eingeborenen in früherer Zeit ihre Werkzeuge aus dem Stein der 
umgebenden Felsen herzustellen pflegten. Noch jetzt finden sich dort 
Hunderte von unvollendeten Steinäxten, welche in Stich gelassen 
wurden, als zu Anfang dieses Jahrhunderts fremde Schi£fe eiserne 
Werkzeuge nach den Ihsehi brachten. 



Der Mauna-Loa (4170 m). 

Da im nächsten Abschnitt die vulkanisclic 1 liiitigkeit des Mauna- 
TjOE niid Kilaiiea aust'üluiich beschrieben wird, soll an dieser Stelle 
nur die l^esteifiiing- jener beiden \'ulkauf oreschilderl werden. 

Die l^esteigimg- des Mauna -liOa ; wird iun besten vom Vulkan- 
Hause am Kilauea ausgeführt. Der We^r geht in nordwestlielier 
Eichtnng über die sattelförmige Vcntietuiig. welche die beiden Berge 
TiOa und Kilauea trennt. Bald werden weite Grassteppen und dichte 
AVälder von K ia liaumen (einer Akazienart ) erreicht, aus deren hartem 
lind dunkelni Holze die Eingeborenen ihre Canoes herstellen. Etwa 
(].."> kiii vom Kilauea entfernt, gtdangen wir. nach Passirung eines aus- 
gedehnten Lavafeldes, an d(!n Fuss des oberen Tlieiles vom ]\Iaima- 
IjOu, der ungefähr 1500 m hoch liegt. Von hier aus ^\■enden wir uii.^ 
nach Südwesten und unn-eiten den Tjavastrom vom Jahre 1S8(). dessen 
Oberthlche so rauh und zerrisstm ist, dass man sie kaum passiren 
kann. Nach einem Ritt von 1(5 km erreichen wir den bewohnten, 
sehr schün gelegenen Hof Ainapo. Külile Passatwin(h' weben hier 
und diclite Vegetation belebt die Landschalt. Der Blick auf die 

*} Geachildert nach 0. E. Duttos, welcher den Mannap-Loa im Jahne 1884 
bestieg. 



Digitizod byXju. '^i^ 



5^ 



v'^t^e und nach Osten zu auf dt'ii Krater Kilaupa. (lt'^M U dichte l\-in» h- 
Avolken am Abend in rothem Ij euerscheiu sichtbar werden, macht einen 
gi'ossartigen Eindruck. 

Zahlreiches Wild erfüllt die Abliänge des Mauna-Loa, und eine 
Jagd, von Amapo aus unternommen, liefert stets lohnende Beute. 
HauptsächUch kommen dort \\ilde Scliweine, Ziegen und ^^^ldes Rind- 
vieh vor. Die Euigeborenen fangen die ersteren auf eine ganz eigen- 
thümliche Art. Ein gut abgeric hteter Hund stellt di\s Schwein, und 
während die beiden Thiere mit einander kämpfen, sprmgt der Kanake 
vom Pferde, packt das Schwein bei den Hinterbeinen, wirft es auf 
den Rücken und sticht ihm mit Blitzesschnelle ein langes Messer in 
den Hals. ^Nfanche von diesen schwarzen Wildschweinen sind so 
gefährlich, dass sie den Jilger und noch häufiger den Hund erheblich 
verwmden. 

Aoch die Jagd auf wilde Ziegen wird von den Eingeborenen in 
so eigenthümlicher Weise ausgeführt, dass eine kurze Beschreibung 
wohl am Platze sein dürfte. Der Jäger folgt zu Fuss einer Heeide; 
sobald er sich nähert, springen die Thiere eiligst hinweg und lassen 
den Verfolger weit zurück. Bald jedoch ermüden sie und machen zu 
ihrer Erholung Halt. Der Kanake setzt seinen Dauerlauf ruhig fort, 
und nach Verlauf von wem'gen Stunden sind die Thiere zu erschöpft, 
um weiter zu fliehen, v^hrend der kaum ermattete Kanake sie ein- 
holt. Er bricht dem ersten Thiere die Hinterbeine und verfährt mit 
den übrigen auf dieselbe Weise. Dann wird den Ziegen das Fell 
abgezogen, welches einen gesuchten Ans&hrartikel bildet. 

Wflde fiindvieb-Heerden sind gleich&lls sehr zahlrdch; sie haben 
sidi seit hundert Jahrm, als der englische Capitin Vancouver die ersten 
Thiere auf Hawaii aussetzte, sehr schnell vermehrt. Obwohl jährlich eme 
grosse Zahl dei'selben von dm Jägern getödtet wkd, verursachen sie 
doch den Waldungen beträchtlichen Schaden. Die unausgesetzte Ver- 
folgung hat diese Thiere fiirchtsam gemacht und bewhrkt, dass sie 
nur während der Nacht das Dickicht des Waldes verlassen. Ihr 
Instinkt soll so geschärft sein, dass sie wahrend der trockene Jahres- 
zeit einen mtfemten Regenschauer am Tage wahmehmtm und in der 
Nacht nach langen Streifisögen die Stelle auffinden, wo das getiEdlene 
Wasser sich m den Felsenhöhlen gesammelt hat. 

Nach einer bequeiiu n Rast in Ainapo wurde früh am nächsten 
Morgen die Besteigung des .Mauna -T.oa forto-esetzt. Ueber 11 km 
weit foltren wii- einem schmalen, nur von lieurden betretenen Pfade 
durch Xua- Waldungen und Gra^teppeu und erreichen nach Passirong 
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eines gewaltipfen Lavasti'ome?; die obere Grenze der Vef^etatioii in 
einer Höhe von 20GC> m. Von liiei- ans bis zum b'iptel geht der Weg 
nur über starre Lavalekler. Zahlreiche Lavaströuie, ans deren \'er- 
schieden gestalteten Oberflächen man sich ein Bild von den in ge- 
tremiteii Kpuchen stattgehabten Eruptionen niaclien kann, umgeben 
uns. Zwischen ilmen müssen wir unseren Weg suchen, und so scharf 
sind die losen Lavastücke, dass die sonst recht o^eduldigen Maul- 
thiere unruhig werden und nur schwer zu weiterem Steigen zu be- 
wegen sind. In einer Höhe von 3f;0() m siiid mr cenöthigt ab- 
zusteigen nnd die letzten 570 m zu Fuss zu ferklnnmen, da ein walu'es 
Chaos Von Lavaniassen, durch tiele Spalten miterbrochen, vor uns 
liegt. Nach mehrstündigem Marsclu' w ird der Gipfel des Maima-Loa 
erreicht, der aus einer f>.5 km breiten und 8 km langen Plattforai 
besteht und den grossen K'i ater ^lokuaweoweo enthält, dessen 200 m 
hohe Wjlnde steil nach innen abfallen. 

Die vulkanischen Krftfte in ihm schienen zu scldummem. denn 
der ganze Lavasee war erstarrt und mit einer festen Scliicht bedeckt. 
Alles machte den Eindiiick tiefster Ixuhe nnd grrisster Vereinsamung. 
L nd doch sind kaum sechs Jahre vergang(Mi, seit eine gewaltige 
Eruption des Mauna Loa ihre feurigen Tiavaströme in den Distrikt 
Kau bis an die Meeresküste gestürzt hat. Die Dimensionen des 
Hauptkraters zeigen einen griissten Durchmesser von km und 
einen kleinsten von o km. Auf seinem Boden befindet sich an der 
westlichen Seite em kleiner Aschenkegel von 85 m Höhe, der zuletzt 
im Jahre 1878 in Tliätigkeit gesehen worden ist. Der Lavabrulen 
selbst ist an ^ielen Stellen diu'ch tiefe Spalten zerrissen, deren 
Oeflnnngen von oben deuthch sichtbar sind. 

Der Abstieg in den Kiater lässt sich von der nordöstlichen Seite * 
ohne gi-osse Schwierigkeiten ausfüluen. Wir en-eichen zunächst 
ein schwarzes Lavabett mid erkennen, dass auf einem noch tieferen 
Niveau die Decke des eigentlichen, thätigeu Kratertheils liegt. Der 
Abstieg auf diese dtiimere und an N ieh n Stellen noch warme Lava- 
schicht ist ziendich beschwerlich. Älan kann sich des Gefühls von 
Besorgniss kaum erwehren, dass dei- unten schlummernde grösste 
Vulkan der Ei^e plötzlich erwachen imd die dünne Kruste, welche 
seine mit erirdischen Feuer bedeckt, sprengen möchte. Ueberall frische 
Lavaspuren und hier wie dort leichte Schwefeldämpfe. Nach Passming 
des kleinen Aschenkegels ^ii-d in südhcher Richtimg ein zweiter 
kleinerer Krater sichtliar. der mit dem Hauptkrater durch eme schnude, 
ganz mit Lavablöcken bedeckte Rinne verbunden ist. Hierin zeigt 
die Formation des Mokuaweoweo-Kraters eine auffallende Aehnücbkeit 
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mit der KilHiioa. welcher ebenfalls einen Mebenkrater in dem 
„Kilauea-lki" uleiii klt ineii Kilaiu-ai Ix-sitzt. 

Nach dein oberen Kiat«'iTan(b' ziuiicki^ekehrt. üben\'älti?t uns 
die irrossai'tiue Aussiebt auf die unilit'^'-enden Ber;re. Der Bli< k i ichtet 
sicli auf die nntev uns sch\\immend('n Woikrn. welclie von dem iiier 
oben niclit mehr fühlbai'eu Passat\s'mde in südlicher KicUtung dahin 
getrieben werden. 



Der Kilauea (1235 in). 

Die Besteigung des Kraters Kilauea ist von mir im Dezemi)er 
des Jahres 1891 ausgefüliit A\(>rden.*) Ich brach von dem an der 
Südküste der Lisel Hawaii gt^ltgeneii Landungsplatze Pmialuu auf. 
nachdem ich mich dm-ch ein Bad in einer kalten, nahe dem Meeres- 
st lande gelegen« II Quelle eiliischt hatte. Auf ehier schmalspm'igen 
Kisenbahn, welche in der Kegel zum Transporte von Znckerrolu' 
dient, fuhr ich acht Kilometer nördlich nach der Zuckeri)lanta£re 
Pahala. DieFaiul ging V)erüaii. abwechselnd durch üppige Zuckerrolu-- 
telder mid über öde Tia\ a<^ebiete, welche \rm den Ernptioin^n des 
^laima-Loa heiiiibren. In Pahala stand ein Keitpferd bereit, auf 
dem ich die ;5t) km weite Strecke bis zmn Vulkan zuruikk^gte. Der 
A\ eg geht zimächst dm*ch liebliche Thäler und über iK'w aldete Hügel. 
Auf den ausgedehnten Grasflächen trifft man fiiedliik weidende 
Heerden mid in den dichten Eiikaly])tusA\'al(lnnii-en erblickt man 
häufig wilde Hmide und Ziegen. Hobe)' Jiinauf wiid es immer ikier. 
und schliesslich reitet man stundeidani^ imuitten j^ewaltiger Lava- 
inassen, welche hauptsächlich dem Ausbruche de< Mauna -Tjoa vom 
.Jahi'e IHSO ihi-e Entstehung verdanken. Deutlich unterscheidet man 
zwei ganz vei-scliiedene Ai'ten von Lava: eine glatte Form derselben, 
von den Eingeborenen ..pahoehoe" genannt, welche mattpolirten 
Flächen gleicht und üi)e! all da entsteht, wo der Tjavastnnn ül)er einen 
el)enen, wemi auch geneigten Boden fliesst und keine Hindernisse 
antrifft. Die zweite Art von T^ava. von den Eingeborenen 
genannt, ist raiüi, schlackenar^ic' und steintr.rnii<:: sie entsteht da. 
wo die feuerigen Lavastiönie. in ihrem \\ ege diucli Hhidernisse ge- 
hemmt, sich übereiiiaiider aufthüiiuen. Weite Strecken der palioehoe- 

*) Eine Beschmbung des Eilaaea habe ich bereite früher ia der Gesell- 
Schaft fUr Erdkunde zu Berlin (vergL Yerhandlungen Bd. XIX Nr. 9 o. 10) 

iiihI in 1* r Deutschen Rundschau 1893 (AugusUieflt) gegeben, aus weLchör hier 
Vieles wtlehnt worden ist. 
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LavH machen den Eindruck einer ruliiiit u Erstnmmjr. wälu'end j2:i*osse 
I>avafelder dei' zweiten Art Empftndungen des Sclu'eckeus vor so ge- 
waltig'en'und urdiändiiren Nntiii-kräften einfl(isseii. 

Li einer Hüiie von looo in wui-de die Lut't kühl. Kin ent- 
zückender BHck auf die l»ewaldet(Mi Abhänjrt' des ^fanna-Loa eiüäiiet 
sich dem Keiler, der in jener eigenai-tiiren Xaturuniirehunijr. wo 
da.s Wilde tler JSähe mit dem T^ieblichen der Feme sich mischt, die 
Beschwerden des Kittes über den raulien und steinigen Lavaboden 
vergisst. Der Weg nacii dem Vulkan ist von Pahala aus auch mm 
Fahren eingerichtet; er stellt allerdings an das Wagenmaterial mid 
IUI die NeiTen der Fahrenden die höchsten Anfoixierungen. Von Hilo. 
an der Nordküste der Insel, führt ein zweiter Weg nach dem Vulkan, 
der zu zwei Dritteln ebenfalls als Falu-strasse gebaut worden ist, 
^vä]u'end die letsste Strecke bis jetzt nur zu Pferde zurückgelegt 
werden kann. 

Bald begiimt der Boden wann zu werden. Um uns herum ist 
das Erdreicli überall zerklüftet und aus zaldreichen Spsdten steigen 
ununteibrochen gewaltige Massen von Sdiwefeldämpfen auf. Wir 
konunen zu den grossen Schwefelbänken, die vor dem Tulkan liegen 
und deien lästige Dämpfe uns umwehen, gleichsam wie ein Qruss 
von Pele, der hawaiischen Göttin der Unterwelt, in deren Reich wir 
einzudiingen ^vagen. Eechts von uns taucht der Band des Kraters 
mit den darüber liegenden Rauchwolken auf, und grade vor uns liegt 
das freundlich ausschauende Gasthaus (Volcano-fiouse), welches erst 
in diesem Jahre neu gebaut worden ist. 

Eine echt amerrkanische Idee, hier inmitten gewaltigster vulka- 
nischer Kräfte, ein bequemes und gut ansg^estattetes Hötel zu erbauen, 
das dem Yankee gestattet nach amenkanischer Art zu osseii und zu 
tiinkeii und dabei vom Fenster ans den gewaltigsten Vulkan der Erde 
zu beobachten. 

Das Hötel befindet sich über dem nordöstlichen Bande des Ki atei-s, 
wo schon seit Jahrhunderten keine Eruptionen aufgetreten sind. Dieselben 
beschränken sich sämmtlich auf den südwestlichen Theil des Kilauea. 
Deimoch ist der ganze Boden, auf dem das Haus steht, untenninirt 
und von Schwefelb&oken durchzogen. Es erscheint beinahe leicht- 
fertig, an solcher Stelle ein mit modernem Oomfort eingerichtetes 
Hotel zu erbauen, das sogar einen Gemüsegarten besitzt, in welchem 
besonders Kohlköpfe auf das Beste gedeihen. Fleisch wird von der 
Küste aus in gesdilachtetem Zustande heraufgeschaflft, und im üebrigen 
helfen Conserven zur Yeryollstlmdignng der Maidzeiten. Mit dem Hötel 
ist ein bequem eingerichtetes Schwefbldampfbad verbunden, welches 
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mir nach dem bescliwciliclit:^!! Ix'ittc neue Kriittc In der kuliieii 

H(">lienluft . iinlx'lu'lli^t von Md-kitn^- und Flie^-cii, durch welche der 
Aufenthalt im der Küste häufig unei ti;i<rlich iremaclit wird, fühlt man 
sich wie neugeboren, imd der diueli eiu gleichmässig waimes Klima 
geschwäclite Appetit kehrt zurüt k. 

Während ich. auf der Veranda di*s Hotels sitzend, die Vorberei- 
tungen für den ani iiächsten Taii-e zu uutenieltniendfn Abstiesr in den 
Kratei- mit den Führern besprach, näherte sich tiie Sourie bereits dem 
Horizonte und die im Tageslichte bläulich scliimmeniden Ii'auchwolkeu 
über der Oeffhinnr des Kilanea begannen lanjrsani sich rr)thlicli zu 
färben. Bald leuchteten die Kanchsäulen hell auf und wechselten 
beständig iu HiUie und Form. Ott beleuchtete der Krater das ge- 
sammte umliegende Gebirge mit intensiv rother i.n t e. Wie em 
gigantiscliei' l.euchtthnrm, den die Kräftt^ der ^atur zum Schutze der 
Schiti'fahrt erbaut halien, steht der Kilanea an der Südknste Hawaiis. 
Seine Feuer sind noch auf tünfzig Seemeilen während der Nacht 
sichtbar, sobald das iSchiff das südliche Kap Lae der Insel Hawaii 
passirt hat. 

Seit isss waren kehie Aulnahnu^n der Dimensionen und Kr- 
hebnngen des thiitigen Vulkans ausgeführt worden, obwohl seitdem, 
wie im nächsten Abschnitt mitgetheilt werden wird, gewaltige Ver- 
änderungen in der Nähe des feurigen Lavasees vor sich gegangen 
sind. Da neue Messungen über Hebungen und Senkmigen der 
kalten und femigen Lavamassen von besonderem Interesse sein 
mussten, hatte ich mich mit einem vorzüglichen Hölienbarometer aus- 
gerüstet. Der Abstieg erfolgte am Nachmittage nut zwei Fülu*eni 
von der nordöstlichen Seite des Kraterrandes aus, damit der aus 
Nordost wehende Fassatwind die Schwefeldämpfe vor uns hertreibeu 
komite. Wir waren mit Laternen ffir den nächtlichen Rückweg, 
Wasserflaschen mid grossen Stöcken ausgerüstet. Fünf Eingeborene, 
drei Männer und zwei Frauen, schlössen sich uns an. Sie waren von 
der nördHchen Küste zu Pferde gekommen, um am Krater zu beten 
und der Göttin des Feuers, Pele, Ojjfer zu bringen. 

Vom Viükan-Hause geht es zunächst auf Zickzackwegen euien 
146 m tiefen und ziendich steilen Hügel hmab, der mit üppigster 
Vegetation bewachsen ist. Dann wurd die kalte Lavadecke erreicht, 
welche sich in erstarrter ITorm über das ganze, vier Kilometer breite 
Becken des Kraters Kilauea erstreckt Auf allen Seiten von 100 
bis 280 m hohen Klippen eingeschlossen, macht dasselbe nm^ an 
wenigen Stellen den Abstieg möglich. Unweit vom Rande desselben 
steht ein einfaches Grabdenkmal ans Lavastein, welches den Platz 
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bezeichnet, wo eiii eu<rlis('lu'i- K»'iseiider uacli der Rückkehr vom 
Feuersee am Herzj^chlaiie verstoil)en ist. I'eber das Lavafeld, das 
hauptsächlich von der «rlatten pahoehoe-l^'onn gebildet wird und nui" 
an einzelnen Stellen durcli rauhe, schiackenai-tige Schichten unter- 
brochen ist, geht der W'i'ix in j^üdöstlicher Richtung nach dem 
2.7 km eutfemteu thätigeu Lavasee Halemaumau, „Haus des Feuei^s^^ 
genannt. 

Künstlich aufgeschichtete Lavablöcke bezeichnen in Form von 
Meilensteinen den Pfad, von dem zu Zeiten, hesondei-s während der Nacht 
oder bei stüiinischem Regenwetter, ein innnerhin gefährliches Abirren 
möglich w^äre. Zahlreiche tiefe Spalten, aus denen Schwefeldämpfe 
emporsteigen, imterbrechen die glatte Lavadecke, die nach dem thätigeu 
Theile des Vulkans um 67 m ansteigt. Der ziemlich beschwerliche 
Weg ül)er diese dm-ch frühere Eruptionen gebildet« Decke, die häufig 
den Seluui]t]atz neuer Ausbrüche bildet und deren Niveau sich in den 
letzten Jahren ^^tetig gehoben hat, daueit fast fünfzig MinutAin. Drei 
fiehr charakteristische Lavafomatiouen von mehreren Metern Höhe, 
die otfenbai' durch kleinere lokale £Iruptionen entstanden sind und 
eine röhrenartige Struktm- aufweisen, werden passirt. Endlich ge- 
langt man an den nordöstlichen Rand des inneren thätigen Kraters, 
der eine elliptische Fonii mit einer grossen Achse von 925 m und 
einer lüeinen von 615 m zeigt. Fast senkrechte so m hohe Lava- 
felsen, die nm^ an wenigen stellen mit Gei^il nnd Asche bedeckt sind, 
iraiscliliessen ihn. 

Hier befindet sich der eigentliche Feuersee. Wir gelangten noch 
bei Tageslicht an den oberen Rand des Lavasees. Der Anblick, den 
die feurigen Lavamassen im Innern des Sees gewährten, spottet 
Jeder Beschreibung. EUxn 86 m unter nns be^änd sich ein feurig 
flüssiger See. Gleich Wellen auf dem Wasser bewegte sich die ge- 
sdunolzene Lava nach den Ufern zu, welche von hellerer Farbe als . 
die rothflüseigen Lavamassen waren und der sandigen Einfassung 
eines Sees täuschend ähnlich sahen. Plötzlich entstand eine gewaltige^ 
Strünning nach einer Seite hin, und aus zwei mächtigen Kanälen, 
welche offenbar mit dem Erdinnem zusammen hingen, schoss die 
gifihende Lava fontänenaitig etwa 18 m hoch empor, fieim Nieder- 
Men breitete sich die in die Luft geschleuderte Lavamasse in einen 
Feueiregen aus, der meteorgleich in feurigen Parabefai herunterfiel. 
Gleichzeitig spielten zahllose kleinere Feuerfontanen auf der Ober- 
fläche des unablässig auf- und abwogenden Lavasees. 

Man hörte em Geräusch wie bei der Brandung des Meeres. Die 
Farbe der g^tihenden und bewegten Lavamassen war intensiv roth. 
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diejenige der am Ufer lacrenidcn j^vllilicli . und blau die Färbimg der 
über dein Feuersee wogenden l)aiu])t- luid Kaiiciiwolken. Von Minute 
zu Minute wechselte das Scliau^^pitl. 

An einer Stelle des Sees schien die Obedläche fiii- kiu*ze Zeit 
roMg zn werden. Bald hatte sich eine gi-osse Lavascholle gebildet, 
die an ihrer Aussenseite bereits deutliche Spm en der Abkühlung auf- 
wies. Dicht daneben entstand eine zweite Scholle, und schon war 
die Oberfläclie der ersten an einigen Stellen dunkel geworden, als 
von Neupiii der Feuersee unruhig zu werden begann und die kaum 
gebildeten Insehnassen überflutht te. bis sie langsam untertauchten, 
um im feurigen Chaos zu verschwinden. 

Anblick dieses Feuenneeres, welches dem Beobachter einen 
EM)Uck in die imlkanisdien ICräfte der Elrde gewährt, ist so über- 
wältigend, dass es schwer wird, die durch jenes Schauspiel gebannten 
Süme den Vorstettungen vonk ßaum imd Zeit wieder zuzuwenden. 
Per Lavasee zeigte seme grCsste Ausdehnung von 370 m in der 
Bichtung Nordost nach Sftdwest; senkredit dazu betrug d^ Durch- 
messer etwa 65 m weniger. Die grOsste vulkanische Thätigkeit lag 
auf der südwestlichen Hälfte des Sees, wo sich auch die beiden hohen 
Lavafontainen befanden. 

Schon (kohte der Abend herehizubrechen, und es galt noch, den 
Tiefen-Abstand des Lavasees von dem oberen Kiaten-ande. auf dem 
wir uns befanden, festzustelleu. An der \\m zugewandt eu Seite des 
Feuersees befand sich unterhalb der senkrecliten Lavaklippen eine 
breite SLliiclit frisch erkalteter Lava, diu'ch deren Spalten nuui da8 
tief unten ;uiüliende Feuer erblickte, deren Betreten jedoch uKiglich 
stMu uuisste. Es war ein beschwerlicher und gefalnv oller Abstie": 
über heisses Geröll mid warme Felsen. Bald nach ErreiclnuiL;- des 
Niveaus dei' glühenden Lava ^^in-den die lästigen Scli\vefeldämi»tie so 
unei träglich. dass umgekehrt weiden musste. Die 'J1efe dieser Fläche, 
vom oberen Kratnrande ans gemessen, konnte zu s(i ni festiie.^tellt 
werden; es gelang jedocli uiclit. bereit gehaltene Münzen au langen 
Stücken in die flüssige Lava zu tauchen, da dei* Boden schwankend 
zu werden begann. 

Als wir zum oberen Rande des Kratei-s zurückkehrten, war das 
Dunkel der Nacht bereits hereingebrochen. Nocli imendlich viel 
gi'ossartiger offenbarte sich der Anblick des Feuersees jetzt, als während 
des Tageslichtes. Die Farbe der glühenden Lava war aus Roth in 
Goldgelb übergegangen, die Feuerfontainen spritzten hrdier. die Ober- 
fläche des Sees stieg und wurde unruhiger. Böthlich gefärbt stand 
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der Rauch über der Kraterrtttimug, und iu lahleiu Lichte schimmerte 
dui'ch denbell)eii der Abendsreni.*) 

Wem»e Stliiitte von niii- eiitfeint standen die Eingeborenen, die 
siel) die ganw Zeit hindnrch still verhulton hatten. Ihre bi amie Farbe 
wiu'de diir(di den Feucrscliein des Kratei-s noch g-elioben; mit schwer- 
müthigen Blicken schauten sie hinab in das Feueiuieer, wo sie die 
A\dlinLing der (jortin Pele und den Ein^anu' zur T'nterwelt vennutheten. 
P!(itzlicli heuann der Aelteste unter ilnieu zu beten und Opfeigaben, aus 
deu lioiliiicn Olielo-Beeren und aus Jcleinen. mit den Namen von ver- 
storbenen An*rehörigeu beschriebenen Papierzettehi bestehend, in den 
Krater zu werfen. Ein eint<jni<?er Gesang begleitete diese Feier, 
welche in jener wunderbaren T'in<:el)uug selbst auf eine vom Aber- 
glauben fi-eie Seele den bewältigendsteii Eindiuck machte. 

Erst spat in der Narht, als bereits dielite ivegenschauer zu fahen 
begannen, winde zum Aufbruch gemahnt. Tm Gänsemarsch, mit 
Laternen bew^atfnet. suchten wir im Dunkeln miseren Weg zurück, 
vomcluig nach Jeder Lava -Jr^jialte ausschauend. Die nasskalte Luft 
kühlte meine Stirn, welche vom Widerschein des Feuei sees und durch 
die beim Anblick so gewaltiger imterüdischer Xrätlc eutstandene Ei- 
regung erhitzt war. 

Als wir eme Stunde später in der gemüthlichen Hahe des Hotels 
bt^i einem lodernden Kaniinfeuer sassen, um uns zu trocknen, traten 
plötzlich die Eingeborenen herein und führten uns den wilden und 
ansrrelassenen Hiüa-Tanz vor. die Lust in der Liebe darstellend. Die 
glücklichen Naturkinder hatten sich srhnell ans der ernsten Stinnnung 
von der L'mgebung des Feuei-sees her in die lieitei'ste Laune \-ersetzt. 
während für mein nordisches Gemüth jeuer Umsckwung nur iaugsaui 
von c>tatten ging. 

Der näcliste Tag wiu'de zm' Besichtigung der ausgedehnten 
Schwefelbänke und zu einer Wandenmg um den Kand des Kilauea- 
Beckens venvendet. Ausser zahlreichen Lavaspezimens wwde auf 
der südwestlichen Seite des Feuersees das merkwürdige sogenannte 
,.Haai' Pele's" gefmiden, w'elches aus Lavafäden besteht, die vom Winde 
ausgezogen werden, sobald grössere Lavamassen gegen die festen 
Felsen spritzen. Die feineu Fäden eiTeichen eine Länge von einem 
Meter und lassen sich mit Vorsicht biegen. Hat man doch an der 
Wand des Kraters ein vollständiges aus „Pele's Haar** hergestelltes 
Vogehiest gelunden, welches mehrere Eier enthielt. 

*) Yetf^ zol dieser Schildortuig das Titelbild: „Ikx fbuiige Lavasee 
Halemaumau im Krater Kilauea", welches jene grossartige vulkanische Er- 
schftinnnf^ so naturgetreu als möglich, ia Formen und Farben wiedergibt. 
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Oestlidb vom Kilauea lieget tm kleiner erloschener Krater, der 
„Küanea-Iki'S weldier dnrch einen nnterirdisdien Kanal mit dem 
Haupt krater in Verbindung steht. Seine 230 m hohen , sanft ab- 
gedachten BSnder sind bereite mit ttppiger Vegetation bewachsen, 
nnd zwisdien den immergrünen Striluchem sieht man zahbeiche wilde 
Ziegen weiden. Nur die sdiwarze, glatte Lavasehicht, welehe den 
Boden des Kraters bedeckt, erinnert daran, dass hier unterirdische 
Kr&fte thätig waren und TieUeidit noch ehimal hervorbrecbai können, 
um das junge, am Rande des Kraters entstandme Leben za zerstören. 
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DRITTES KAPITEL. 

Die vulkanische Thätigkeit auf der 

Insel Hawaii- 

Lavaströine. — Ausbrüche des Kilanea. — Eruptionen 
des Mauua-Loa. — Die mineralisclien Produkte der 

hawaiischen Vulkane. 

Im Bereiehe ein und desselben Gebu jjes, nur 35 km von ein- 
ander entfernt, liegen auf dem südöstlidien TTieile der Insel Hawaii 
die gewaltigen thätigen Krater Mokuaweoweo zum Maima-Loa und 
Halemauniau zum Kilauea gehörig, in einem Höhenunterschiede von 
fest 3000 Metern. Beide sind Gruben -Krater, welche von senkrechten 
Wänden, olme abschUessende Kegelbildungen über denselben, eingefasst 
sind. Diese Wände werden durch huiizuutale. übei' einander ge- 
lagerte Lavascliichten gebildet, welche bei den Ausbrüchen der Vulkane 
ausgeflossen sind. Beide stellen echte Basalt-Vulkane dai . und ihre 
Kruiitionen tragen im allgemeinen einen ruhigm, nicht exiilosiven 
(liarakter. Nur selten sind dieselben von grr>sseren Krdbeben- 
erscheinungen begleitet. Im Gegensatz zu anderen thätigen Vulkanen 
der Erde, wie Vesuv und Aetna, welche Steine und Aschentheile 
auswerfen, ist es bei den hawaiischen Vulkanen niüglich, ilire Aus- 
brüche in unmittelbai-ster Nähe gefahrlos zu beobachten, und in den 
Zeiten relativer Rulie Messungen über die Veränderungen der flüssigen 
und festen Lavamassen innerhalb der Krateröflhungen selbst an- 
zustellen. Daher hat das Studiuni der beiden hawaiischen Vulkane 
unsere Kenntniss der unterirdischen Kräfte des Erdkön)ers mit zahl- 
reichen neuen '^Tliatsachen bereichert, die von grosser \\ ichtigkeit für 
das Verständniss jener m mancher Hinsicht immer noch geheimniss- 
vollen Kräfte gewonleii sind. 

Ki-st seit imgefähr hundert Jahren besitzen wii' genauere Berichte 
Uber die Thätigkeit der hawaiischen Vulkane, die noch immer un- 
gesfhwächt fortdauert. Ein Jahrhundert ist aber nur ein Moment in 
der zeitlichen Entwickelung von Vulkanen. Nur die ununterbrochen 
fortgesetzte Beobachtung der beiden thätigen Krater wird es in Zu- 
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kunit ermöglichen, Jene schwierigen vulkanischeh Probleme in be- 
Medigender zu lösen. 

Beim Anblidc der omstehenden Karte von Hawaii fallen die 
zahlreichen iHschen Lavaströme ins Auge, wddie die Insel nach allen 

Richtungen hin, mit Ausnahme der nördhehen Ettste, durchziehen. Im 
Ganzen sind es dreizehn Lavaströme, die sich sämmtlich innerhalb 
des letzten Jahrhunderts über die Insel ergossen liaben. Von ihnen 
«reliört nur je einer zum Hualalai, der inzwischen erloschen ist, und 
zum Kilanea, während die übrigen elf auf den Mauna Loa kommen. 
Die folgende Zusannnenstellnng giebt eine l'ebei-sicht über die Epoche, 
den Ursprung, die Lage und Ausdehnung dieser Ströme. 



1801 — , Hualalai, Westen, 


Länge 10 km, 


Br. 


.6.4 


km 


1840 Mai, Eilauea, Nordost, 




18 


»» 




3.0 


5t 


1843 Januar, M.*Loa, Nordwest, 


!J 


25 


!> 




1.7 


?J 


1852 Februar, M.-Loa, Osten, 


V 


d*2 


» 




3.2 


>» 


1855 August, M.-Loa, Nordost, 


it 


42 






3.2 


>» 


1859 Januar, M.-Loa, Nordwest, 


J» 


53 


» 




4.0 


»J 


1868 \ April, M.-Loa, Sflden, 




17 




»» 


4.5 


tt 


1868 j April M.-Loa, Schlammstrom, S.-O., 




5 


♦? 


V 


0.8 


yj 


1877 Mai, M.-Loa, Submariner-Strom. W., 












•» 


1880 1 November, M.-Loa, Norden, 


^? 


18 


J» 


» • 


1.0 




1880 } November, M.-Loa, Südost, 


n 


18 


>J 


?) 


1.0 


• . 


1880/81 J Nov.— Aug.. M.-Loa, Osten, 


?> 


48 


?? 


?f 


4.0 




1887 Januar, M.-Loa, Süden, 


>j 


32 


J> 


JJ 


3.5 


J» 



Indem ich hinsichtlich der nSheren Einzelheiten jener Lavaströme 
auf die nunmehr folgende Geschichte der Eruptionen des Eilauea und 
Mauna Loa verweise '^), sei an dieser Stelle ün Anschluss an die 
obige Zusammenstellung erwähnt, dass jene vulkanischen Ausbrüche 
zum "wdtaus grössten Theile auf die Monate November bis April 
fallen, wo auch die atmosphärischen Niederschläge sich im Maximum 
befinden. Femer sei mitgetheflt, dass das Volumen der bei den 
bedeutenderen Eruptionen ausgeworfenen Lavamassen sich nach 
Schätzungen durchschnittlich zu etwa einem Kubikkilometer ffir 
einen einzdnai Ausbruch ergiebt, so dass allem auf der Hösel 
Hawaü m den letzten 50 Jahren ungefähr 10 Kubikküom. Materie 
aus dem Innern der Erde nach ihrer Oberfläche verlegt worden sind. 

*) Dieselbe ist im Weseutlichen nach J. D. Dana's grundlfigeadeiii Woike 
„Oharacteristics of Hawaiiau Voicaooes" bearbeitet wordexi. 
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Die vulkanische Thätigkeit des Kilanea. 

Der ältestt' Aiisbi ndi des Kraters, von dem wir eine historischt K unde 
liaben, rührt aus dem Jahre 1790 her. Im November fanden in zwei 
aufeinander fol^ifenden Nächten gewaltige Eruptionen mit Auswerfen 
von Steinen und Asche statt. Tn df^r That linden sich norli heute in 
der Umgebung des Kilauea - Kraters zalilreiehe Anhäuiung^en von 
vulkanischer Asche, Bimstein und grösseren festen Steinen, -die aus 
dem Krater enipoiTjeschleudert sind. Besonders an der südlichen und 
südwestlichen Seite des Kilauea eireichen jene Sand- und Steinfelder 
eine Ausdehnung von IG km. Dies deutet darauf hin, dass der 
südliche Theil des Kraters am intensivsten thätig ge\\eseD ist, was 
auch bei den späteren Eruptionen stets beobachtet werden konnte. 
Die Eruption von 1790 ist die einzige explosive Thätigkeit des 
Kilauea. von d&r wir Kunde haben. 

Dieselbe hat eine historische Bedeutung erhalten. Das Heer des 
Häaptlings Keoua, welcher die Unabhängigkeit der Insel Hawaü 
^egen Kamehameha 1. zu Tertheidigen suchte, lagerte zu jener Zeit 
in der Nähe d(^ Kraters. Der gewaltige Aschenregen vernichtete 
einen grossen Theil des Heeres, und im Volke glaubte man damals, 
dass die Göttin Feie auf Seiten des Eroberers Kamehameha stand. 

. Ffir die nächsten 33 Jahre fehlt jede sichere Ennde über Aus- 
bräche des Kilauea. Erst vom Jahre 1823 fengen genauere und 
fortlaufende Berichte fiber die Thätigkeit des Kraters an. 

Im April 1828 fiind ein grösserer Ausbruch statt, wobei der 
sfidliche Theil des Kraters sich mit flüssiger Lava fällte, die dann 
auf das grössere nördliche Becken des Kilauea übertrat Noch längere 
Zeit nachher wurde der Krater in lebhafter Thätigkeit gesehen; Lava- 
fontSnen bis zu 16 m Höhe wurden beobachtet und Kegelfonnation^ 
bis zu einer Höhe von 35 m innerhalb des Feuersees wahrgenommen, 
denen Dampf und Feuer mit starkem Geräusch entströmten. Der 
Tiefenabstand der feurigen Lava vom oberen Kraterrande wurde 
1825, nachdem sich der Krater entleeil hatte, zu etwa 280 m fest- 
gestdlt. 

Allmählich füllte sich der Krater von Neuem und im November 
1832 fand ein Ausbruch statt, der von Erdbeben -Erschdnungen be- 
gleitet war. Die östMche Wand des Krat^i-s wurde von oben bis 
miten gespalten, und aus den so entstandenen Oeffnuugen eigoss sich 
die Lava in Strömen innerhalb des Kilauea -Beckens. Nach def 
Eruption konnte festgestellt werden, dass der untere Kraterrand ein- 
gesunken war und der eigentliche Eeuersee fast 120 m tiefer lag. 

Marcus«, Hawaiische Inseln. 5 
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Bereits zwei Jahi'e später hatten sich zwei feurige Lavaseen ge- 
bildet. 1838 wurde derlüater besonders thätig gefunden, zahlreiche 
viilk;i Mische Kegel und sechs Lavaseen waren inneihalb des trrossen 
Beckens entstanden. Inmitten des grössteu Sees befand sich eine 
Schicht schwarzer nnd fester Lava, welche wie eine ..schwiuunende 
Insel", uiiigebeu von fenri»r- flüssigen Massen, sich bewegte. 

Die nächste grosse Eruption fand im Mai Js40 statt. Das ganze 
Beeiden des Kilauea war mit tlüssiufer I^ava erfüllt, deren Niveau 
bemühe um Jt»() m stieg. Plötzlidi sank diesellie. nnd in einer Ent- 
femuTig von 4;i.;) km südöstlich vom Krater, 380 m über dem Meeres- 
spiegel, brach ein gewaltiger Lavastrom aus. der in di*ei Tagen die 
18 km weite Hntfernung bis ziu iuiste duitlilief und sich in das 
Meer ergoss. Die Kiistenlinie wurde dadurch um fast öoo ni seewärts 
ausgedehnt, und das Wasser im Tuiki-eise von '\2 km so erhitzt, dass 
die umliegeiMh^ Küste mit todten Fischen förmlich bedeckt war. (^mize 
Wälder riss der gewaltige Lavastrom hinweg. Als die brenuendeu 
Massen ndt starker Detotiation in die See stürzten, zei-harst die Lava 
wie tiussiges (41as in .Millionen kleiner Theilchen. welche wolkenartig 
die Luft vei'dunkelten. Der Sti'om bestand hauptsächlich aus der 
glatten ..pahoelioe"-L.iva und nur an einigen Stellen zeialen sich 
grossere Flächen der steinartig aufgethiiimten ..a-a^-l^'orm. Von den 
Zweigen der Ränme. zwischen denen der Strom getiossen war, hingen 
Stalaktiten herab, ein Beweis, wie schnell die flüssige Lava sich 
abgekühlt hatte. An der Küste waren kleinere vulkanische Tuff- 
kegel entstanden, wclciie noch heute in der Nähe von Nar.awale 
sichtbar sind. Die Fniption von 1840 war in diesem Jahrhund eit die 
einzige, bei welcher die Lavasti-ome das Becken des Kilauea verlassen 
und sich über das umgebende Land ergossen hatten. 

Nach dieser Eruption hatte sich die Figuration des Kraters be- 
trächtlich verändert. Ausser dem grossen südlichen Feuersee, Hale- 
maumau genannt, befanden sich zwei kleinere Oeflnungen mit flüssiger 
Lava gefüllt in dem grossen Becken, dessen Rand von einer breiten 
Schicht schwarzer kalter Lava gebildet wurde. Im Nordosten und 
Südwesten lagen zwei ausgedehnte Schwefelbänke. Der sogenannte 
,.schwarze Rand" war 200 ni unter der oberen Kraterbegrenzungf und 
das Niveau der flüssigen Lava im Halemaumau zeigte sieht noch 
weitere lo.) m unterhalb der kalten Lavadecke. 

In den folgenden Jahren fand eine Hebung der gesanunten Ki*atei- 
decke statt, welche zum Theil durch die von unten wirkenden vulka- 
nischen Kräfte» theüweise auch durch das Ueberfliessen des grofis^i 
Halemaunuui-Sees veranlasst wurde. Diese Hebung machte sich 
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liiiiiptsächlicli auf dem südliclieii Tlieile des Kraters in der Nähe des 
Ilalemaumaii selbst bemerkbar. 1848 war der ganze Halemaumau . 
mit einer domartig^ g^ewölbten Lavakrubte bedeckt, welche fest 
100 m hoch war und nach Süden zu bereits die einfessenden A\'ände 
des Kihiuea überragte. Durch die in dem Dom entstandenen Risse 
waren im Innern thätig-e Feuer sichtbar, und gelegentlich drangen 
schmale Lavastrume durch dieselben nach aussen. 

Erst im April IhlU trat eine neue Eruption ein. wobei unter 
starken Detonationen Lavamassen bis zu einer Höhe von 20 m ans 
der Oelfnung des Halemaumau-Domes geschleudert ^\ ui den. Der Aus- 
bruch hörte plötzhch auf, nachdem die Lava im Innern des Hale- 
maimiaii. vermuthlich auf unterirdischem \\'ege abgeflossen war. Zwei 
Jahre vollständiger TJuhe traten ein, und nur die stetig entweichen- ' 
den Dämpfe legten von dem Vorliandensein der unterirdischen Feuer 
Zeugniss ab. Im Frühling LS52 wurden in der 30 ni breiten Oelfnung 
des Domes feurige Lavamassen sichtbar, allmählich begann die 
Oeffnung sicli zu erweitern, uuil im Laufe der nächsten Jahre stürzten 
die I\ ander des Domes immer mehr ein. Gleichzeitig hol) sich das 
ganze Becken des Kilauea so beträchtlich, dass es 1853 bereits 185 m 
höher als is40 lag. Hur emige Stellen des Handes blieben in un- 
veränderter Lage. 

Im Oktober 1855 fand eine neue Fruption statt, wobei der 
Dom über dem Halemanmau-See vollständig einstürzte. In den nächsten 
Jahren erweiterte sich der Ilalemauman-Spe abermals bis zu 180 m 
Durchmesser, ohne dass der Krater besctnders tliätig war. Erst im 
Oktober 1.8G3 trat ein neuer aber ziemlich schwacher Ausbruch 
ein, der den ganzen KrateiTand mit Irischer Lava bedeckte. 1865 
war der Dmchmesser des Halemaumau-Sees auf 310 m gewachsen. 
In den folgenden Jahren begann der Feuei-see an Thätigkeit zu- 
zunehmen. 

Im März 1868 fand gleichzeitig mit einer Emption des Mauna- 
Lna ein gewaltiger Ausbruch des Kilauea statt, welcher fünf Tage 
dauerte und von zahlreichen heftigen Frderschültciiuig'en begleitet 
war. Eine breite Spalte öffriete sich au dei' Südseite des Kraters 
über ein Gebiet von 2U km, und plötzhch versch^vand aus allen Kegeln 
und Seen des Kilauea die feurige Lava auf unterirdischem Wege. 
Selbst der grosse 154 m tiefe Halemauniau-See wurde geleert; ein 
grosser Theil der Kraterdecke stürzte 100 m tief ein, so dass von 
Neuem wie 1840 ein zweiter, innerer Krater im Kilane;i entstand. 

Nach diesem grossen Ausbnich war der Kilauea für längere Zeit 
ruhig. Allmählich füllte sich der Halemaumau -See wiedei* und ergoss 

5* 
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seine LavastrOme in den dngesttbrzten Thdl der Eraterdecke, ihn 
. langsam füllend. 1878 war der grosse See in zwei kleinere, dorch 
eine breite Lavaschicht getrennte, Seen getheflt worden. Im Jabre 
1874 war die Depression von 1868 schon bis za einer Höhe von 60 m 
gefODt und das Terrain bei dem grossen sttdlichen See von Neoem im 
Steigen begriffen. 1878 stieg dieLayaim Halemamnan-Seebetri&cht- 
Kch nnd im April 1879 fiind w neuer Ansbmch statt, durchweichen 
der Halemanman wieder zn einem einzigen grossen Lavasee vereinigt 




Halemanmau adt Dana -See im Juli nach einer Aufnahne von F. S. Dodge. 

(Hawaiische Vemesnuigsbehörde.) 



wurde, der seine FeuerfontSnen bis zu einer Hölie von 10 m empor- 
sclileuderte. 

im Jahre IB-so beorann dei- süd liebe Tbeil des Kilauea- Beckens 
wieder domartig* sich zu heben und an Stelle des grossen Halo- 
niauiuau-Sees fonnteu sich vier kleinere Lavabecken, welche den 
Dom, der sich g:ei'ade über der alten Halemaumau- Stelle w<ill)te, um- 
graben. 1881 entstand nordwestlich vom Halemaumau ein neuer etwa 
iOO m breiter Lavasee. 

In den nächsten Jahren bildete sicii das Kecken des alten Hale- 
maumau von Frischem, und der Lavazufluss in den beiden an^-renzenden 
Seen (Halemaumau nnd Neue?- See) nahm stetis: zu. Jedoch erst im 
März IbSü ertolgte die Eruption, indem plötzlich aut unteiiidischem 



Digitized by Google 



69 



Wege die Lavamassen ans beiden ßecken verschwanden. Die um- 
gebenden Wälle stüi'zten ein nnd verursachten 41 leichte ErdstOsse, 
Avelche nur am Krateirande selbst fühlbar waren. Kurz nach diesem 
Ausbruch wurde die Tiefe des Bodens beim Halemaumau zu 180 m 
vom oberen Lavarande aus festgastellt. Der Boden des Bassins üess 
sich betreteTi, da keine flüssige Tiava vorlianden war. Bereits drei 
Monate später zeigte sich die flüssige I>ava wieder. Im Oktober 1886 
ergab eine Vermessung- des Kilauea -Kiaters, dass der nordöstliche 
Rand der kalten Lavadecke 14ti m unter dem Niveau des \'uikau- 




HalemaniDBU im August tSOS, nach einer Anfoabne von F. S. Dedge. 
iHawuiachc VerraenunCsbehörde.! 



Hauses lag nnd dass die Lavadecke nach dem Halemaumau zu um 
uagetähi* 50 m nnstieg. 

Schon nach zwei Jahren waren die tiefen "Becken des lialemauniaii- 
uud des Neuen Sees wieder mit Lava gefüllt und die Kraterdecke wai* 
bereits mehrere Male übertiuthet worden. Im Jahre 18S8 fand eine 
neue Vermessung des Ki'aters statt, durch welche eme weitere Er- 
hebung dei* Lavadecke in der Nähe des Halemaumau konstatirt wurde. 
Im Mai 1888 stürzte ein Tlieil der Wälle des Halemaumau ein und 
es entstand am westlichen Rande ein drittes Lavabecken, welches Dana- 
See genannt wurde. 

Im März 1891 stürzte die gesammte Umwallung des Halemaumau- 
Kraters . zusammen , ans den drei Seen entstand ein einziges, etwa 
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700 m breites Becken mit stdlen Wallen von über 90 m Höhe. Als 
ich den Krater im Dezember 1891 besuchte, fiind ich nur diesen einen 
Fenersee yor, der eme schwach dliptisdie Form zeigte und dessen 
grosster Durchmesser von Nordost nach Südwest 869 m betrug. Der 
Lavasee lag 85 m unter dem nordöstlichen Bande der Halemanmau* 
Oeffirang, die ihrerseits nur 79 m tiefer als das Vulkan-Hans gelegen 
war und im Vergleich mit der 1886 aufgeführten Vermessung sidi um 
20 m gehoben hatte. Auch die Thätigkeit der feurigen Lavamassen 
nahm betiHchtlich zu und nach neuesten Berichten soll im März 1893 
ein Ausbruch des Eilauea stattgefunden haben. 



Schlussfolgerungen betreffend die Ausbrüche und die 
Erhebung der Lavadecke des Kraters. 

Innerhalb der letzten liundert Jahre sind im ganzen elf EJnip- 
tiaiien des Kilauea bekannt geworden, unter denen fünf von grössei-er 
und sechs von geringeiei* Bedeutung wai'en. Dieselben zeigen folgende 
Vertheilung: 

1790 Novembei*, gross, Fxplosion 

1823 April, „ Einsturz der Kraterdecke 



1832 M&rz, 
1844) Mai, 
1868 M&rz, 

1849 April, klein, unsicher 
1855 Oktober 
1863 Oktober, 

1879 April, „ sicher 

1886 März, „ 

1893 MÄrz, „ unsicher. 



V II II »» 

» 1» II 1» 

»I »> »» I» 



JJ «5 



In der Wiederkehr der grösseren und kleineren Eiuptioneu des 
Kilanea scheint ein deuthch erkennbares Gesetz zu hen'schen. Bei 
den erstereu macht sich nämlich im Durchschnitt eine Periode von 7.8 
Jahren und bei den letzteren eine solche von 7.3 Jahren bemerkbar. 

1790 Novembei- = 4x8 Jahre 
1823 April ^ j^,) 
Grosse Ausbruche i8$2 März " 

1840 Mai 

1868 März = »» 



Im Mittel 7.8 Jahre. 
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1849 Aprü = 1x6 i/j Jahre 
1855 Oktober 

KleiBe Ausbrüche ^^^^ Oktober " 

1879 April ^ -XM» )» 

1886 März ~ '» 
18 98 Mftrz = n _ 

Im Mittel 7.3 Jahre. 

Die Mittelwerthe 7.8 und 7.3 ftir die Perioden der grossen und 
kleinen Ausbrttdie smd mit Bocksicht auf die Gewiclite der einzelnen 
Bestimmungen gehfldet, welche ihiwseits aus den ersten Faktoren der 
Produkte sich erkennen lassen. Aus den obigen Zusammenstellnngen 
folgte dass das Vorhandensein einer Periode von etwa aeben ein halb 
Jahren bei den Eruptionen des Kilauea sehr wahrschdnlich ist. 

Ferner schemt es, als ob die Ausbrftehe des Kraters auch zu 
den Jahreszeiten in Beziehung stehn. Mit Ausnahme der Eruption 
Ton 1840 sind nttmlich die ttbrigen sfimmtlich in den Monaten Oktober, 
November, Mfirz und April angetreten, wo auch die atmosphSrischen 
Niederschläge am reichlichsten auf Hawaii stattfinden. Dassgrdssere 
Begenmengen beschleunigend auf die vulkanische Thätigkeit des femng- 
llQssigen Lavasees Halemauman einwirken, ist öfter an Ort und Stelle 
beobachtet worden und auch üi physikalischer Beziehung leicht zu 
eridären. Das dndiingende Wasser, welches in Dampf mit hoh^ 
Spannung verwandelt wird, treibt die flüssigen Lavamassen aus ein- 
ander und erhöht die Intensität der duich nnterirdische Spannungen 
bedingten Strömungen innerhalb des Feuersees. 

Von besonderem Interesse sind femer die fortschT-eitenden Er- 
hebungen der kalten Lavadecke über dem Becken des Kilauea. Die- 
selben lassen sich seit 1823 mit ziemlicher Sicherheit verfolgen. 
Gregenwärtig ist die Eraterdecke domartig gewölbt und ihre höchste 
Stelle liegt ungeföhr 370 m über dem Niveau, wetehes vor 70 Jahren 
fär das Becken des Kilauea gefunden worden war. Es würde dies 
einem jähi'lichen Gange von 5.3 ni in der Erhebung der Lavadecke 
entsprechen, iklls dieselbe gleidifönnig wäre, was nicht der Fall ist. 
Viehnehr treten die stärksten Einhebungen bald nach den Emptionen 
auf, zu denen sie auch noch insofern in Beziehung stehen, als 
gröBseren Eruptionen stets beträchtlichere Erhebungen folgen. In 
der nachstehenden Tabelle gelangt dies zu unmittelbare Uebersicht 
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Jiiln l. Erhebung 
derX«avadecke 



Nach dem Ausbruch von 1823 
»» >» j« 1832 

j» »> »« »» 1840 

1849 

j> M » I» 1868 
»» „ *) }t 1886 




= 29 m 
= 22 „ 



Die Ausbrüche \m 1849 und 1886 Avami die schwächsten und 
dementsprechend sind auch die nachfolgenden Erhebungen der Lava- 
decke am unbedeutendsten. Obwolil die obio^en Zahlen aus Höhen- 
messungen abgeleitet worden sind, können sie dennoch nur ein an- 
näherndes Bild von den wurklichen Hebungen der Kraterdecke 
geben, da jene Messungen sich nicht gleichmässig auf die sämmt- 
hchen in Frage kommenden Jala-e vertheilen. So gelten z. B. die 
drei ersten Zahlen dgentlich nur fiii* die sechs unmittelbar aut' die 
betr. Emptionen folgenden Jahre. Die letzte Zahl ist aus Ver- 
gleichungen der von der hawaiischen Ijandesvermessungs -Behörde im 
Jahre 1886 ausgeführten Aufiiahmen des Kniters mit den von mir im 
Jahre 1891 erhaltenen Höfaenmessungen abgeleitet worden. 



Die vulkanische Thätigkeit des Mauna Loa. 

Auf (lern (xipfel des Mauna Jjki liegt der Krater Mokuaweoweo. 
dessen ellii»ü>ch geformte Oelfnuug einen grossen Durchmesser von 
6 km und einen kleinen Dm^chmesser voti 2.8 km besitzt. Der hüclist*^ 
Punkt mit einer Erhebiutg von 4170 lu ulnn- deui Meeresspiegel liegt 
auf dem westliehen Eaiide des Kraters, dessen Oeffnung einen TJm- 
fang von 15.3 km hat. Von der Thätigkeit imd den Veränderimgen 
innerhalb dieses Kraters Ijesitzen wir nur vereinzelte Berichte, da der- 
selbe nicht leicht zugänglich ist, und da ausserdtnn fast alle grosseren 
Eruptionen des Mauna Loa unterhalb des Gipfels begonnen haben. 
Im Allgeuieinwi hat man sich damit begnügt, diejenigen Stellen auf- 
zusuchen, wo die aii>brecliendeii TiMvaströme ihren Ursprung hatten. 

Die lienehte Über die vulkanische Thätigkeit des Mauna Loa 
begimien t'rst mit dem Jalue 18;}l>. als im Juni eute Krnption des 
Gipfelkraters stattfand, ohne dass sich Lavastronie ergossen odei" 
Erdbeben l)enierkbar wurden. Für 20 Tage bheben die FeuersHulen 
auf dem Gipfel sogar vou der Insel Maui (161 km nordwestlich) aus 
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sichtbar. Wenige Monate vorher hatte ein grosser Ausbruch des 
Xflanea stattgefunden. Neunzehn Monate nach der Elruption bestieg 
der englische Naturfoisidier Doilighis zum ersten Male den Gipfel des 
Manna -Loa und stellte die Tiefe des Kraters vom jSsÜichen Sande 
ans zu 385 m fest. Die nächste Besteigung des Gipfelkrat^ fend 
1841 bei Gelegenheit der Wilkes'schen Expedition statt» wobei die 
Tiefe des Bodens unter dem Westrande zu 240 m und unterhalb des 
ostlichen Randes zu 145 m bestimmt wurde. Die einzigen Zeichen 
vulkanischer Thätigkelt bestanden damals im Ausströmen von Wasser- 
dämpfen nnd Schwefelgasem. 

Im Januar 1843 begann ein grosser Ausbruch, der ungefähr 
sedis Wodien anhielt Auf ä<m Gipfel wurde ein helles Feuer 8i<M»ar, 
welches verschwand, sobald der Lavaerguss in einer Höhe von 
'8355 m anfing. An dieser Stelle fenden sich zwei grosse und tiefe 
Erateröffiiungen, aus denen sich ein 25 km langer Lavastrom in nord- 
westlicher Richtung nach den Abhängen des Mauna -Kea hin ergoss. 
Die schnell erkaltende Oberfläche des Sti-omes war an fielen Stellen 
von breiten, mit Dampf erfüllten Oefftiungen durchzogen, auf deren 
Boden die sclniell Hiesseiide Lava \vahrs-<-'iiominen werden konnte. 
Grössere Steine, welche in diese Oeft'niiiiat u geworfen wurden, waren 
bereits, ehe sie den Lavastiuni ei reichten, mitgerissen worden.*) 
•Schon einen Monat später lag Schnee auf dem Gipfel des Mauna -Loa. 

Nachdem sich im Mai IS JI) h;d(l nach dem Ausbruch des Küauea 
ein helles Feuc]' über dem Mokuaweoweo- Krater gezeiu't liatte, begaim 
ini Au*»ust iö5I ^iu kleiner Lavastrom in der Nähe des Gipfels, 
etwa 6ü m unterhalb iles Kraterbodens, sich juis/idn-eiten. Tiertnts sechs 
Miinate später im Februar 1852 trat in emer Höhe xon •■^050 m 
eine •^ewaltifre Eruption auf, die 20 Tapfe hindurch aidiielt und einen 
■VI km langen Lavastrom in r>stlicher h'ichtung ausstiess. An der 
Stelle des Anslmichs schoss die glühende I.ava mit gewaltiL'em (Tetüse 
III -joom hoiien Fontänen hervor, deren Formen und Farheii l)i'-tändif>- 
V ' I liselten. (Tleichzeitig wurden Aschentheile uud Bimstenie aus<;e- 
Worten, die soo;ir bis in die Stnissim des au dei" Üstküste gelegenen 
Städtchens iiüo geschleudert, worden sind. 

Im August 1855 zeigte sich eine neue Eruption in einer Höhe von 
d660ni. Der 42 km lange Lavastrom war in nordöstlicher Sichtung ge- 
flossen nnd hatte erst 8 Ion vor der Stadt Hilo Halt gemacht. Die 

') Die Wahrnehmungen über (iiHsen Ausbruch mhreu von dem ML^sionar 
Mr. Ooan her. der sich um die Kemitni^» der Mauiia-Loa-£rupiiouen die 
giosfiteu Vördieuste erworben hat* 
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Oberfläche dieses Stromes kam sehr ian^^sam vorwärts, und derLava- 
ergiiss hört« ei'St nach fünfzelin Monaten auf. Zeitweilig blieb der 
Sti'om fiii- mehi-ere Tage stehn, domfJirmige Erhöhungen bildeten sich 
über demselben. Dann A\iirde die erkaltete Oberfläche von Neuem 
durchbrochen, und der mit frischer Lava versorgte Strom kam ^neder 
in Bewegimg. An manchen Stellen erreichte dieser Lavastrom eine 
Stärcke von über 30 m, wobei gewaltige Flächen von ,,pahoehoe"- und 
„a-a" -Sc hichten miteinandei* abwechselten. 

Schon im Januar 1859 entstand wieder eine grosse Eruption in 
einer Höhe von 3205 m, welche for zehn Monate einen öakm lanpren 
Lavastrom in nordwestlicher Richtung ausstiess. Derselbe erreichte 
die Küste in acht Tagen, legte also täglich eine Entfeiiiang von 
über ü.H km ziu-ück. Wie bei dem Ausbruch von 1852 kam die weiss^ 
glühende Lava in Fontänen von über lOüm Höhe ans der Jsa*ater- 
öliiumg am Abhänge des Mauna- Loa herausge8chos.sen ; sie war tast 
so leichtfliissifr \\w A\';issot*, und auf ihrem Wege bildeten sich zahl- 
reiche Lavakaskaden, über welche die feuerig- flüssigen Massen thaU 
abwärts stürzten. Der Lavastrom ergofiS sich auf eine solche Aus- 
dehnung auch innerhalb de^ Meeres, dass noch auf eine Entfernung 
von über 150 km todte Fische au%eiunden wurden. 

Im Dezember 18C)5 waren Feuer- und Rauchsäulen auf dem 
Gipfelkrater sichtbar, ohne dass ein Ausbruch erfolgte. Ei-st im 
März 18GS begann eme neue gewaltige Erui)tion, welche sich tech 
zahlreiche leichtere Erdbeben ankündigte. Vier kleinere Lavaslröme 
brachen etwas unterhalb des Oipl'elkraters aus. Fünf Tage später 
iand ein starkes Erdbeben statte welches auf der südöstlichen Seite 
der Insel Hawaii zahlreiche Häuser zerstörte und noch in Hilo ver* 
nichtend auftrat. In Honolulu, 'V20 km nordwestlich, wurde dieser 
Stoss kaum g^Shlt An der Südküste von Hawaii entstand eine ge- 
waltige Erdbeb^weUe von 15 m Höhe, welche mehrere Dörfer zer- 
störte und zahkeiche Menschenleben im Distrikte Kau vernichtete. 
Gleichzeitig fand ein Ausbruch des Kraters Kilauea statt, wobei ein 
Theil der Lavadecke emstürzte. Femer verursachte jenes gewaltige 
Erdbeben bei Kapapala eüien Schlammstrom von 5 km Länge und 
800 m Breite, der Maischen und liiere auf seinem vernichtenden Zuge 
begrub. Am 7. April brach in einer Höhe von 1710 m am Abhänge 
des Manna -Loa ein mächtiger Lavastrom in südlicher Bichtung ans, 
der die 17 km weite Entfernung bis zur See in zwei Stunden durch- 
lief. An der Eruptionsstelle schoss die Lava in vier hohen Fontänen 
empor, grosse Sterne wurden herausgeschleudert und bedeckten weit- 
hm das umliegende Terrain. Nach fünf Tagen hörte dies^ Lava- 
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Strom auf, aber die YerwustungeD, welche er angerichtet hatte, waren 
so schreckjicli, dass die hawaiische Kegierung einen eigenen Dampfer 
von Honolulu ans mit Lebensmitteln und Kleidungsstücken nach der 
Insel Hawaii abschickte. Der König Kamebameha Y. begab sich auf 
demselben in die Distrikte Kan und Pnna, um die Notk seines Volkes 
zu lindem. 

In den folgenden zwölf Jahren haben keine Lava-Ausbrttche aus 
dem Mauna -lioa stattgefimden, dagegen ist der Gipfelkrater zu sieben 
verschiedenen Epochen in Thfttigkeit gesehen worden. Im August 1872 
Staad eine fast 200 m hohe feurige Lavafontane im südwestlichen Theile 
des Mokuaweoweo, deren Thfttigkeit etwa mm Monat dauerte. Im 
Januar 1873 wurde von Neuem eine Feuersftule über dem Manna -Loa 
sichtbar. Ln April desselben Jahres begann eine besonders lebhafte 
Thfttigkeit des Gipfelkraters, welche achtzehn Monate hindurch währte 
und von drei versdiiedenen Beobachtern beschrieboi worden ist. Die- 
selben sprechen überelnstinmiend von mehreren hundert Meter bohen 
Lavaüontftnen, welche aus dem stldwestiüchen Theile des Kraters empor 
geschleudert wurden. 

Im August 1875 und im Februar 1876 wurden abermals Feuer- 
säulen Aber dem Mauna -Loa gesehen, unter Anderen von Mitgliedern 
der Challenger- Expedition, welche d^ Kilauea im August 1875 be- 
sachten. 

Im Februar 1877 fand eine submarine Erapüon des Manna-Loa 
statt, nachdem die mehrere Tage vorher in bedeutender Höhe über 
dem Gipfel beobachteten Feuersäulen plötzlich verschwunden waren. 
Die Wii kungen dieser vom Meeresboden ausgehenden Eruption konnten 
in der Nähe der Bucht von Kealakekua an der Westküste Hawaü's 
vom Schiff aus wahrgfenommen weixlen. da grössere rothglükende 
Lavablöcke bis an die Obeiiläche des AVassers geschleudert wurden 
und nach der Abkühlung wieder untersanken. 

Im Mai 1B80 wrde eine Feuei^äule über dem Gipfelkmter 
sichtbar, welche so hell war, dass sie, die Stadt Hilo in der Nacht er- 
leuchtete. Damals sollen die Laval'ontainen im Mokuaweoweo-Krater 
eine Höhe von über 300 m erre icht haben. Der Wind trieb zalilreiche 
Stücke fein aiisires]i(>nnener Lava (Peles Haar) sowie vulkanische 
Staubtheilcheu bis iu dif St l assen von Hilo. 

Im November isso. nach zwöltjälniger Pause, begami eine 
neue gewaltige Emption des Mamia-Loa in viiur H<ilie von 3385 m 
ül»er dem Meere. In drei mäditigen Strömen ergoss sich die La\a 
nach dei* Richtung des Mauna-Kea (Norden), nach Hilo (Osten) und 
nach dem Distrikte Kau (Südosten). Der Kea- und Kau-Strom er- 
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reiditen eine Länge von 18 km, während der Hflo- Strom sich &st 
48 km weit erstreckte und erst wenige hundert Meter vor der Stadt 
plötzlich Halt machte. Neun Monate hielte diese Lavastrome ohne 
Unterbrechung an, an vielen Stellen feurige Kaskaden bfldend. Em 
WasserfaJl wurde von dem Häo-Strom passu^t, und die nebeneinander 
herabstürzenden Lava- und Wassermassen gewährten einen änderbaren 
Anblick. 

Erst im Januar 1887 b^nn eine neue und bis jetzt die letzte 
Eruption des Mauna Loa. Zahlreiche Erdstösse kündigten dieselbe 
an. So wurden in Kahuku 314 Stösse im Laufe von 26 Stunden be- 
merkt. In emer Höhe von 1980 m brach ein gewaltiger Lavastrom 
in südlicher Bichtung hervor, der die 32 Kilometer weite Strecke bis 
zum Meere in 30 Stunden durchlief. Dieser Ausbruch hielt zehn 
Tage an. An d^ Emptiousstelle trat die Lava in zaUreichen mid 
hohen Feuerfontamen aus. 

Im Juli 1888 fand tiiie Hesteifjfimo: des Mauna Loa statt, lei 
welcher die Tiefe des Giplelkratei-s am östlichen Kande zu etwa 
100 m «retunden wm'de. während drt;i Jalue vorher eine genaue Vei- 
messung- des Mokuaweoweo au «lei-selben Stelle eine viel <n-össeiv 
Tiefe er^^eben hatte. Mau hat also auch im .Mokuawcoweo, ähiüicli 
wie beim Kilauea, eine steti^-e Ut lnuiir der Kraterdecke constatirt. 
ebenso, dass bei beiden Kratern das Maximum der nilkanischen 
'l"häti«^kei( im sü<h\ estlichen Theile des Beckens liegt. 



Schussfolgerungen betreffend die Periode der Ausbrüche 
des Mauna Loa und ihre sonstigen Eigenschaften. 

Ini <ianzen sind seit 1832 nemi Ausliriiche des Mauna T^oa zu 
A erzeichneu, deren Epoche, AusHusshölie. iStrom-Kichtimg mid Aus- 
ilrhuuug im t'uigeuden zusaiumeugestellt werden sollen. 



Epoche. 



Höhe der Aus- iBichtung u. Länge 
bruchssteile. j der Lavaströme. 



1832 Juni 

1Ö43 Januar-Februar 

1851 August 

1852 Februar-März f 
1855 Aug.— 185GNov. 



•30.')0 ni Ost. :i2 km 

aoüU ni . N.-O. 42 km 



4170 m Kein l^avasinmi 

8:35,') m ' N.-AV. 25 km 

30:1.') m — — 
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Epoche. 

IK,")!! Januar-November 
1H08 März 



H0he der Ans 

brnchsstelle. 

3205 Ul 
1710 m 



Riditnng u. Län^e 
der Lavaströme. 

N.-W. 5a km 
Süd. 17 km 
3 Ströme. Hauptstrom 
Ost. 48 km 
Süd. 32 km 



1880 Nov.— 1881 Aug. 
1887 Jauuai* 



3385 m 
1980 m 



Die obigren Ausbrüche zeigfen im Gegensatz zu den Eruptionen 
des Kilauea keine ^►■esetzmässige oder aucli um- annähernd refrelniässiL'^e 
Periode. Aucli (li<' kleineren Milkanischen Entladunp-f^n innerhalb des 
Giplelkratei-:? Mokuawenweo, von denen zTvisdieii l^oJ mul 1887 im 
Ganzen 19 beobachtet worden s^ind. weisen in ihrem Auftreten keine 
Spm- einer Peiiode auf. Dagegen scheint es, als ob die Ausbrüche 
des Mauna-Loa, ähnlich wie diejenigen des Küaueii, meistens während 
der regenreichen Jalu^szeit statuindeu. 

Es verdient fernei' Beachtung, dass die Anzahl der Eiüptiunen 
des Mauna-Loa zAvischen 1830 und 18B0 doppelt so gross ist, als 
z^isclien 18G0 und 1890. Es sdieint danach, als ob die vulkanische 
Tiiiltigkeit beim Mauna-I.oa in Almehmen beginft'en ist, wähi'end die- 
selbe beim Kilauea ziemlicli constant geblieben ist. 

Die Lavast r( »nie, welche vom Mauna -I^oa in sehr verschiedenen 
Höhen (17H>in — 1170 m) anscebrochen sind, zeichnen sich dm'ch 
eine ganz besondere Ijeichtllussigkeit aus. Es ist möglich gewesen, 
aus der fliesseudeu Lava mit einem IJAM zu selir>iiten. Dies hängt 
mit der relativ niedrigen Schnu lzteniix'ratnr der t)asalnschen Laven zu- 
sammen, die schon bei etwa jt^oo ( \ Hiissig werden. Schliesslich ist 
noch die Deoliachtnng von Interesse, dass die llichtung der Magnet- 
nadel durch tili ssende Lavaströme etwas abgelenkt wird, was sieh 
ans dem reichen Gehalt an Eisen und sonstigf^n niaguetiselu'u 
t^restemen erklärt, den die Lavamassen der hawaiischen Vulkane 
autweisen« 
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Die miueralisclien Produkte der hawaiiscUeu 

Vulkane. 

Im Folgenden soll eine kurze Uebersicht der bei den hawaiischen 
Vulkanen vorkommenden hauptsächlichsten Mineralien gegeben werden.* ) 

Schwefel liudel sicli besonders an den Wällen des Kilauea- 
Jviaters und in der Umgebung desseloeii iin Distrikte Piina. Audi 
auf dem (Tiptel des Manna-Loa in den Sj)alten des Mukiiaweoweo- 
Kraters komnieii vereinzelte Schwefellager vor. Die Farbe ist im All- 
gemeinen gelblii'h und nur selten durch lieiiniscbuiujr von Selen rüth- 
lich. Die Jirystalle sind klein und leicht zerbrec lilicli. Auch bei dem 
erloschenen Krater Jialeakala lindet man Spuien von Schwefel. 
Schwefelkies wird selten irefuuden. 

Olllornatrium- nud Auiiuon ium-Salze kommen hänlig vor. 

Eisenerze sind nur auf Strombeuen und in der Nähe der Pali 
bei JiMiiolulu gefunden worden, obwohl die basaltischen Laven gi'osse 
Mengen von Eisen enthallen und der Boden an vielen Stellen der 
Inseln davon rötlilicli irefarbt ist. In den Tjavastiömen des Mauna- 
Loa und in der Ockererde auf Oahu findet sich Brauneisenstein. 

Schwefelige Sänre konunt in grossen Quantitäten übei* dem 
Feuersee Halemanmau vor. 

Quarzkrystalle giebt es in beträchtlichen Mengen auf den Inseln, 
besonders schön in den erkalteten Lavahöhlen auf Hawaii. 

Angit und Olivin kommen in allen hawaiischen Lavamassen 
vor. Das letztere besond^ in den Lavaströmen am Abhänge des 
Hauna-Loa und Eilauea. Wo diese Ströme sich in die See ergossen 
haben, tritt Olivin in jpulverisirtem Zustande als grttnlicher Sand auf. 

Feldspath findet sich in krystallisirter Form als Labradorit im 
Krater Haleakala und auf dem Hauna-Loa. Als Orthoklas macht er 
einen wichtigen Bestandtheil in den Gesteinsmassen der hawaiischen 
Berge aus. Die Zersetzung des Feldspaths durch Schwefeldämpfe hat 
an vielen Stellen dessen Verwitterung in Tbonerde herbeigeführt, welche 
von den Eingeborenen zur Herstellung von Ziegehn benutzt wird. 

Gyps zeigt sich in schönen Krystallen am Krater Kilauea, be- 
sonders in den Höhlungen, wo die Lava-Stalaktiten häufig mit Gyps- 
krystaUen bedeckt sind. 

Alaun kommt in stai'k eisenhaltiger Mischung iu den rauchenden 
Kegeln (Fumarolen) des Kilauea vor. 



*} Im Wesentlichen nach W. T. Brighiun. 
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Glaubersalz ist aut Hawaii häu% unterhalb dei' La vaobei'flächen 
vorhanden. 

Salpeter wird im lülauea gefunden. 

Kalk Späth findet sich hauptsächlieli auf den duixh gehobene 
Korallenriffe eiitstaudeuen Küstenstreifen. 

lieber die frischen liaven, weiche bei den Eruptionen dtts Kilauea 
md des Manna Loa mitunter die fadenfiirmiüe Struktur von ..Pele- 
Haaren"' annehmen, über die mit glatter und rauher Oberfläche erkal- 
teten Lavaströme, über Stalaktiten und Turtsteinbildungen sind schon 
in den vorangehenden Absclmitlen gelegentliche Mittheüungen ge- 
macht worden. 
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Das Kliilia der hawaiischen Inseln.*) 

Die hawaiische Landesvermessung. 

Die wissenschaftlichen Expeditionen nach 
den hawaiischen Inseln. 



Die Lage der Inseln nalie der nördlichen Grenze der Tropenzone 
zwischen 18* 57' und 22^ 16' nördlicher Breite vst eine in meteoro- 
logischer Hinsicht besonders interessante. Im Allgemeinen ist das 
Küma mild nnd warm, aher klihler als das anderer in derselben 
geringen Breite gelegener Inseln. Dies röhrt nicht nur von den iast 
beständig und Aber eine grosse Fläche des Stillen Oceans wehenden 
nördlichen Passatwinden her, sondern ist andL durch die Thatsaebe 
veranlasst, dass die Temperator des Meereswassers in der Nähe jener 
Insehi etwa nm 5^ C. kühler als sonst unter derselben Breite ist, m 
Folge einer von der Region der Behring-Strasse her umbiegenden 
Strömung. Die Inseln liegen ausserhalb des Bereiches der im Stillen 
Ocean häufig auftretenden Wirbelstürme; nur im Winter sind ihre 
Sfidkfisten nicht selten von gefährlichen Sndstörmen, Konas genannt, 
heüngesncht. 

Erst seit etwa sieben Jahren werden vollständige und fortlaufende 
meteorologische Beobachtongsreiben, Messungen der Tempei atiu-, des 
Luftdruclcs, der Feuchtigkeit, der Niederschläge, der Bewölkung und 
der Winde umfassend, unter Leitung der hawaiischen Eegierungs-Ver- 
messang durchgeführt. Über die ausserordentlich verdienstvolle Thätig- 
keit dieser Behörde mit Bezug auf die Landesau&ahme wird im 
Verlaufe dieses Abschnittes Ausföhrliches mitgetheflt. Die von derselben 
im Interesse der Wetterkunde gesammelten Schätze hauen noch 
immer der Veröifentlichung, denn nm- gelegentliche von Mr. Lyons**) 
herausgegebene Berichte sind bis jetzt erschienen, aus denen in Ver- 

*) Mit Benutzung eines vom Vei fiisser in der Deutschen Met eorologiscbeu 
Zeitscln-iit (Juliheflb 189d) verdffentlichten Aufsatzes ,füeber die meteorologischen 
beobaditungen auf den hawaUschea Inseln". 

**) Mr. Lyons, Assistent der hsiwaiischou Vermossuiigsbehörde, hat sich 
in besonderem Maasse um die Meteorologie auf jenen Inseln verdient gemacht. 
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bindimg mit eigenen meteorolfvjrisehen Aufzei('linnn<,a'n an Ort und 
Stelle die im Folgenden mitgetheüten Tbatsachen zusammengestellt 
worden sind. 

Seit einigen Jahren ist ein ziemlich vollständiges Netz iiiet^'oro- 
hiirischer Stationen über die meisten dei- iiawanschen Jii^>«'Jii aus- 
gebreitet worden. Die Haupt -Wetterstatirni lieot auf der Insel Oahu 
bei Punahou, etwa vier Kilonif^fT- üordüstlifh von Ifonolulii, am 
Eingange des Manoa-Tliales. uiiti i einer nördlichen Breite von 21" Ib' 
und in Länge 10 Stunden 6i iliuuteu westlich von Oreenwich. Auf 
derselben Insel befinden sich noch 16 Stationen, ausserdtiu auf Kanai 
4, auf Molokai l. auf Lanai 1. auf Main* s imd auf der Tnsel Hawaii 

Im (Manzen triebt es also 54 meteuioiti^ische Stationen im ha- 
wniisrhen Inselreiclie , auf welchen regelmässiL^e Beobachtungen an- 
- t llt werden, deren Ergebnisse an die Centraistation Honolulu 
emzulielem sind. 

Auf den ersten Blick will es scheinen . als ob auf einer kleinen 
Inselgruppe, welche inmitten des Oceaiis und innerhalb der Region 
der fast regelmässig wehenden Passatwinde gelegen ist, eine so grosse 
Zahl von Wetter-Stationen nicht nothwendig wäre. Die besonderen 
topographischen und klimatischen Verliiiltnisso der hawaiischen Inseln 
machen jedoch die Kinrichtung möglichst vieler Beobachtungs- Stationen 
äusserst wiinschenswertli. Auf der insel Oahu z. B.. wo im Norden 
ein hoher ( Jebirgszug von Südosten nach Nordwesten hindurch geht, 
ist das Klima auf der den Passatwinden unmittelbar ausgesetzten 
Küste viel feuchter und kühler als auf den südlichen Küstenstrichen. 
Ja, an manchen Stellen ändern sich die klimatischen Verhältnisse der 
Inseln in Folge der zahlreichen Thaleinschnitte sogar im Bereiche 
von wenigen Kilometern. Am Schroffsten treten solche klimatischen 
Äenderungen auf dem grössten und südöstlichsten Eilande Hawaii auf, 
wo sich die beiden gewaltigen Bergrücken des Mauna Kea imd 
Mauna Loa belinden, welche beinahe die Höhe des Montblanc er- 
reichen. Am Abhänge des letzteren, im Vulkan-Hause des Kilauea, 
ist eine meteorologisdie Station eingerichtet, auf welcher die jährlich 
fallende Regenmenge im Durchschnitt über 3200 mm beträgt, während 
in Hilea etwa vierzig Kilometer südwestlich, nahe dem Meeresniveau, 
nur etwas über 320 mm Regen im Jahre vorkommen. Im Monat 
Dezember des Jahres 1880 wurden allein von dem Vulkan-Hanse 
1520 mm Regen gemeldet, eine Niederachlags-Menge, welche nur noch 
in Indien ftbertroffen werden dürfte. 

Von den erwähnten 54 Stationen H^en einundzwanzig zwischen 
0 und 80 m Höhe, siebzehn zwisdien 30 und 150 m, acht zwischen 

Marcme, Hawaiicdie Inaeln. Q 
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löo und 111. vier zwischen W') und 610 m, zwei zwischeu 010 
und 020 m und zwei in einer Hübe von 1 230 m. 

Die ei'sten Temperatur- Messungen auf den hawaiischen Insehi 
sind von amerikanischen Mif?sionaren in den Jahren lS2i — 22 an- 
gestellt worden; sie sind bis in die neueste Zeit unnnterl)r()chen fort- 
gesetzt. Für Honolulu ergeben die alteren Messungen von 1H*21 bis 
1888 als Jahresmittel der Temperatur 24.15 <^ C. und die neuesten von 
der LandesveiTOessung angestellten Reilien 23.4" V. Die niediigste 
Temperatui* während der letzten zehn Jahre betrug 12.2®. die höchste 
31.7'* im Scliatten; die grösste Tagesschwankimg kam auf IS**, die 
mittlere auf etwa ().5"C. Der w^ärmste Monat ist der August mit 
einer Dmchschnitts -Temperatur von 25.6^ und der kälteste Monat der 
Januar mit einem Temperatur-Mittel von 21.0". 

Die Barometer- Ablesungen datiren seit 1837, jedoch befindet 
sich zwischen 1838 und 1873 eine Unterbrechung der vollständigen 
Beihoi. Es ist von Interesse die Monatsmittel des LnftdmclES in 
Honolnhi flir die Jahre 1873 bis 1889 zosamm^izastellen, was in d^ 
folgenden Tabelle geschehen ist 



Jannai- 762.36 mm 

Februar 762.02 „ 

März . 762.U4 

April 703.70 

Mai 763.88 

Juni 763.68 



V 

Ii 
» 
n 



Juli 763.30 mm 

August 762.91 „ 

September 762.70 „ 

Oktober 762.74 „ 

November 762.5() ,, 

Dezember 762.53 



Das Maximum des Luftdrucks Hegt im Mai, das ^Unmium im 
Februar. Besonders in der zweiten Hältte des Jahres ist deutlich eine 
regelmässig abnehmende Periode zwischen den Monaten Mai und 
Februar ausgeprägt. 

lu! Allpfemeinen sind die Verhältnisse des Luftdnicks sein* regel- 
mässij^e, was aucli schon aus der geringen täf^lichen Veränderung 
von 1.5 mm hei voiireltt. Grössere Schwankungen des Luftdrucks 
kommen eigentlicli uui dann vor, wenn die fast regelmässig aus 
nördlicher Richtung wehenden Passatwinde aussetzen und südliche 
Winde auftreten. 

Recht vollständige Beobachtungen über die Häufigkeit dieser 
Passatwinde liegen seit dem Jalire 1875 vor. Im Mittel aus den 
Beobachtungen der Jahre 1875 bis 1889 beträgt die Anzahl der 
Tage, an welchen Nordost-Passatwinde wehten, nach den einzelnen 
Monaten geordnet, für: 
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Januar 14 

Februar 15 

Marz 17 

April 21 

Mai 24 

Juni 26 



JoU 29 

Augosjt SO 

September 26 

Oktober 22 

NoTember 18 

Dezember 16 



Hi^ zeigt tkä em Tölüg gesetzmfissiges Anwachsen vom Januar 
bis zmn Angfust nnd darauf eine ebenso regehnftssige Abnahme in der 
Hftufigkdtder Passatwinde. Im Winter setzen dieselben am häufigsten, 
im Sommer fiist gar nicht ans. Ffir ein ganzes Jahr kommen im 
Mittel ans fftn&ehnjfihrigen Beobachtungen 258 Tage heraus, aa 
denen die Nord-Ost-Passatwinde wehen. 

Bei dieser Gelegenheit sei Einiges ttber die muthmassÜGbe Aus- 
dehnung der verticalen Zone mitgetheilt^ innerhalb welcher die Paaaat- 
wmde auftreten. Nach Untersndmngen des amenkamschen Forschers 
0. E..J)ntton wehen die Passatwmde auf den hawaiischen Inseln in 
regelmässiger Form nur bis zu einer Höhe yon 2450 m, wShrend 
andere Beobachter den Passat auch auf den Oip^ des Mauna Loa 
und Mauna Kea, also über 4000m hoch währgenommen haben. Jedenfalls 
wfti'de es sehr merkwürdig sein, wenn so mächtige Windströmungen, 
die sich über weite Flächen des Oceans erstrecken, in verticaler 
Bichtang auf so «ige Grenzen beschränkt sem sollten. 

Aus eigener Elrfahrong kann hier mitgetheilt werden, dass 
zu wiederholten Malen , wenn an der Meeresköste em starker 
Sädwind wehte, bereits in einer Höhe von 400 m, beim Ersteigen des 
Bei'ges Tantalus, in der Nähe von Honolulu, der regelmässige Nord- 
Ost-Passatwind angeüoffen wnude. 

üeber die Bewölkung in Honolulu lieo^en aus den Jahien 1884 
' bis 1887 ziemlich vollständige, im Laufe der Tagesstunden angestellte 
Beobaclitungeii vor, aus denen folgt, dass die Monate mit kleinster 
und gi'össter Bewölkunfr unmittelbar auteinander folgen (März — April). 
Im Dinx'hschnitt beträgt die Bewölkungs/akl 4 , wenn 0 einen ganz 
klaren und lo ^anz uuben Ifimmel bedeuten. Von dieser Zahl 4 ist 
jedoch noch eine Eiiüieit abznziehen, um die Klarheit der Atmosphäre 
unmittelbai uljer Honolnln zu erhalten, da die Berge am nördlichen 
Horizonte, so lange die Passatwinde wehen, last stets mit einer Wolken- 
sclücht bedeckt sind. Die normale Bewölkungsziti'er für nonülulu [»eträgt 
daher 3, während dieselbe Zitier z. B. für Berlin über 6.5 hinaufgebt. 

Die ältesten Messungen der Niederschläge auf den hawaiischen 
Insehi reichen bis zum Jahre 1837 zmiick. Aus einer selir voll- 
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stüncligen BeobachtangTeibe för Honololo ia den Jahren 1677 bis 
1889 ergeben sidi die folgenden monatifichen Niederachlftge im lütteL 
aus dreizehiiiilirigen Messungen: 



Januar 


80 


mm 


Jnli 


43 


mm 


Februar 


80 


•• 


August 


43 


1* 


März 


61 




September 


33 


ii 


Apiil 


58 




Oktober 


44 


•j 


Mai 


66 




November 


120 


tt 


Joui 


27 




Dezember 


104 


II 



Man eikeimt die bedeutende Zunakme der Niederschläge während 
der Wintermouate November bis Februar. Der jährlich fallenden 
Regenmenge von 7<)5 mm l'iir Hunuiidu aul' der Südseite der Iiisel 
Oahu entspricht auf der Insel Hawaii die im Mittel aus den zehn 
Jahren 1880— I88i) am Vulkan Kilauea gemessene jäJdrliche Regen- 
menge von mm. 

Messungen der Luftfeuchtigkeit liegen auf den hawaiischen 
Inseln am wenie>>teu zahlreich vor, denn erst in den letzten Jahren 
süid in llijuidulu \ ollständige Messungsreihen dcüiiber angestellt wurden. 
Dieselben haben ergeben, dass die relative Feuchtigkeit am Morgen 
64, am Mittag 59 und während der Nacht 7 4 Prozent beträgt. 

Von meteorologisch interessanten Ei-scheinungen werden auf den 
hawaiischen lns( In häutig Sonnen- und Mond - Regenbogen und die 
bekannten Monclhijto mit verschiedenen Durchmessern beobachtet. 
Femer kommt es nicht selten vor, dass es hei klaicm HiiniiK'] ohne 
sichtbare Wolken biidungen über (iei' Srntiun regnet, l)esondei*s bei 
stärker wehenden Trassat wniden. In solchen Fällen treibt der Wind 
vermuthlich die Niederschläge auä den nahen Bergen in die Ebene 
herab. 

Gewitter sind selten, aber dann auch sehr stark und von langer 
Dauer. Die zierlichen und hohen Kokospalmen dienen p'ewöhnliV-li 
als natürliche Blitzableiter; manche von ihnen haben (ladun h die 
Blätterkronen eingel)üsst und strecken ihre kahlen Stämme in die 
Lul^, bis sie allmählich absterben. 



Die hawaiische Landesvermessung. 

Im Jahi'e 1870 richtete die hawaiische Regierung auf Vorschlag 
und unter Leitimg von W. D. Alexander ein besonderes Institut zur 
Ausführung dei* Landesvermessung ein, nachdem die gesetzgebende 
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Korpei-schaft ausreichende Mittel zur Beschaflfimg von Instrumenten 
und zur Ausführung: der Verniessungsarbeiten bewilligt hatte. 

Alle bis dahin vorhandenen Karten dei* Inseln waren auf Ver- 
messungen von Cook aus dem Jahre 1778 und von Vanoouver aus 
dem Jahre 1792 gegi-ündet. Dieselben enthielten zahlreiche Iit- 
thümer sowohl in den Angaben der relativen Lage der einzelnen 
Inseln, als auch in den Configurationen luid Küstenlinien. Von den 
einzelnen Disti iktcn und dem Imem der Inseln e^ustirten überhaupt 
keine Karten, obwolü das Land bereits aus alt -hawaiischer Zeit her 
in ^lele kleine Streifen getheüt war, die verschiedenen Besitzern ge- 
hörten, zum Theil auch Eigenthum der Krone oder dei* Regierung waren. 
Da jedoch die Grenzen dieser Ländereien nur unsicher festliegt 
waren, musste eine genaue Laudesaufiiahme durchgeführt werden, um 
die Titel des Landbesitzes gesetzlich zu r^geht Hierzu kam noch 
die Nothwendigkeit, eine Reihe wissenschaftlicher Aufgaben zu er- 
ledigen, welche für die Landwirthschaft und die Schifffalirt von grösster 
Bedeutung waren. Es galt die allgemeine Topogi-aphie der Inseln zu 
untersuchen, den Betrag an Wald, Wiesen und dürrem Lande festzu- 
stellen, femer die Küsten zu vermessen, die Missweisungen des Com- 
passes zu bestimmen, die Wassertiefen in Häfen und Landungsplätzen 
sowie überhaupt die maritime Umgebung der Inseb zu eigründ^. 

So war denn für die neu eingerichtete Vermessnngsbehörde em 
wQtes und lohnendes Feld d^ Thätigkeit eröfihet, auf welchem von 
den Beamten derselben rastlos und mit Erfolg gearbdtet wurde. Hit 
Untersttltzmig der amerikanisdien Laudesaiäiahme (ü. S. Goast and 
Geodetie Survey), welche Basisapparate und sonstige astrcmomisehe 
Instrumente zm* Verfogung stellte, wurden auf den Inseln Oahn, Maui 
und Hawaii drd Grundlinien von mehr als sechs Kilometer Länge 
gemessen sowie vollstSudige Netze von Dreiecke erster Ordnung über 
die sammüichen hawaiischen Inseln ausgebreitet. Die zahheichen und 
nahe hei dnauder liegenden hohen Berg^itzen begünstigten diese Ver- 
messungen ganz besonders. Bereits seit mehreren Jahren besitzen 
wir, Bank der rastlosen Thätigkeit der hawaiischen Landesvermessung, 
vorzuglidie Spedalkarten für die Inseln, von denen nur diejenige für 
Kaoai noch nicht ganz vollendet ist. 

Hierbei smd die Triangulationen und geodätischen Anschlüsse von 
den Yermessungsbeamten selbst besorgt, dagegen lühren die astro- 
nomischen Breitenbestimmungen der Hauptpiuikte zum Theil von den 
Beobachtern der englischen Venus -Expedition ans dem Jahre 1874 
her, wetehe auf den Inseln Kauai, Oahn und Hawaii Stationen er- 
richtet hatten, zum Theil aus besonderen, durch Mr. Pi-eston von der 
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iimeiikanischen Landesatifimhine iii den Jahren 188:} imd 1887 ange- 
stellten Beobachtungsreilipn. Das Material der astronomischen Längen- 
bestinimungen Lst jedodi ein ziemlich schwaches und nur anf die 
englischen Beobachtnngen zur Zeit dts Venus -Durchganges von 1874 
basirt. Sobald das zwischen ( alifoi-nien und den hawaiischen Inseln 
projectiite Kabel t( itiir gestellt ist, wird die Ausführung einer tele- 
gi^aphischen Längenbestimmung auf jener Inselgruppe von gri^tem 
Interesse sein. Ueber die in letzter Zeit zu diesem Zwecke ange- 
stellten Tiefiseelothungen sowie übei- die sonstigen wissenschaftlichen 
Elxpeditionen, wek lio zu verschiedenen Zeiten besonders für die Lösung 
astronomisch- geodätischer Aufgaben nach dem hawaiischen Inselreiche 
gesandt worden smd, soll noch im Laufe dieses Abschnittes kurz be- 
richtet werden. 

Die von der hawaiischen Vermessungsbehörde herausgegebenen 
Karten sind für die ganze Inselgruppe im Maasstabe von 1:480000, 
für die einzehien Eilande im Verbältniss von 1 : 60000 und für die 
Distiikte im Maasstabe von 1:6000 ausgeführt worden. Besondere 
Karten von wichtigen Ortschaften und Landerstreifen sind sogar in 
dem grosse V^hältniss von 1 : 240 hergestellt worden. Von den 
Insefai Oahu und Mani wurden auch relie&rtige Karten au^efdhrt. 

Alle Häfen und Ankerplätze der Inselgruppe wurden in den 
Jahr^ 1882 — 1886 vermessen, und eine Reihe von Tiefseelothungen 
zwischen den wichtigsten Inseln der hawaiischen Gruppe au^föhrt, 
dei'en Ergebnisse in den englischen Seekarten veröffentlicht sind. In 
den Hafenorten Honolulu und Hilo %vurden m den Leuchtthürmen 
selbstregistrii'ende Fluthmesser aufgestellt, welche mit einigen kürzeren 
Unterbredinngen nun schon Aber zwanzig Jahre die Höhen des 
Meeresniveaus an jenen Stellen des Stillen Oceans messen. Aus dem 
mchhaltigen Material hat sich ergeben, dass die fluth daselbst im 
Durchschnitt eme Höhe von 0.6 m erreicht und dass das mittlere 
Niveau des Stillen Oceans deutlich hervortretende Schwankimgen von 
einer jährlichen Periode zeigt, da die mittlere Meeresfläche in der 
Regel im Herbst eme um 0.8 m grössere Niveauhöhe als im Frtthling 
aufweist. 

Die Abweichungen der Magnetnadel von der Richtung nach dem 
geographischen Nordpol ergaben sich für die Insel Kauai im Mittel 
zu 10" 20' östlich, für Oahu zu 10 und für Hawaii zu 9^ östlich. 
Es treten jedoch besonders an den Bergabhängen, in tiefen Thal- 
schluchten und in der Nahe der Lavaströme sehr grosse lokale Ab- 
weichungen auf, welche den starken magnetischen Einflössen der 
basaltischen Gesteinarten zuger<chrieben werden müssen. 



Digitized by Google 




, Google 



87 



Von besonderem geodätisdieii Intei'esse sind die Er^^ebnisse, 
welche dio Kesultate der Vermessmigen auf den Inseln Kauaif Oabu, 
Mani und Hawaii mit Bezu^ auf aussergewühnlich grosso Loth- 
abweichnngen geliefert haben. Dir* Eichtnng der Schwerkraft an der 
Erdoberfläche erfähit nämlich, wie bekaimt, Ablenkungen an solchen 
Stellen, wo gewaltige Gebirgsmassen lokale Massenanziehungen aus- 
üben. Die in den letzten Jalu-en an zahlreichen Stationen, welche 
nördlich und südlich von den höchsten Bergen des hawaiischen Insel- 
reiches geAYählt waren, angestellten Messungen der geographischen 
Breiten haben das Ik merkenswerthe Resultat ergeben, dass die 
Abweichungen der Lothlinie von der Richtung nach dem Erd- 
mittelpunkte auf Kauai und Oahu 25 Bogensekunden, auf Maui bis 
29 und auf der höchsten Insel Hawaii sogar bis 50 Bogenseknnden 
betragen. 

Die Arbeltsraume der hawaiischen Vermessungshehörde, bei weldier 
im Ganzen zehn Beamte angestellt sind, liegen in dem Begierungs- 
SiebSude von Honolulu und sind dem Ministerium des Innern unter- 
geordnet. Nahe dem Begiemngsgebände ist ein kleines Beobachtongs- 
hans errichtet, wo ein unbedeutendes Durchgangs -Instrument im 
Meridian angestellt ist und zur Bestimmung der Ortszeit verwendet 
wird. Eine vorzttgliche Pendeluhr von Molyneux wird mit Hülfe von 
Sonnenbeobachtongen kontrolirt und zur Austheflung elektrischer Zeit- 
signale nach dem Hafen von Honolulu benutztw Ein von allen Seiten 
sichtbarer Zeitball fällt daselbst jeden Tag genau zur Greenwicber 
Mittemachtszeit, welche m der Ortszeit von Honolulu dem Moment 
1^28"' 33* Nachmittags entspricht. Gleichzeitig ertont eine durch die 
ganze Stadt hörbare Damp^pfeife, welche bequem zur BeguUrang der 
Uhren benutzt werden kann. 

Die Bedeutung der hawaiischen Landesvermessung für die Auf- 
gaben des praktischen Lebens und für die Wissenschaft im Allgemeinen 
wird auf dem Inselreiche selbst und auch im Auslände bereits rühm- 
lichst anerkannt. Diese verdienstvolle und emsig thätige Behörde 
hat auch allen wissenschaftlichen Expeditionen, welche in den letzten 
zwanzig Jahren aus Europa oder Amerika nach dem hawaiischen 
liisebeiche zur Lösung wichtiger Aufgaben der Astronomie, Geodäsie, 
Hydrogiaphie und Geologie gesandt wiurden, hilfreiche Dienste ge- 
leistet, welche von allen betheiligten Gelehrten ausdrücklich anerkannt 
worden sind. 
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Die wissenschaftlichen Expeditionen nach den 

hawaiischen Inseln. 

Seit der \\ lederentdeckung- des hawaiisciien Inselreiche> dui eli 
Cook IUI Jalirc 177S bis zum Jahre IS02 sind im i ranzen aclitzehii 
grössere wissenschaftliche ExiJeditionen ans Euiupa niid Amerika 
nach jenem Ai'chipel des Stillen Oceaiiv ansgesandt A\orden . nm ver- 
schiedene natnrwiV>t ii>rhaft)iche Aufgaben zu Ibsen. Im Fi ljmden 
soll ein kurzer Lelmblirk über diese Expedillüm-n gegeben werden, 
w^obei Ijenierkt \\ erden mag. dass die hawaiischen Inseln ausser- 
dem bei ^visseni5chalt liehen Reisen um die Erd<' häufig als Station für 
einen kürzeien Aufenthalt benutzt worden sind. 

Auf der Entdeckungsreise von Cook 1778 bis 1779 wurden die 
Eostenlinieu der InseJn Kauai, Kiihau, Maui und Hawaii vermessen 
und ausserdem in Napoopoo auf der Westseite von Hawaii die ersten 
magnetischen Beobachtong«!! in j^em Inseireiche angestellt 

Die Belsen des englische Kapitilns VancouTer mit den beiden 
Eriegsschüfen „Discovery** nnd „Chatam" in den Jahren 1791 — 1794 
dienten, abgeseh^ von mchtigen politischen und dvilisatorischen 
Zwecken, eben&Us zn Tennessungen der Küstenlinien und zu Karten- 
aufioahmen. 

Im Jahre 1819 lief das französische Kiiegsschiff „Uranie" nnter 
Befehl von Frey einet an, welcher die ersten Penddbeobachtungen 
auf den hawaiischen Inseln znr Bestimmimg der Erdanziehung aus- 
führte. 

Lord Byruu. der 1825 mit dem englisciien Kriegsscdiiti'e „Blonde" 
für politische Zwecke nach ] loiiolulu gesandt worden war. begab sich 
mit seinem Stabe nach der Insel Hawaii, wo er die iku lit von Kilo, 
nach ihm Byions -Bucht genannt, imd den Kilauea -Krater ver- 
messen Hess. 

Ungefähr zu derselben Zeit kam der englisdu^ ^lissionar El Iis 
naeh dem hawaiischen Tnselreiche. um nel)on seiner geistlichen 'i'hatig- 
keit auch wichtige naturwissenschaftliche und ethnologische h'orschungen 
dui'chzuführen. 

Die amerikanische Kegienmg entsandte im Jahre 1840 unter 
Leitung" von Wilkes eine grössere For^chungs-Expedition nach den 
Gebieten des Stillen Oceans. welche sich längere Zeit auf den 
hawaiischen Inseln aufhielt und ausser Messmigfen der Erdschwere 
mit Hülfe von Pendelbeobachtungen besonders auch wichtige 1 gische 
Untersuchungen anstellte. Der rühmlichst bekannte amerikanische 
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Geologe J. Dana, der beste Kenner hawaiidcher Vtükane, fährte 
damals seine ersten geologischen Arbeiten anf Hawaii aas. 

Im Jahre JSIä kam der amerikanische Gelehrte Lyman mich 
Honolulu, welcher dia^ erste astronoinisclie Observatorium, allerdings 
in sehr bescheidenem 31aasstabe, aut jenen Inseln enichtete. Durch 
systematisch ausgefühi'te Beobachtunjren von MeridiandurchsrMne-en 
des Mondes erhielt Lyman die ei"Ste abtrünomisehe L;in<renhestimniung 
für Honolulu, deren liesultat, obwohl niemals verritrvuL licht, doch 
von der hawaiischen Landesvermessung noch im .lalire 1^74 benutzt 
wm'de. Das südöstlich von der Hauptstrasse in Honolulu (Fort-Street) 
gelegene kleine Observatoriuni ging nach dei Abreise von Lyman in 
den Besitz des englischen ( 'hronometermacliers D. lliutner über, der 
\ iele Jahre hindurch die astionomischen Zeitbestimmungen in Honolulu 
besorgte. 

Der amerikanische Forscher W. 'W Brighani besuchte 1865 die 
hawaiischen Inseln und führte daselbst wichtige geologische und 
botanisclie T Untersuchungen ans. Später widmete sich dieser \ erdienst- 
volle G-elehrte mehr ethnologischen Forschungen, und gegenwärtig 
ist er in Honolulu Curator in dem Bishop-Musenm für die Völker- 
kunde Polynesiens, welches Institut bereits an anderer Stelle kurz 
erwähnt worden ist. "=) 

Im Jahre 1868 enichtete der ft-anzösischeMarineofliCier Fleuriais, 
welchei* damit beatiftragt war, die geographischen Längen verschiedener 
Pnnkte auf der Krde festzustellen, auch in Honolulu ein kleines 
Observatorium auf der nördlichen Seite von Emma-Street. Aus 27 
Meridiandm-chgängen des Mondes, welche sich anf beide Eänder dieses 
Gestirns vertheilten, leitete er einen ziemlich genauen Werth für die 
geographische Länge von Honolulu ab. Diesdbe ergab sich nach den 
Messungen von Menriais zu 10^ 31 "> 22.3* westlich von Greenwich. 
Nach der Abreise von Fleuriais wurde das französische Beobachtungs- 
haus abgetragen und auch der zum Au&teQen des Instruments ver- 
wendete gemauerte Pfeilei- abgebrochen. Die Stelle selbst, wo Fleurias 
beobachtet hatte, war bei der Neuregulhimg der Strassen von Honolulu 
verloren gegangen und wurde erst sechs Jahre später durch die Be- 
mühung des englischen Kapitäns Tupman, welcher die Expedition zur 
Beobachtung des Yorflberganges dei* Venus vor dei* Sonne nach den 
hawaiischen Inseb leitete, meder aufgefunden und in definitiver Weise 
trigonometrisch festgelegt. 



*) YergL pag. 31 und auüseiHlem für Ausführliches Kap. YL 
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Die englische Kegieiung entsandte im .Tahre 1874 drei astrono* 
mische Expeditionen nach dem hawaüsc lien Archipel zur Beobachtnng' 
des Yenasdurchgangs, welcher für die genaue Bestimmung der 
Kntfenimig von Sonne und Erde, jener kosmischen Einheit in der 
Astronomie, von AVichtigkeit war. Eine derselben unter Kapitän 
Tupmaii eiTichtete ihre Station in Honolulu, nahe dem Hafen, 
südwestlich von (^ueen- Street Die beiden anderen besetzten gleich- 
zeitig die Stationen Waimea auf Kanal und Kailua auf der Insel 
Hawaii. Die Beobaclitnnn des Venusdurchgangs gelang auf allen 
(h ei !^tationen in sehr beMedigender Weise ; ausserdem lieferten diese 
Expeditionen die ersten fundamentalen Bestimmungen der astrono- 
mischen Breite und Länge von Honolulu sowie von beiden Stationen 
auf Kauai und Hawaii, ein für die Zwecke der hawaiischen Landes- 
vemessung überaus wichtiges Ergebniss. Die Länge von Honolulu 
fand sich im Mittel aus Meridiandurchgängen des Mondes, aus Höhen- 
fieobachtnngen von Fixsternen und des Mondes sowie aus Stern- 
bedeckungen dui-ch den Mond zu 10" 31 ■ 26.7' westlich von Greenwich. 
Ein Versuch, den Längenunterschied zwischen San Francisco und 
Honolulu durch Zeitübertragnng mittelst zur See transportirter Chrono- 
meter zu bestunmen, fiel nicht beMedigend aus; dagegen ergaben 
sich die Längenunterschiede der Stationen Waimea und Eailna gogen 
Honolulu beziehungsweise zu 7"* 13.5' westlich und 7" 24.6* üsl^ch 
in sehr sicherer Weise durch Chronometer-Ueheiti*agnngen, welche an 
Bord des englischen Kriegsschiffes „Tenedos^* ausgeführt wm-den. 

Die astronomische Breite der Station Honolulu &nd sich za 
21^17' 56.9" Nord, während die Breite der beiden anderen Stationen 
sonderbarer Weise nur annähernd mit Hülfe von Sextanten bestimmt 
worden ist 

In die Jahre 1873 bis 1876 fallen die beiden wichtigen Expedi* 
tionen des amerikanischen Schiffes „Tuskarora" und des englischen 
Bootes „Chall enger", welche auf ihren ausgedehnten Reisen zur 
Erforschung der Meerestiefen auch zwischen Galifomien und den 
hawaiischen Inseln emerseitSf sowie zwischen diesem Ihselreiche und 
Japan andererseits Tiefeeelothungen und sonstige oceanographische 
Beobachtungen ausführten. 

Die Lothungen der „Tuskarora", welche zum Zwecke einer 
KabeUegung zwischen Californien und den hawaiischen Biseln ange* 
stellt wurden, haben ergeben, dass dieser QsÜiche Theil des Stillen 
Oceans eüie durchschnittliche Tiefe von 4400 m hat und dass der 
Meeresboden von zahlreichen steilen Abfällen unterbrochen wird, 
welche bis 1300 m tiefer als der mittlere Meerei^grund liegen. Zwischen 
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den hawaiischen Inseln nnd der Küste Japans, also im wesüichen 
Theile des Stillen Oceans, &nden sich grössere Meerestiefen so- 
wie viel zahlreichere und tiefere Eiiis^iingen als im östlichen Theile. 
Nicht weit von der Kflste Japans wnrde die grOsste Tiefe des Stillen 
Oceans, ja aller Oceane ttberhanpt, die „Tnskarora-Tiefe*^ von 8513 m 
gefunden, welche der Erhebung des höchsten Berges flbei* dem Meeres- 
spiegel im Himalaya- Gebirge nahezu entspricht. 

Die Lothangen des englischen Forschnngsschilfes „Ghallenger^* liegen 
etwa 13^ nördlich von denjenigen der „Tuscarora" nnd ergaben bei 
ähnlicheiL Gesammtresnltaten etwas geringere Maximaltiefen. Von be- 
sonderer Wichtigkdt sind die Untersuchungen fiber die Beschaffenheit 
des Meei«sgrandes zwischen Yokohama nnd Honolulu, welche auf der 
Expedition des „Chall^er*' angestellt wurden. Dieben haben er- 
geben, dass auf jener Strecke zaldreiche unterseeisch -vulkanische 
Ausbrüche stattgefunden haben müssen. Dies konnte daher zur 
Verstärkung der Annahme beitrage, dass die hawaiischen Vulkane 
nur Glieder einer gewaltigen Kette submariner Feuerkegel sind, deren 
Erstrecknng sich noch über jenen Insel- Archipel hinaus, weit nach 
Kordwest, verfolgen lässt. 

Von den Mitgliedern der „Challenger*- Expedition ist auch bei 
der Landung auf Hawaü der thälage Krater Kilauea besucht und ver- 
messen worden. 

Im Jahre 1877 stellten die Officiere des deutschen Kriegschiffes 
„Elisabeth" (Kapitän von Wickede) wichtige oceanograpliische Be- 
obachtungen über Meeresströmungen nnd Tie&ee-Temperaturen beim 
Passuren der hawaiischen Inseln an. 

Tm Jahre 1882 entsandte die amerikanische B^erang eine 
geologische Expedition unter Leitung von E. C. Dutton, welcher 
um&ssende Studien über die hawaiischen Vulkane ausführte. 

Im Aufb'age der amerikanischen Landes- nnd Küst^vermessung 
begab sich in d^ Jahren 1883 und 1887 E, D. Pres ton nach d^ 
hawaiischen Inseln, um im Interesse der dortigen Hegierungs- Vermessung 
und mit Unterstützung da^lben wichiige astronomische und geo^tische 
Arbelten auszofühi-en. Es wurden zunächst die astronomischen Breiten 
verschiedener Orte auf den Inseln Kanal, Oahu, Maui und Hawaii 
bestimmt, welche bei den liawaüschen Landesveiinessungcn als Haupt- 
punkte benutzt waren. Unter Anderem wurde auch im Jahre 1887 die 
geograpliische Breite an deijeuigen Stelle in Honolulu neu bestimmt, 
welche djeizehu Jahre früher von der englischen Venus -Expedition 
besetzt worden war. Der Unterschied zwischen der amerikanischen 
und der englischen Breitenbestinimimg stellte sich als verschwindend 
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klein heraus, ( in günstipres Zeichen tür die Stabiiitats- Verhältnisse auf 
der Insel Oubu. Aus den Unterschieden zwischen den astronomisch und 
geodätisch bestimmten Breiten ergab sich auf der Stidspitze der Insel 
Maui eine Lothabweichung von fast 30 Bogensekunden und auf der Süd- 
spitze von Hawaii, also in der Na( libaisebaft der Bergriesen Mauna 
Loa und Mauna Kea eine Ablenkung der Lothlinie von über r)0 
Bogensekunden, welche zu den giössten bis jetzt bekannten, duich 
lokale Massenanziehnngen verui'sachteii Lothabweichimgen auf der 
Erde gehört. 

Ausserdem stellte K. D. Prestim am Fasse und aut* den Gipfeln 
des Haleakala und Mauna Loa Pendelmessungen zm- Bestimmung der 
Ki'dschwere au, aus welchen die wichtigen Ergebnisse folgten, dass 
der erloschene Krater Haleakala ein vollständig solider Berg ist. dessen 
vulkanische Höhlungen durch Lavagest^ine ausgefüllt sind, während 
der noch thätige Vulkan Lianna Loa ein hohler Bergki-ater ist. 

Im Jabre 1887 begab sich der amerikam'sche Geologe J. Dana 
zum zweiten JUale nach den hawaiischen Inseln, um seme wichtigen 
Untersuchungen äber die dortigen Vulkane fortzusetzen. 

Im April 1891 entsandte die P e r m a n e n t e ( ' d m m i s s i o n der E r d- 
messung, deren Oentralbureau sich in Verbindung mit dem £gl. 
Preussisclien geodätischen Institut in Potsdam befindet, eine astrono- 
misch-geodätische Expedition unter Leitung des Verfassers nacli 
den hawaiischen Insehi, um die Ursache für die seit emer Reihe von 
Jahren wahrgenommenen periodischen Aendemngen der geographischen 
Breiten festzustellen. Da Honolulu ungefähr auf dem entgegen- 
gesetzten Meridian von Berlin liegt — in Wirklichkeit beträgt der 
Längenunterschied 11 ^ 25*» 2' — , so mussten correspondirende Breiten- 
beobachtungen in HonoMu und Berlin darüber Anßchluss geben, ob 
die Breitenändernngen durch kleme Schwankungen der zwischen 
beiden Orten liegenden Umdrehungsachse der Erde hervorge- 
rufen werden oder nicht. Der Expedition der Erdmessung schloss 
sich im Auftrage der amerikanischen Landesvermessung Mr. E. D, 
Prestott an, welcher sich gleichzeitig mit dem Verüetsser nach Hono- 
lulu begab. Nach Beobachtung des Vorübergaugs des Planeten Merkur 
vor der Sonne am 9. Mai 1891 wurden in dem Vororte WaOdki etwa 
5.4 km südöstlich von der Mitte der Stadt Honolulu auf einem Terrain, 
welches Mr. ^wn, Assistent der hawaiischen Landesvermessung, 
gütigst zur Verfugung gestellt hatte, die beiden Observatorien ei- 
richtet, auf denen fortlaufende Messungen der geographischen Breite 
bis zum Juni 1891 ausgeführt wurden. Die Kesultate dieser Beob- 
achtungsreihen haben in Verbindung mit den gleichzeitig auf den 
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corretipijndirendeii dcuist iicn Statidiieii ei-lialteneii Messungen ergreben, 
dass in der That di»i Ursaclie für die periodisclien At'ndprun<>'en der 
geo,iri-ai)his(li('ii Breiten auf der Erdol>erfläche in Verscliiebun^ien der 
Liige der Kotationsnrlise der Erde im Erdkürper selbst zu suchen ist. 

Nach der Abitisi des Verf;is^»MS im Juni 1802 hat Mr. Preston, 
welcher aueli wälireiui der Breiieiibeobaclitung-en fortlaufende Pendel- 
niessuiigcn zur ßestinimuug der Schwerkraft in Waikiki ans^fülui; 
hatte, noch eine besondere Messung- der Erdanziehung auf der Insel 
Ha^\■aii durch rendelheohachtuiigen am Fusse und auf dem Gipfel des 
Mauna Kea angestellt. Dieselben haben das Resultat ergeben, dass 
der erloscliene Vulkan Mauna Kea ähidicli wie der Haleakala auf 
Maui als eine feste C-rebirgsnias.se ohne Höldungen zu betiacliten ist, 
und ferner dass der untere Theil desselben viel dichter als der obere 
zu sein scheint. 

Ausserdem hat },h\ Preston an zwei Stellen der Insel Oahu, an 
Je einer vStelle auf den Inseln Maui, Kauai und Niihau und an sechs 
t»iten auf Hawaii magnetische Beobachtungen der Deklination, In- 
künation und Intensität ausgeführt. Unter den hawaiischen Stationen 
befindet sich auch der Ort Napoopoo, wo Cook vor 115 Jahren eine 
Bestimmung der magnetischen Elemente angestellt hatte. 

Als letzte der bisher nach den hawaiischen Inseln ausgesandten 
wissenschaftUchen Expeditionen ist noch die Heise des amerikanischen 
Forschungsschifies „Albatross" vom Jalu^e 1892 zu erwähnen, welche 
zum Zwecke von Tiefeeelothungen, im Interesse der Legung eines 
submarinen Kabels zwlscben Califomien mid Honolulu, aasgeführt 
inirde. Die Ergebnisse dieser llefeiimessungen, welche sich bis in 
die miinittelbare Nähe der hawaiischen Eilande erstreckten, sind nocb 
nicht veröffentlicht. Dagegen war es dem Yer&sser möglich, einen 
Einblick in die reichen Schätze zu thmi, welche auf der Albatross* 
Expedition aus der Tiefe des Meeres an Grandproben mid zoolo- 
gischem Material gewonnen wurden, worunter sich u. A. eine ganz 
neue, dem hawaiischen Archipel eigenthümlidie Art von Tie&ee- 
Fischen befand. 
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FÜNFTES KAPITEL. 



Die Bewohner der hawaiischen Inseln, ihre 
Sitten, Gebräuche und Sprache. 



Die Eingewanderten. 



Die Eutdeckimgen, welche unsere See&hrer 
hl fernen Meeren land auf entlegenen Kästen 
•j^pmacht haben, geben ein ebenso lehrreirlips 
als unterhaltendes Schauspiel. Sie zeigen uns 
VöHteischaften, die auf den mannigfidtigsten 
Stufen der Bildung um uns gelagert sind, wie 
Kinder versehied^en Alters um einen Er- 
wachsenen stehen, und dnrdi ihr Beispiel ihm 
in Erinneruuj^ bringen, wn«; or srlhst vormals 
gewesen mid wovon er aasgegjingeu ist. 

(Schiller.) 

Das hawaiische Volk. 

Die Eing-eborenen der litnN aiLsclicii Ingeln gehören zu der pol3'ne- 
sischeii iiasije, welche ^sich über' alle Inselgruppen des östlichen Stillen 
Oceans von Neu-Seeland bis aii und selbst bis zu den Osteriiiseln 
liin vertheilt. UeberaU lindet man bei diesen über eine Entl'eniung- 
von lasL ;35()0 Seemeilen aiisijebreiteten Zweigen derselben Easse 
gleichen KeiiJt^rbaüj ähnliche Sprache, verwandte Sitten und Gebräuclie 
und ähnliche litigiöse Anschauungen. Ueber den Ursprung- der 
poljiiesischen Rasse lieri:=^cht noch immer Unsicherheit. Nach neueren 
Forschungen nimmt man an. dass die polynesischen Stämme auf einen 
arischen Urspnmg in Klein-Asien oder Arabien zurückzuführen s^ieu. 
Nach Benihrung mit der chaldäischen Zivilisation der frühsten Zeil 
sollen sie dann ostwärts nach Indien und später in den malajischen 
Archipel g'ewandert sein, worauf auch ihre Legenden liinznd out u 
scheinen, l'ngetälir im ersten Jahrhundert hii-( t er Zeitrechnung sollen 
die rolynesier aus den Inselg' iivi)-']! iin Sudosten von Asien vertrieben 
worden sein und sich über die lileineien. im Stillen Ocean zerstreut 
gelegenen Insehi vertheilt haben. Diese polyuesische Wanderung nalim 
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den Zug ii!)er die Fidschi-Inseln und Sanioa. Ei-st um die Mitte des 
sechsten .laln hiuiderts unserer Zeitrechnung^ wurde die nürdlicli davon 
gelegene hawaiische Inselgruppe erreicht. — 

Das hawaiische Volk war in jiltt i Zeit in drt*i streng getrennte 
Klassen ^yetlieilt: der Adel, alii. zu welchem die Köuifre und Häupt- 
linge geliörten; die Priester, kalaina, deren Kaste auch die Zaubt-ivr 
und Medicininänner einschloss und das gewuluiliche, ai'heitende Volk, 
makaainäna genannt. 

Man glaubte, dass die Füi-sten von den (lötieru abstammten und 
man behandelte sie mit «nl)ergläubischer Scheu und Verehrung. Dieselben 
zeichneten sich auch schon üusserlich voi- dem gewöhnlichen Volke 
aus, denn wai en von grosser und kiäfliger Statur, ihr ganzes Auf- 
treten war würdevoll. Nur ein Fürst durfte den gelben oder rothen 
Fedennantel imd den l^ederheliii tragen, sowie eine aus Elienbein 
gesciinilzte Klammer (nilio palaua) um den Hals liäugen. Die Segel 
ihrer Canoes waren von jother Farbe, und Diener mit farbigen, aus 
langen Fedeiii liergestellten Wedeln begleiteten sie. 

Der König einer Insel hiess Moi, seine Würde war von jiiutlei- 
lioher Seite her erblich und eine beinahe göttliche Verehrung wurde 
ihm gezollt. A\'o er erschien, warf sich das gewülniliche Volk mit 
dem (jlesicht auf die Kide inid seine rntertlunien durften ihm nur 
in kriechender Stellung nahen. Fiiv euien gewulmlichen Manu stand 
Todesst!-afe darauf, wenn er bei Nennung- des köniirlichen Nanu ns 
stehen blieb, ferner etwas dem Könige (lehoriges berülirte. i!t'-<ru 
Wohnung ohne Erlaubniss betrat oder auch nur den Schatten (ies 
Köiiig-s kreuzte. Hatte der König das Haus eines gewöhnlichen 
Mannes betreten, so musste dasselbe verbrannt werden. Zahh-eiche 
Füi'sten und Diener bildeten den königii( lien Holstaat. 

Zur i)ersönlirhen Rediemuig- hatte er drei von väterlicher Seite 
her adelige i'ersnnen um sich: einen zum Trag-en des Fliegenwedels, 
einen anderen, der den Spucknapf hielt luid einen dritten, welcher 
die Aufgal>e hatt« den Körper des König? niuh Hedarf zu massiren 
(lomilomij. In seiner Umgebung befanden sieh Priester, Astrologen. 
Dichter, Musiker, Tänzer imd Tänzerinnen. Die Krmige lebten in 
grossen Holz- odei- Steinhäusern, die von einem parkartigen Garten 
umgeben waren. Mit dem königlichen Hause war eine Kapelle vei- 
bimden, welche sich unter der Aufsicht des Hohenpriesters befand. 

Gnmd und Boden gehörten den Kfnn'^en und Füi'sten, ebenso wie 
alle Erträgnisse und die Fische des Meeres. Das gewöhnliche Volk 
bestand nur aus Leibeigenen, welche den Fürsten ihre ganze Arbeits- 
kraft zur Veritigang^ stellen mussten. Das gesammte Land war in 
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grössere und kleinere Distrikte getheilt. dei-en Erträ^iisse zu einem 
Drittel dem arbeitenden Volke und zu zwi i Dritteln den reg'ieienden 
Fürsten gehörten. Starb ein Füi-st, so \k\ sein Hcsitztiiiun an den 
König, der dasselbe wieder \ (*rlieh. Beim Antritt eines neuen Königs 
wurden alle Ländereien von Neuem an seine Anhänger vertheilt und 
dadurch häuJig Veranlassungen zu blutigen Kriegen gegeben. Aus alter 
Zeit hatten sich ungeschriebene Gesetze durch Tradition erhalten, 
welche insbesondere die Bewässenmg der Tiändercieu regelten. \>r- 
brechen wurden entweder auf privatem ^\'ege. durch Selbsthülfe oder 
auf Antrag durch den im Dienste des Fürsten stehenden Henker be- 
straft, der die Hini ichtungen meistens während der Nacht vollzog. 
Kine Art von Hlutiailie. die pi*st dur<-li (Ich Einspruch des Königs 
aufgehoben werden konnte, kam in tnilM ler Zeit ebenfalls häufig vor. 

Noch bis zum Beginn dieses Jahrhunderts, wo mit dem Tode des 
Königs Kamehamea I. das alte Feudalsystem zusammenbrach, herrschten 
auf den hawaiischen Inseln die soeben loirz beschriebenen Begierungs- 
fonnen. 



Die alt-hawaiische Keiigion. 

Die Priester oder ivahuiias. welche ihre Abstammung bis auf 
IviimLÜiunoa . den polynesischen Adam, zni uckliihrten, theilten sich in 
eine liüliere und nit^dere Klasse. Die Ersteren wai-en die eigentlichen 
lYäger der rt^ligiüseu ij oimen. Sie verrichteten den Tempeidienst und 
bewahrten in strenger Kasten- Abscliliessung die genealogischen IJeber- 
liefeningen des hawaiischen Volkes und die Kenntnisse, welche von 
Astronomie und ^ledicin vorlianden waren. Sie hallen einen gi'ossen 
Einfluss und wurden duich besondere Abgaben des Volkes erhalten. 

Die niedere Klasse der Kahunas bestand aus Zauberern, Tramn- 
deutern und Medicinmännem; ihr Elnfiuss auf das hawaiische Volk, 
der sich zum 1'heil noch bis in die neueste Zeit liinein erhalten hat, 
ist ein inr liohen Grade verderblicher gewesen. 

Die alte Keiigion der Hawaiier war eine eigenthimiiiche Mischung 
heidnischer Formen eines ausgedehnten Götzendienstes mit ernsten 
theosophischen Anschauungen, welche wie die hawaiischen Vorstellungen 
über die Erschaffung der Welt, den Sündenfall, die »Sündflnth und die 
Wiederbevölkerung der Erde mit den Uebt^rlieferuugen des alten 
Testaments auffallend überemstimmen. Es scheint, als ob die hawaiischen 
reUgi()sen Legenden, welche in wunderbarer Keinheit für Jahrhunderte 
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vun der Priesterkaste bewahrt worden sind, deutlich den semitischeD 
Einfluss zeigen, der vor tast zwei Jahrtausenden auf die polynesische 
Kasse nodi innerhalb der gfFOSsen asiatisdieii Völkerwi^ gewkkt 
hal)eD mnss. Es dürfte ziemlich unwahn^ctieinlich sein, dass die ha- 
waiische Theogonie den Polynesiern eigenthümlich und nur zofiUlig 
den Anschauungen in der hebräischen (jienesis ähnlich ist. 

Nach alten hawaiischen Ueberlieferungen gab es vor der f^r- 
schaffunir der Welt im Chaos drei m&chtige Götter Kane, Ku und 
Lono. Diu-ch ihr gemeinsames Wirken wurde Tiicht in das Chaos ge- 
bracht. Dann erschufen die Götter drei himmlische Sphären, in denen 
sie wohnten, und schliesslich Erde, vSonne,'Mond und Sterne. Aus 
ihrem Speichel schufen sie darauf eine Schaai' von Engeln, welche 
den di^ei Urgötteni Dienste zu leisten hatten. Schliesslieh kam die Er- 
schaffung des Menschen. Aus rother Erde wurde der Leib, aus 
weissem Thon der Kopf gebildet , imd der oberste der Götter Kane 
blies diesem hawaiischen Adam den belebeuden Odem ein. Aus einer 
seiner Rippen wurde die hawaiische Eva geschaffen. Das neugebildet« 
Paar Knmnhonua imd Keolakuhonua wurde in ein schönes Paradies 
Paliuli gesetzt, welches von den drei StrOmeu des Lebens durch- 
flössen und mit zahkeichen herrlichen Bäumen, darunter der heilige 
Brodbaum, bepflanzt war. Der mächtigste unter den Engeln KanaJoa, 
der hawaiische Lucifer, verlangte, dass das neu erschaffene Menschai- 
paar ibn anbeten sollte, was von dem Gottvater Eanie verboten wurde. 
Nach vergeblichen Versudien, emen neuen, ihm ergebenen Hensehen 
zu schaffen, beschloss Eanaloa aus Bache, das erste von den Göttern 
gebildete Mensdienpaar zu verderben. In Gestalt tiner grosseoi 
Eidechse sdilich er sich in das Paradies und verleitete die beidoi 
Bewohner desselben zur Sünde, worauf sie durch einen gewaltigen von 
Kane gesandten Vogel ans dem Paradiese vertrieben wurden. Nun- 
mehr folgen ähnlich wie m der Bibel die Legenden des hawaiischen 
Kain (Laka) und des hawaüschen Noah (Nun), durch den die Vor- 
fiihren des hawaiischen Volkes ans der allgemeinen Stadfluth gerettet 
sein sollten. 

Durch den Einfluss des im elften Jahrhundert aus Samoa nach 
den hawaiischen Insebi emgewanderten Hohenidesters Paao nahmen die 
religiösen Vorstdlungen und Gebrauche bestimmte und gleichzeitig 
viel compMrtere Formon an. Vier Hanptgötter Kane, Kanaloa, Ku 
und Lono wurden angebetet, die m der Eegel als unsiditbare Wesefi 
fiber den Wolken thronten, aber gelegeotUch auch m menschlicher 
Gestalt auf die Erde kamen. Kane galt ffir den ältesten und 
müchtigsten Gott; er war der eigentliche Schöpfer der Welt, und 
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von ihm ging nur Gutes aiis, wobei er von seinem jüngeren Bruder 
Kanaloa initersiiitzt wurde. Xn wj^r der Gott des Bösen, er bracht« 
den Menschen Leiden und erüeute sich au Mensclienopfern. Lono 
war der Gott der Jahreszeiten und anderer Naturereignisse. Zu ihm 
wurde besondei-s um Reg-en gebetet. 

Älit der Zeit bilden n sich aus dieseu vier Hauptg itteni eine 
gi-QSse Zahl von niitt loe M ibi- tt n Gottheiten heraus, die von dfMi 
Hawaiiem verehrt wurden. Die Eitle, die Luft und das Wasser 
waren für die allen Hawaiier mit unsichtbaren Wesen faknas) ertiült, 
von denen nach ihrer Vorstelhmg alle Naturerscheinungen aus- 
gingen. Die vulkanischen Kräfte, dei Donner, der Sturm, die 
Haifische und sogar die KrHukheiten waren das Werk böser 
Geister, Einsame und gefährlK 1 Mätze waren von besonderen Grott- 
heiten bewohnt: auch den verschiedenen Berufsarten standen Götter 
vor, und die Geister der Veretorbenen bildeten ebenfalls eine grosse 
Klasse von unteroeordneten Gottheiten. Eigenthümlicher Weise 
wurden die Himmelskörper nicht ang-el)etet , dagegen, wie wir s]>Hrer 
seli Ti werden, zu Bichtungs- Bestimmungen bei der Schütfahrt 
benutzt. 

So entstanden denn aussei-ordentUch viele Gottheiten, und sogar die 
Verbrecher hatten je nach der Art des Vergehens eigene Schutz- 
patrone. Im Ganzen gab es etwa 85 verschiedene Gottheiten, unter 
denen Pele, die Göttin des Feuers, am meisten gefürchtet war. 
Ihr Wühnoit war der Krater Kilauea, und Niemand wagte in die 
Nähe des Eeuersees zu kommen, ohne der Göttin Pele ein Opfer 
aus heiligen Ohelo - Beeren darzubi-ingen. Sobald eine Eruption 
stattfand, wurden Thiere und andere Opfei^gaben in den Lavastrom 
geworfen, um den Zorn Peles zu besänftigen. Sogar Leichen 
legte man häufig in den Kilauea -Krater, um die Geister dei' Verstor- 
benen dem Gefolge der Göttin Feie beizugesellen und diese selbst 
daduich für die Hinterbliebenen günstig zu stimmen. 

Der Gott Maoi, ein hawaiischer Prometheus, wurde auf den 
Inseln angebetet, weil er den Menschen das Feuer gebracht nnd 
die Inseln selbst mit seinem Zauberhaken aus der Uete des Oceans 
hervorgezogen haben sollte. 

Nach dem Glauben der Hawaiier hatten gewisse Thiere iiber- 
natüi-hche Eigenschaften und ihre Kfnper beherbergften jene gottlichen 
Wesen, akuas. Es gab Haitische, Mdechsen und Eulen, die als 
göttlich verehrt wurden; die Wälder waren mit zahh-eichen Elfen, 
die Qewässer mit nymphenartigen Wesen bevölkert. Die Hawaiier 
wai*^ in solchem Grade abergläubisch, dass es für sie flberall Geister 
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und verzauberte» Plätze gab. Nachts ging" Niemand über ein ehemaliges 
Schlaclitfeld, und wo eine Schaar von Geistern nach ihrem (jlaubea 
vorbeizog, brachte sie den Anwesenden sicheren T(jd. 

Die Voretelliingen über ein Jensen^ waren bei den Ha^vaiiern 
ziemlifh unbestimmt und wechselnd. Der Gott Lolupe geleitete die 
Seelen der verstorbenen Füi-sten nach einem weit entfernten Laiidf 
uucl die Seelen der gefallenen Helden nach einem über den Wolken 
gelegenen Himinel. Die Mehrzahl der Toilieii wanderte jedoch nach 
einer t iLsi von wi iii^en Tagen, während welcher die Geister der 
Versioilie-iien nm den Begräbnissplatz iiTten, in einen finsteren 
Hadas, (ie>sen Kiiigiuigp an der Nordspitze von Hawaii, auf dem 
Westende von Maui und an dem Südkap der T!is( 1 ( >,ihii liegen sollten. 

Diese rntfrwelt war in zwei geti'emite Keiciie getheilt, ein 
oberes und i in unteres. Dh^ obere wurde von Wakea beheri'scht 
und zeichnete sich durch Kiüie und i^'rieden aus. Hiei- fanden nur 
diejenigen Pereoneu Auöiahme, die im Leben getreulich alle religiösen 
Vorschriften befolgt hatten. Tn dem unteren, von Müu bellen sehten 
Reiche f]^mf; es laut utkI unordeutlicli zu: br»se Geister trieben hier 
ihr Spiel mid die Seelen der Vei-storbenen wiu-den mit Eidechsen oder 
Schmetterlingen eniährt. Nach einer hawaiischen Legende soll der 
Held Hiku an einem unendlich langen Seile in die Unterwelt Mihi 
hinabgeklettert seui. um seine verstorbene Braut Kaweln auf die 
Erde zurückzubringen. 



Tabu. 

Das Tabu -System, welches bei den religiösen Ceremonien der 
polynesischen Easse eme >vichtige Rolle spielte, war auf den 
liawaüschen Inseln besonders vollständig ausgebildet. Die Tabu-Vor- 
Schriften, welche von den Priestern und vom KJVnige ausgmgen, be- 
zogen SLcb sowohl auf religiöse Gebote, als auch auf gesetzartige 
Verfügungen. Alles, was mit dem Tabu belegt wurde, war verboten. 
Die Verletzung dieser Vorschriften wurde als Versündigung gegen 
die Gatter aufgefasst und mit dem Tode bestraft. 

Es gab beständige und besondere, nur zeitweilige Tabus. Alles, 
was zu der Priesterschalt, den Tempehi und den Fürsten gehörte, 
war dauernd im Tabu, während voräbei^hende Tabu-Voi-schrifken 
vom Könige oder den höclisten Priestern verfügt und wieder auf« 
gehoben werden konnten. Die dauernden Tabu-BegelUi. obwohl an 
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sich schon ein ziemlich venvickeltes Svsieui von Verboten, ^vul•(lell 
vom ganzen Volke leicht verstanden und unverbrüchlich gehalten; 
die vorül)(^rgeheii(l eiiifi(-führteii Talm-Vorschiiften (ift'iu'teii jedoch der 
Willkiu aer Fürsten und Priester ein weites Feld und waren für das 
Volk sf) lästig-, dass die hänfls'e Xif liil»ea( Imiug dei-seibeu in ü'ühei'er 
Zeil vielen Tausenden das l.eliHn gtko^it^i hat. 

Vorübero:eht^nde Tal)us \\ urden zur Feier be^sondere wichtiger 
Ereignisse eiligen» Ii Trt. Sie waren leichter oder strensrer Art 
und wechselten auch Iniisit htlich der Zeitdauer. Wählend eines 
leichten Tabus gentigte rs. wenn das \ oll .sich von allen Be- 
schäftigungen feiTihielt und dem Tenipel lii ii^t beiwohnte. Bei eint^ni 
strengen Tabu jedoch durfte kein Fenn angezündet werden, kein 
Boot die Küste verlassen, und di^' H;n!stlnei-e mussten in Krubeu ver- 
steckt werden, damit sie keim i in (ieiäust h vernrsacliten. Jedermann 
blieli zu li iise und spraeli nur nu Flüstertöne; lediglich die Priester 
durften ihi'e W'ohnunL'-^^n verlassen. 

T^nter den dauernden labus knüpften sich die bekanntesten an 
vier Kiiochen der jeweiligen UmJaufszeit des Mondes. Dieselben 
dauerten zwei bis drei rai»e. Zwei Fischarten, der aku und opelu, 
galten für heilig, und auf ilmen mhte abwechsehid für sechs Monate 
der Tabu. Von Januar bis Juli durfte der oi)elu, von Juli bis Januar 
der aku bei Todesstrafe nicht getangen werden. 

Besondere Tabu -Vorschriften bezogen sich auf die Frauen. Es 
war ihnen verboten, gemeinschaftlich mit den Männem zu essen, 
ferner duriten sie bei Todesst i'afe weder Bananen noch Kokosnüsse, weder 
Schweiuelleisch ]u)cli bestimmte J^'iscliarten ß-eniessen. Als Kaineha- 
melia 11. 18iy oÖ'en mit den Tabu- Finrichtungen brechen wollte, 
speiste ei* gemeinschaftlich mit den Flauen vor versammeltem Volke. 



Tempel und Götzenbilder. 

In früherer Zeit waren die Tempel oder ,,heiaus'* übeiaus zahl- 
reich an den dicht bevölkerten Küstenstrichen. Man imterschied zwei 
Formen von Tempeln, solche, die dem Gotte Ku, und andere, welche 
dem Gotte Lono geweiht waren. Die ersteren nahmen einen höheren 
Kang em als die letzteren, und die f üi- dieselben geltenden Tabu- Vor- 
schriften waren strenger. Nur üi ihnen diirllen Menschenopfer dar- 
gebracht werden. Die Tempel des Ku wurden auf Hügeln nahe 
der Küste errichtet und durften nur von den Fürsten erbant werden. 
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Die Tanpel des Lono könnt«! von untergeordneten Häuptlingen 
errichtet werden. Ihre Einweihang dauerte nur drei Tage, während 
die Uebergabe der Haupttempel fast zwei Wochen, unter Beobach- 
tung der strengsten Vorschriften, in Anspruch nahm. 

In der B^el war der Raum iflr emen Tempel em Bechteck mit 
dner Länge von 70 m und einer Breite von 80 m* Die Um&ssungs- 
Mauem waren 4 m dick und zwischen 2 und 6 m hoch. Ein schmaler 
Emgang zwischen zwei hohen Wällen fährte in das Innere, wäches 
durch Steinteirassen gebildet wurde. Auf der Sfidselte be&nd sich 
noch ein abgeschlossener Hof, wo das HauptgOtzenbÜd, umgeben von 
emer Zahl kleinerer Gdtzenbüder, an^g^esteült war. Im Mittelpunkt 
dieses inneren Hofes stand em durchbrochener, obeliskenartiger Holz- 
thurm, m welchem sich der Priester ao&tellte, sobald ihn der König 
nach dem Bathe der Gatter befragte. Am Eüigange zu diesem inneren 
Hofe stand der Altar lele, aufweichen die geopferten Menschen oder 
TMere gelegt wurden, um daselbst zum Vermodern liegen zu bleiben. 
Auf der mittelsten Steinterrasse, innerhalb des Tempefaraumes, stand 
das heilige Grashaus, das der Kl^nig während der Tabu-Perioden 
bewohnte; auf der Nordseite be&nden ach die Wohnungen der Priester. 
Die umgebenden Steinwälle waren mit hässlichen und häufig sogar ob- 
scönen Götzenbildern in verschiedenen Formen und Grössen besetzte 

Eine besondere Art von TempeUi, puuhonua oder Zufltichtsstätten 
genannt, gab es auf den Inseln Hawaii, Lanai und Oahu. Hier 
konnten alle Verbrecher, selbst solche, die das Gebot des Tabu nicht 
gdialten hatten, eine Zuflucht finden. Die Thüren zu diesen Tempehi 
standen stets offen, und sobald Jemand um Schutz gebeten hatte, 
nahmen ihn die Priester nnter ihre sidiere Obhut. Nach mehreroi 
Tagen konnten die Flüchtigen den Zufluditstempel verlassen und sich 
unter dem Schutze der Götter wieder heimwärts begeben. Der be- 
rühmteste und grösste dieser Tempel lag auf der Insel Hawaii bei 
Honaunau. Er umfasste beinahe 30000 qm und war von 4 m hohen 
und 5 m dicken Steinmauern eingefasst. 

Die Hawaiier beteten ihre Götter in Form von Götzenbildern an. 
Sie glaubten, dass in diesen hölzenien Nachbildungen ein göttlicher 
Geist waltete, der die Verbindung- mit den unsichtbaren Göttern unter- 
hielt. Die Götzenbilder wurden hauptsächlich aus dem Holz des Ohia- 
Baumes geschnitzt und um Furcht einzullrissen, besondei-s liäss«- 
hell geformt. Sobald das Götzenluld vollendet war, wurden lange 
Gebet« gesprochen und Meuscheuüpler gleichzeitig mit einem 
Schweine dem Gotte dargebracht. Die Leichname wurden in der 
Nähe des Baumes, der das Holz zum Schnitzen des (iötzeubildes ge- 
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liefert hatte, verg^i aben, das Schwein aber wurde verzehrt. Unter Be- 
obachtiuig langwieriger Ceremonieu wurde dann der neue Gott, häufig 
mit rothen Federn und Waffen aus Haifischzähnen geschmückt, in das 
heilige Haus innerhalb des Tempels gebracht. 

Fast jede Familie hatte ihr besonderes kleines Götzenbild zum 
Fiivatgebranche. Im Besitze des ersten Königs Eamehameha befand 
sich das Götzenbild des Gift-Gottes £alaii»ahoa, welches aus einem 
Giftbaum am Abhänge desMauna Loa geschnitzt sein sollte. Man glaubte, 
dasfi es Jedem sicheren Tod brachte, mit dessen Nahrung ehi Stfidc 
dayon rermischt wurde. Da dieses Götzenbild nach dem Tode 
Kamehameha des Ersten verbrannt worden ist, hat sich nicht fest- 
stellen lassen, ob das Holz wirklich oder nur m der Embildnng der 
Eanakoi giftig war. 

Auch eigenthtlmlich geformte Sterne wurden als göttlidi angebetet 
und zu Götzenbildern bearbeitet Auf der Sandbank Kaloa an der 
Södostkaste von Hawaii wurden zahlreiche eiförmig gebildete Sterne 
geifimden, welche in verschiedenen Grössen vorkamen. Dieselben 
galten fOr heQig. Die alten Hawaüer glaubten, da^ die kleineren 
Sterne von den grösseren ausgebrütet seien. 

Der Tempddienst war ein schwieriger und bis in die geringstoi 
Emzelheiten ausgearbeitet. Die zahlreidien Gebete hatten besondere 
Namen und waren durch mflndliche Tradition für viele Generationen 
erhalten worden, läle dauerten oft mehrere Stunden, waren nur 
Wenigen verständlich und enthielten viel&di Beschwömngafinmeln, die 
nur dann f&r wu*ksam galten, wenn sie ohne das geringste Versehen 
fliessend in singendem Tone hergesagt wurdoi. Kern Laut durfte 
während eines wichtigen Gebetes gehört werden, denn es galt fOr 
eme üble Voifoedeutung, wenn die Todtenstille durch ein von Menschen 
oder Thieren verursachtes Geiänsch unterbrochen wurde. Manche 
Gebete bestanden in Anreden der Priester und m Antworten 
des versammelten Volkes, welches bei bestimmten Zeichen anistand 
und sich wieder niedersetzte, die H8nde gen Himmdl ^hebend. Der 
König galt bei den' alten Hawaüam auch fär das Obaihaupt der 
Kirche ; nur er durfte bei besonders wichtigen Gelegenheiten den Göttern 
MenschraopfBr darbringen, und nach jedem Gtebet sprach der König 
das abschliess^de „Amama** oder Amen aus. 

Obwohl die alten Hawaiis niemals Kannibalen gewesen sind und 
in ihren Landen nur von solchen Mensdienfressem die Rede ist, die 
aus anderen Inselgruppen des Stillen Oceans eingewandert waren, aber 
bald wieder vertrieböi wurden, kamen Menschenopfer in alter Zeit 
ziemlich häufig vor. Es wurden dazu entweder Kriegsgefangene oder 
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solche Pei'soneu ausg-e wählt, welche die Vorschriften des Tabu ge- 
brochen hatten. Frauen wnnlen niemals geoptert. Die Hinrichtung 
?reschah meistens hehnlicli, indem das Opfer von hinten mit einer 
Keule einschlagen wnrde. Sobald ein neuer Tempel eingeweiht 
werden sollte, floh ein Theil des Volkes in die Berge, um dem Opfer- 
U)de zu entgehen. Die letzten Menscheno])fer wurden im Jahre 1807 
in dem Tempel am Fusse des Diamond Head- Kraters vollzogen, weil 
die damalige Künigiu schwer erkrankt war. 



Zauberer und Medicinmänner. 

In inniger Beziehung zu den religiösen Vorstellungen der alten 
Hawaiier stand der bei allen polynesischen Stämmen weit verbreitete 
Abeiglanbe, dass sämmtliche Krankheiten und Unglücksfälle der 
Menschai durch böse Geister hervorgerufen sden, mit denen eine Ver- 
bindung durch Vermittelnng der Zauberer, einer untei^geordneten 
Priestörklasse, unterhalten werden könne. In der Einbildungskraft 
der hawaiischen Naturkinder nahmen dergleichen abergläubische Vor- 
stellungen einen viel höheren Rang ein, als die Vorschriften des regel- 
mässigen Tempeldienstes ) und noch heute, nachdem das hawaiische 
Volk bereits seit siebenzig Jahren zum Christenthum bekehrt worden 
ist, dauert der verderbliche Einfluss gemssenloser Kahunas fort, die 
4en Tod zahlreichei^ Eingeborenen auf dem Gewissen haben. 

In Krankheitstallen wnrde ein Kahuna gerufen, der durch Be- 
sch wöi-ungsformeln die unsichtbaren Kräfte festzustellen trachtete, 
welche das Uebel verursacht hatten. Allerdings besassen die hawaiischen 
Kahunas gewisse K^tnisse von heilbringenden IMutem; ausserdem 
wandten sie auch sonstige medicinische Kuren an, wie Dampfbäder, 
die dadurch hergesteUt worden, dass der in Deckm eingdifillte Kranke 
auf heisse, mit feuchten Blättern bedeckte Steine gesetzt und darauf 
m klOües Seewaaser getaucht wurde. Femer kanntm sie die Aus- 
führung ein&cher chiruigischer Operationen, wie das Durdischueidea 
der Nabelschnur, die Cireomdslon und die Applidrung von Klystiren. 
Auch die Operation des Abortus wurde von ihnen nur aUzu häufig 
ausigefilhrt. 

Im Allgemeinen begnügten sich Jedoch die Kahunas damit, 
den bOsen Geist ans dem Körper des Kranken durch Gebete und 
Opfergaboi zu vertreiben und ihn in den Körper deig'eiiig^ zurück- 
zudr&ng^, der ihn dem Erkrankten geschidct haben sollte. Das Treiben 



Digrtized by Google 



104 



eines Kaliunats Iiatte in gewisser Beziehung eine niclit zu verkennende 
Aehnlichkeit mit dem mancher modenier Spiritisten. Er selbst nannte 
sicli Kali LI oder das Medium, und durch ihn sprach der Geist irgend 
eines (Tottes oder auch einer verstorbenen hochstehenden Persönlich- 
keit. Es scheint ziemlich sicher, dass einige dieser spiritistischen 
Kahunas die Kunst des Bauchredeiis verstanden haben, denn sie liesseu 
die Stimme der anjßrenifenen Geistpr wie aus weiter Entteniung er- 
klingen. Die Medieinmä inier trieben auch mit dem Verkauf schützen- 
der Aniulets ein eintragiiches (THNciiäft. Noch heute sieht man viel- 
fach Eingeborene, sogar Kiiuiei . welche eine kleine, mit trübem 
Wasser gefüllte Flascln* an einem Bande um den Hals traoren imd 
sich unter keiner Bedingung von diesem, wie sie glauben, gesuuüheit- 
bringenden Amulet trennen wt>llen. 

Die gefürchtetste Klaisse der Kahunas waren die /anVierer, weklie 
den Gott Uli anrieten, und deren finstere Aufgabe darin bestand. 
Personen zu Tode zu beten. Sie lukrten ihre Bescbwöninfiren im Ge- 
heimen, meistens während der Nacht ans. rm ibren Zweck zu er- 
reichen, mussteii ilgend etwas von der Person des Hnserselienen 
Opfers, sei es Xagt^lsiucke, Haare oder etwas vom S|»t i( !e'l in iliren 
Besitz bekommen. Die;? wurde ,,maunu" oder der Köder genannt und 
von dem Zauberer unter Hersagen besonderer Bescliwömngsforraeln vei - 
graben oder verbrannt. Nunmehr hielt sich der Kahuna stets in der 
NMhe seines Opfers auf: die abergläubische Fnrclif der Kanaken war 
oft so gross, dass das auserlesene Giiier alle iiebenshuttiumg aul*g-ab 
und unter Verweigerung jeder Xnhnnig langsam dahinsiechte. 

Häutig mögen auch die gewissenlosen Kahunas, welche aus 
Beweggiiinden der Rache oder für Geld gedungen handelten, (Tift 
zur schnelleren EiTeichung ihrer verderblichen Zwecke verwendet 
haben. Aus diesem Gnmde hielten sich die hawaiischen Koni<je und 
Fürsten stets ihre treuesten Freunde zur persönlichen !>( iieiiung, 
damit Alles, was von ihrer Person ausging, sicher verbrannt oder m 
die See geworfen wurde, und nicht etwa ihren Feinden in die TTände 
fiel. Sogar die Leichname dei* Fürsten wurden iu alter Zeit von 
treuen Freunden fortgeschleppt und heimlich während der Nacht lie- 
graben, damit auch keine Knochentheile in fremden Besitz übergehen 
konnten. War doch unter den alten Hawaiiem der Aberglaube weit 
verbreitet, dass die überlebenden Feinde die Ruhe der Vei-storbenen 
stören könnten, falls sie ein Stück dei- Leiche an sich nalunen. Noch 
heute weiss Niemand, wo der Leichnam des grossen Eroberei-s und 
ersten Königs der hawaiischen Inseln Kamehameha im Jahre 1819 
beigesetzt worden ist. Man nimmt an, dass derselbe entweder in den 
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t > in i sLv des Kilaiiea -Kraters «^eworleu oder in eiuei* imbekaimten 
Feisenliühle bearciben worden ist. 

Unter den Xalnnias gab es auch zalilreidie Wahrsager und 
. Traumdeuter, welche aus dem Aberglauben dei Kanaken Vortheü 
zogen. Die alten Hawaiier hatten nämlich die Vorstelhmg , dass in 
jedem Menschen zwei Seelen wohnten, von denen die eine iinr nach 
dem Tode, die andere jedoch auch gelegentlich, im Traume oder 
während der Extase, den Köiper verHess, um später dahin zurück- 
zukehren. Wenn nun ein Traumdeuter seinem Nachbarn mittlieilte, 
dass er seine zweite Seele in ermattetem Zustande habe fortwandem 
seilen und dass sie vielleicht nie ^viederkäme, da eine (Tottheit ihm 
ziinie, so liess sich der erschrockene Besitzer jener wandernden Seele 
gern bereit finden, dem sclilauen Kahuna wertlivoUe Gegenstände zu 
opfeiTi, um die erzürnte Gottheit zu besänl'tigen. 

Die angesehenste Klasse imter den Kabunas bildeten die Astrolog-en 
und W^etterpropheten, welche von den Konigen als Rathgeber benutzt 
wurden. DieErsteren hielten die asti'ononiischen Kemitnisse aufrecht, 
welche schon die alten hawaiischen Seefahrer besessen hatten. Sie 
beobachteten unausgesetzt den Himmel und sagten aus den Stellungen 
^es Mondes und der Planeten zu bestinunlen Stern -Constellationen 
zukünftige Ereignisse und Lebensschicksale f üi-stlicher Familien voraus. 

Die Wetterpropheten beschäftigten sich mit den Veränderungen in 
der Atmoephäre und mit den Flntberschemimgen des Meeres. Auch 
die Ankunft gewisser Fischzüge sagten sie je naeh der Witterang 
und den Meeresströmungen voraus.'^) 



Lebensgewohnheiten der Hawaiier. 

In der Spraclie de> Landes heisst Kanaka Mensch, und Kanaken 
nennen sich die Bewohner der hawaiischen Inseln selbst. Ihre äussere 
Erscheinung erinnert au den malayischen Typus. Die Männer sind 
gi'oss, kräftig inid schon g-ebaut. Haupt- und Hart haare sind schwarz 
wie Ebenholz und die Farbe der Haut ist dunkelbraun. Grosse 
schwarze Augen mit etwas gelblicher Hornhaut, i»latte Nasen und 
ziemlich stark aufgew'orfene Lippen g-eb^^i dem Ue.^icht einen g-nt- 
müthigeu . ottenen und sinnlichen Ausdruck. Die Kanaken haben sich 
im Allgf UM inen nicht tätowirt, nur am Vorderarm oder an den imgem 
siebt man zuweilen einige unbedeutende farbige Linien. 

*) VergL bierför so^ fCür Vldes in diesem Eapltd. W. ü. Alexander^s 
Brief history of the Hawaiian Fteople. 
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Die Gesichter der BYanen haben einen fast männlichen Aus- 
druck. In der Jugend sind die Gestalten von schönstem Gleichmaass 
und die Bewegungen von ausgesuchter Grazie. Besonders die schwärme- 
rischen Augen, die blendend weissen und perlenai'tigen Zähne, sowie die 
feinen und glänzend schwarzen Haare sind von einer seltenen Scliün- 
heit. Mit zunehmendem Alter werden die Frauen gewulmlicli sehr 
korpuleiil . behalten aber trotzdem eine gewisse Grazie der Be- 
wegimgen bei. 

Die Kleidung der alten Hawaiier war einfach und leicht. Die 
Männer trugen den malo, ein schmales Stück Zeug, welches um die 
Lenden befestigt wui'de. Die Frauen waitn niit einem aus Tapastoff 
heigest(ülten Hemd .,pau" bekleidet, welches bis zu den Knie«n reichte 
und unterliall) der Brust beliestigt wurde. Bei kühlerem Wetter 
hmgen sich die Kanaken noch ein mantelfönniges Kleidungsstück lose 
über die Schultern. Gewöhnlich gingen sie ohne Kopfbedeckung und 
nur selten trugen sie Sandalen, welche aus Pandanus -Blättern her- 
gestellt wai'en. 

Ausser dem malo tnig der König bei feierlichen Anlässen noch 
den königlichen manio, einen bis zu den Knöcheln reichenden Mantel, 
der aus dt*n gelben Fedeni eines kleinen hawaiischen Vooels her- 
gestellt war. Ueber den Werth dieses königlichen Schmuckes kann 
nvm sich ein L'rtheil bilden, wenn man bedenkt, dass jener kleine, 
it izt sehr seltene, schwarze Vogel imter jedem Flügel nur wenige 
gelbe Federn besass mid jedenfalls Zehnt<\usende solchei dem zn 
einem Mantel gehörten. Die Füi-sten trugen kürzere Mäntel aus 
gelben mid rothen Fedeni, und die Priester waren mit rothen Keder- 
mänteln bekleidet. Die Schmuckgt iiLiist aride, welche von den Adeligen 
getragen wiu'den, bestanden in Federhehnen, Halsketten aus Knochen, 
Jluscheln oder Zähnen und in entsprechenden Armbändern. Mit 
Blumen schmückte sich 'das ganze Volk: bei jeder feierlichen Ge- 
legenheit umgaben lilüheude und stark duttende Ki'änze Haupt und 
Schnlteni der Kanaken. 

Diese schöTie Sitte herrscht am Ii jetzt noch unter den Hawaiieni, 
deren Bekleidung nach fjurührung des Ohristenthums wesentlich 
refornmt wurde. Heute tragen die Männer leichte europäische 
Anzüge und modenie Hüte. Die 1^'rauen sind mit einem langen, 
hemdartigen Gewände, dem ,,holoku'", l)ekleidet. welches vom Halse 
bis zu den Füssen herabreicht und in donkelen oder hellen Farben 
geti'agen wiixl. 

Die Wohnhäuser wurden aus Holzpfälilen erbaut und die Seiten- 
wände, sowie die Dächer mit Zweigen und Blättern bedeckt. Diese 
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Grashänser halten die Soiineiistialilen in beineikt^iisvverthor Weise ab 
mid lassen die Luft ziemlich frei durclizieheii. bie sind daher kühl und 
gesnnd. Die Häuser der Fiu'steü waren jon'össer und von breiten 
H;)11en, lanaii, unigeben; ihi' Haupteiugang zeigte üi der Kegel nach 
Osten. 

Die Häuser sf'lhst wa?-en in sechs ^^-rs^hiell('lle Abtheilungen ^-e- 
theilt: 1. das heiau «tder «Jützenhans, 2. der mua, der Platz wo die 
Männer assen, 3. das liale-noa odei- der gemeinsame Schlafplatz, 
4. das hale-aina, wo die Frauen a^iseiu 5. das hale-kna oder Arbeits- 
haus und 6. das hale-pea, wohin die Frauen sich zu bestimmten 
Zeiten zurückzogen. 

Die Nahrung der Hawaiier bestand in dem Fleisch von Schweinen, 
Hunden und Hühnern : Fische und fast alle 8»'ethiere wurden ^eo-essen. 
Von Vegetabiiien bildeten der Taro, die süsse Kartotfel, Yams und 
Früchte, sowie verschiedene Arten von esshareni Seegi'as ihre Haupt- 
nahrung. Aus den Wurzeln der Taro -Pi h\nzen , die geröstet und 
zerstampft werden, stellen die Kanaken noch heute durch Mischung 
mit "Wasser ihr Lieblingsgericht ,,poi", eine breiartige Speise, her, die 
leiclit angesäuert genossen wird. Dieser Brei ist besondei's nahr- 
haft und sehr leicht verdaulich. Die Eingeborenen, welclie noch 
jetzt mit den Fingern essen, unterscheiden je nach der Konsistenz 
einen Fin-, Zwei- und Drei-Finger- poi, wobei die Stärke des Breies 
natürlich umgekehrt proportional der Anzahl der zum Essen noth- 
wendigen Finger ist. 

Noch heute haben die Hawaiier den seit alter Zeit eingefülnlen 
polynesischen Brauch beibehalten, ihr Essen in Erdlöchem mit Hülfe 
glühender Steine zu kochen. Früher wurde das Feuer duich Reiben 
zweier verschieden harter Holzarten an einander hervorgerufen. Fleisch- 
speisen, Geflügel und f'ische wurden sauber m die aromatischen 
Blätter der ti- Pflanze eingewickelt und dann in Erdlöchem gedämpft. 
Selbst den verwöhntesten Gaumen könnte diese Art der Zubereitung: 
wohl befriedigen. Salz gewannen die Kanaken aus dem Seewasser 
oder aus besonderen« an manchen Eüstenstrictien gelegenen Salzlagunen. 
Zum Unterschied von anderen polynesischen Kassen benutzten die 
Hawaiier das Salz nicht nur zum Würzen der Speisen, sondem auch 
zum Einpökeln von Fischen und Schweinefleisch. Die Arbeit des 
Kochens und des i)oi- Bereitens fiel ganz und gar den Männern zu, 
eine Sitte, welche noch bis in die Jetztzeit beib^alten worden ist 

Aus den Wurzeln der Awa-Pflanze wimle ein stark bei-auschen- 
des Getränk durch Infkision hergestellt. Die Art der Bereitung dieses 
narkotiscben und m sehr schädlicher Weise auf die Sinne abstumpfend 
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wirkenden Gebräns war dieselbt; wie auf anderen Inseln im Stillen Ot eaii. 
Die Wui'zelu wurden \on jnniren ^fädehen jrekaut. dann in ein Hulz- 
gefäss gespieen und mit \\ as.sei- vei-setzt. Dieüe inlu.siun wnrdt^ mit 
Hülfe einer Pflanzenfaser (cypenis) filtrirt, und das Oetriink war 
fertio-. Nach alter hawaiischer Sitte durften nur die B'iii-steu und 
Priester „awa" trinken. 

In der Regel assen die besser gestellt eu Klassen der alten Hawaiiei* 
weit mehr als sie bei ihrer be(jnenien Lebensweise verdauen kduuten. 
Älan war daher auf eine passive Art der Bewegung zur Bescldeuuigung 
der Yerdaunno" g^ekommen und wandte das bei \ieleu pulynesischen 
Stämmen verbreitete >rassireü, ..lomilomi'". an. Ks wurden dazu lie- 
sondere Hölzer l)e]iiitzt. Eine andere höchst sondeibare (Tewolmheit 
der Hawaüer bestand dann, dass sie beim Essen unaufhörlich 
schwatzten und auch sonst möglichst \iel (Teräusch machten. Sie 
thaten dies, um die zahlreichen bösen Deister zu unterhalten und 
dieselben von ihi-er Absicht, die Verdauuug der Essenden zu stören, 
abzulenken. 

Hochzeiten wurden im Volke, da Polygamie und zum Theil aui h 
Polyandrie liäiifig vorkamen, mit sehr wenig Zeremonien geleiert. Anders 
war es bei deu Fürsten: denselben galt es für wichtig, em Mädchen 
von möglichst hoher Geburt zu heirathen, da der Rang der 
Kinder von der Mutter hei-geleitet wurde. So blieb der Sohn 
einer Königm ein Prinz, weini auch sein \'ater von niedriger (Jebtn-t 
war, während das Kind aus der Khe emes Füi-sten mit emer Frau 
niederen Ranges nur eine untei geordnete Stellung einnahm. In den 
königlichen Familien der alten Zeit wm'den Heü'athen aus politischen 
Rücksichten sogar zwischen Vater imd Tochter, Bruder und Schwester 
sowie Onkel und Nichte geschlossen, und die Kinder aus solchen 
Ehen nahmen den ereten Rang ein. Es ist seltsam, dass die Nach- 
kommen aus diesen, nach unseren Begriffen fiii' Inceste geltenden 
Ehen nicht etwa physisch oder geistig mhiderki'äftig waren, vielmehr 
zeichneten sich die alten hawaiischen Könige und Fürsten dui'ch 
herkulische Gestalten imd diu-ch Thatkraft aus. 

Bei der besseren Klasse des Volkes bediu'tle es der Zustunmung der 
Verwandten, besondei-s von Seiten des Bruders der Braut, zur Heirath. 
Dann wurden Geschenke ausgetauscht und die Hochzeit häufig durch 
em Fest gefeiert, w ohei die Verwandten des Brautpaares zum Zeichen 
der Begriissung oder der Freude die Nasen aneinander rieben und der 
Bräutigam ein Stück Tuch über die Braut waif. Eine religiöse 
Ceremonie fand jedoch nicht statt, während sonst bei allen Gelegen- 
heiten die Gunst der Götter von den alten Hawaiiem angerufen vurde. 
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Das Baiul der Klie war eiu loses; ohne besondere Cereiiionie treiiiiteii 
sich Gatten, und Jedem stand os frei eine nene Heiratli »niizu- 
gelieii. Dementsprechend konnte ancli von einem eigentlichen F'aniilien- 
lebtMi bei den alten Hawaiiern nicht die Kede sein. Zwei Drittel der 
Kinder wurden vor oder nacli der Geburt von den eigenen Elteni 2*^- 
tödtet. Jlautig- wurden die Kinder lebendig begraben und mit Verl i- l e 
namentHch Mädchpn bei Seite ge^ehatft. Daher war die Zahl der 
Männer auf den Inseln grösstM- die der Frauen. Hei den Frauen 
war die Gleichp'ültigkeit gegen Iviiuler luid die Abneiginnig-, die- 
sen, ^n zu erziehen, so stark ansgejirägt, dass die Kinder häutig \on 
den p]ltem füi-tgeg'el)en und von Fremden auferzogen wurden. Dies trug 
M>sp!it1ich zui* Lockerimg der Sitten imd zui* Ueberhaudnahme der 
bit;rbiiclikeil bei, da die Jugend meist ohne Aufeicht lierauwuchs und 
üui' der Befriedigung niedrigster Triebe lebte. 

Mit dem sonst giitmiithigen Chai-akter der Kanaken stand auch 
ihie grosse Rücksichtslosigkeit gegen solche i^ei-sonen in Widerspmch, 
die durch Alter oder Krankheit geschwächt waren. Dieselben wurden 
ebenso wie Irrsiinnge häufig gesteinigt oder dem Hungertode überlassen. 

Nur bei (ier Geburt eines männlichen Kindes wurden den Göttem 
Opfer dargebracht und Gebete vom ^^ater an die vier Han])tgötter 
gerichtet, um dem Sohne Glück und langes Leben zu verschatfen. 
Sobald der Knabe fiinf Jahre alt war, veiiiess er das Frauengemach 
und durfte nunmehr mit den Mäimem essen. Gleichzeitig wurde 
an ihm der Akt der Oii cumcision vollzogen, l mfangreiche, an den Gott 
Lono g-erichtete Gebete begleiteten diese Feier. 

Die Todtengebr&uche der alten Hawaiier waren je nach dem 
Hange des Vei-storbenen ausserordentlich verschieden. Starb ein 
Mann aus dem Volke, so wurde sein Leichnam einbalsamirt, indem 
er gesalzen und getrocknet wurde. Häufig begnügte man sich 
damit, den Oberkörper aufzurichten und den Kopf mit den Händen 
und Knieen zusammenzubinden. Dann wurde der Leichnam in Matten 
gehüllt und nach zwei Tagen heimlich, während der Nacht, in Felsen- 
höhlen oder auch in Elrdlöchem begraben. Man stellte Gefässe mit 
Wasser und poi gefüllt, auch Zuckerrohr und S0DSl3ge Nahrungsmittel 
neben die Leiche, enthielt sich aber jeder Art von Gebeten. Am 
^lorgen nach der Beerdigong wurde die Ceremonie der Reinigung an 
denjenigen Personen vollzogen, welche den Todten besorgt hatten. 
Dieselben nahmen ein Bad und setzten sich in eine Reüie vor die 
Thür des Hauses. Daim kam ein Priester, der die Angehörigen des 
Todten mit heiligem Wasser besprengte und eüuge Gebete sprach» 
womit die Feier erledigt war. 
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Wai' ein Priester oder ein Fürst niederen Ranges gestoibeu, stj 
inussten alle Anwesenden mit Ausnahnie der nächsten Angehörijsren das 
Haus, worin der Todte lag, verlassen. Sie konnten Aussen ihre 
Klagelieder fortaetzen, aber es \\ ai ihnen verboten, mit den im Todten- 
hause befindlichen Personen in Berührung zu kommen. Der Leichnam 
wurde darauf in Tücher gehüllt und in ausgestreckter Lage begi*abeu. 
Das Grab waid diucli aufgeschichtete Steine oder kreisfonuig auf- 
gestellte Holzpfähle bezeichnet. 

Sobald der König starb, galt der ganze Distrikt für umsein; »ier 
Thronerbe mosste dens^ben wähi*end einer Tabu -Periode von zehn 
Tagen verlassen. Darauf begannen die Kahonas ihr finsteres Werk, 
um denjenigen lierauszutinden , welcher den Tod des Kfinis^ dui'ch 
Zaubereien veranlasst haben sollte. Ein Menschenoi)ter wurde darge- 
bracht, damit der König in passender Begleitung die andere Welt 
betreten konnte. Dann wurde der Leichnam des Füi-sten in Bananen- 
und Taro- Blätter gewickelt, dicht unter der Erdoberfläche ver- 
scharrt und unter anhaltenden < rebeten ein leiclite.« Feuer daiüber 
bi'ennend erhalten, um die Verwesung zu 1. s( iimgeu. Nach 
zehn Tagen nahm man den Leichnam heraus und streüte das Fleisch 
\'m d«ni Kiin hen, die in einem Bündel gesammelt und mit Tüchern und 
rothen i edem zusammengebmideu wm-den. Nachdem die Pri. ster 
dieselben tili" göttlich erklärt hatten, wurden die Knocken von 
neuesten Freunden des veisiorbenen Königs in einer möglichst unzu- 
gänglichen Felsenhöhle heimlich begraben oder auf irgend eine 
Weise vernichtet. Das Herz der Könige von Hawaii wuide nls 
Opfergabe fiir Pele in den Ki ter Küauea geworfen, und die Kn > Ik n 
emes berülunten Königs d< i Insel Oahu im siebenzehnten Jahrhnndt i t 
wiuTlen zu Pulver gestampft und den nichts ahnenden Häuptlingen bei 
dem Leichensclmiause mit „poi" venni^ lit vortresetzt. 

Inzwischen Avar die Tabu -Periode zu l^Jide. Der l'hmnerbe kehrte 
in das Land zurück. Es begami die Zeit der allgememen L;nidesti'auer, 
welche die sonderbai-sten Formen annahm. L eberall wurden eintönige, 
die Heldenthaten des Königs feiernde Klagelieder angestimmt, man 
schlug sich die Vorderzähne aus und schor sie h die eine Hälfte des 
Kopfes. Häufig tätowirte man die Zunge und brannte tiefe Wunden 
in den Körper. Gleichzeitig waren für Wochen alle Bande dei- Gesetze 
und des Anstandes gelöst. Die ^vildesten Orgien wurden ötfentlicli 
gefeiert und Verbrechen jeder Art imgestraft begangen. Man ent- 
schiddigte .Alles damit, dass die Trauer um den Herrscher den Ver- 
stand des Volkes umnachtet habe. 
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HausgerätUe, Werkzeuge uud Wafleu. 

Die Häuser dcsr altoi Hawatier, weldie, wie schon erwälmt» ans 
Holzwänden und Grasdftclieni hc^rgestellt urarea, hatten nur selten 
fensteiturtige Oeffinmgen; die Thftroi waren niedrig und eng. Das 
Hans stand stets offen; um UnbemÜBnen den Eintritt zu wehroi, war 
über der Thfiröffirang oft ein schwerer Stein anfgehängt, d^ mit 
einer bei der Thfirschwelle gestellten Falle in Verbindung stand und 
auf den unbefugt Einti'etenden herabfiel. 

Das Innere der Häuser, die beim gewöhnlichen Volke acht Meter 
lang und vier Meter breit waren, bei den Häuptlingen dagegen 
Dimensionen bis zu zwanzig beziehungsweise sieben Metern erreichten, 
war höchst düiftig ausgestattet. An einigen Stellen wurde der Stein- 
boden erhöht und mit Matten bedeckt. Hier schliefen die Einge- 
borenen. Einige ( 'alabasse ziii' Aulhahine von Nahrung und Kleidung, 
hölzerne Teller zum Fleisch- oder Fischessen, Wasserflaschen, Stein- 
Averkzeuge und einige Bündel von Tapa- Stoffen büdettiu die armi>elige 
Hauseinrichtiuig der alten Hawaiier. 

Die Calalia>se, ein ausmliöhltes Getass, nimmt unter den Haiis- 
gerätheii noch heute die ei*ste Stelle ein. Den Hawaiieni war, wie 
anderen ])olynesischen Rassen, die Töpfei-kimst iinljekannt, obwolü 
zahlreiche Thonlager auf den Inseln voikiunen. Die l^iucht der 
grossen Kürbispflanze (Cucurbita maxima), dtn en dauerhatle and holz- 
reiche Rinde sioli leicht zu Gelassen verarbeiten liess. gal) ihnen den 
gewünschten Ei-satz. Dieselben waren mit einem Netz aus Kokos- 
tasern umgeben, um sie frleichzeitig- zum Tragen einzurichten. Der 
<?Hwr>hnliche Kürbis (Lagenaria vulgaris) wurde m Wassertiaschen 
verarbeitet; mit Steinwerkzeugen verfertigten die Kanaken aus dem 
harten Holze der Koa- und Kou- Bäume schön geforaite Gefässe und 
Platten, die häutig nocli mit Füssen vei-sehen wmxlen. 

Zum Reinigen der Finger nach den [»oi- und Fleisch-Mahlzeiten 
waren besondere Fingeniäpfe in Benutzung, welche mit Was>ser und 
aromatischen Blättern gefüllt wurden. Die Speise-Ueberreste kamen in 
hölzerne Gefässe, die bei den Haushaltungen der Häuptlinge häufig 
mit den Zähnen und Knochen erschlagener Feinde ausgelegt waren. 
Awa -Becher wurden aus Holz oder aus den Schalen der Kokosnüsse 
hergestellt. Zum Bereiten des poi diente ein flacher Holztrog und 
ein aus Stein gefeiügter poi - Schlägel, in verschiedenen Fomeu 
ausgeführt. 

Zur künstlichen Beleuchtung benutzten die Kanaken die Nüsse 
des £nkui- Baumes (Alemites moluccana), welche geröstet und auf 
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Streifen von Pahueiiblättem gezog-en wurden. Diese, zusannuengesetzten 
Kerzen konnten gleichzeitig: als Zeitmesser dienen, du jede Nnss etwa 
fünf Minuten Ifiaiintc und naclideni die darum er beündliclie Feuer 
f^efangen hatte, abgestossen wurde. ^Mit dei* Zeit benutzten die 
Hawaiier auch Steinlarapen, die sie mit dem Oel der Kukui-Nuss 
oder mit Thierfett füllten und mit einem Stück l'apa-Zeug als Docht 
versahen. Stühle wm-den von den alten ll twaiiem nicht vei wendet, 
aber die Fürsten hatten rohgeschnitzte hölzerne Sessel, welche sie 
bei feierlichen (lelegenheiten benutzten. 

Die Spiegel dor alten Hawaiier waren aus kreisförmig geschnit- 
tenen, polirten I^avasteinen veifertigt, die zur Herstellung besserei* 
Ketlexe in Wasser gelegt mirden. Tabak raucliten die Kanaken 
aus hölzeraeu i'feifen von verscliiedenen Längen. In der Regel wui'de 
der Ranch verschhukt und die Pfeife im Kreise herumgegeben. 
Von den Kahunas wurden gelegentlicli zweiköpfige Pleiten benutzt, 
bei (l<Mien der eine Behälter mit Tabak, der andere mit einem nar- 
kotisch wiikenden Kraute gefüllt gewesen sein soll. 

Die gewöhnlichen Matten, welche zum Schlafen auf den J^inieii 
gelegt wiurden. waren von den Frauen aus den Blättern des Pandanus- 
Baumes hercrestellt. Feineie Matten in vei-^^chiedenen Farben ^^^u•den 
auf den Inseln Kauai und Niihau aus einer Bins(*nart veifertigt. Die 
Kleidmig- der alten Hawaiier bestand aus Tapa, welche in ganz 
verschiedenen Stärken «nd .Mustern aus der Kinde des Papier - Maul- 
beerbaumes (Bnissonetin papyi ifera) und des luaniake (Pipiurus albidus) 
mit gi"üsser Sorgfalt hergestellt w urde. Man überliess diese Arbeit den 
Frauen, welche die Rinde abstreiften und sie darauf mit Musclielii ab- 
kratzten. Nachdem diese Sti-eifen in Wasser aufgeweicht waren, wiu'den 
sie auf ein glattes Breli gelegt und mit harten Holzstäben, auf denen ver- 
schiedene Zeichnungeii eingeiichnitten waren, geschlagen, bis sie dünn 
und biegsam wie j'Mpii r wiirden. Dann konnten die übei-stehenden 
Enden der einzelnen Stücke zusamniengeschiagen und die fertigen 
Flächen mit PÜanzeiifarben gefärbt werden. Noch vor dreissig dahien 
arbeiteten die Tapa-SchlägeT-iniien in (hu Tliiilern der hawaiischen 
Inseln, bis die Einftihr gewebter Sinltt^ aus Europa und Amerika 
diese uralte» Indusine vernichtete, die heute nur noch von wenigen 
Kanaken vei-standen wird. 

Von den liiimckgegenständen, welche die Hawaiier ans ^Vdern, 
Muscheln mid Zahnen hei >t » Ilten, ist schon an anderer Stelle berichtet 
worden. Nur die Kaliili^ iuU-v 1 < d* rwedel verdienen noch eine nach- 
trägliche Erwähnung. Sie lit -^reh« n ans Stäben von zwei bis nenn 
Meter Höhe, an deien oberem Ende euie giosäe Anzahl von Federn 
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so aD^rebiacht üäf. duss sie ^arbi^re Cylinder von etwa 5o cm Diircli- 
messer bilden. Die Stähe seilest sind mit Ringen aus Perinuitter und 
Elfenbein '') belegt. Dieselben wm-den bei besondei's feierliclien (tp- 
legenheiten als Zeichen der königlichen Würde aufgestellt oder \(>ü 
besonderen Bectmten getragen, eine Sitte, die sich noch bis in die 
neueste Zeit erhalten hat. In alter Zeit wurden die Kedern von 
siel M II verschiedenen und zum Theil sehr seltenen Vr»op]n genommen, 
die in Schlingen mit vieler Mühe und Geduld gefimgen wurden. Daher 
waren solche Federn und die damit geschmückten Ornamente besonders 
werthvoll. 

Wir wenden uns nunmehr zur Beschreibung der Werkzeuge aus 
der alten Zeit. Unter diesen nahmen die Steinäxte und Steinmeissel, 
aus einer harten Lavaart gefertigt, die erste Stelle ein, während 
andere Werkzeuge zum Schneiden und Bohren aus Haifischzähnen, 
Bambus und Muscheln hergestellt waren. Die drei Hauptwerk- 
stätten zur Herstellung von Steinäxten befanden sich auf dem 
]\Ianna Kea, auf dem Gipfel des Hideakala und in den Bergen der 
Insel Kanal. Es gab Aexte bis zu sechs Kilo Gewicht und zwar 
mit spitzen oder breiten Schneideflächen. Die (^litfe wareo ans dem 
Holz des hau -Baumes verfertigt, ein Stück Tapa oder ein Bananen- 
blatt bildete die Verbindung zwischen Holz und Stein, und mit Fasern 
der Kokosnuss wurden schliesslich beide Bestandtheüe zu einem festen 
Ganzen verbunden. Mit solchen ziemlich unvoUkonunenen Werkzeugen 
vemchteteu die Hawaiier der alten Zeit staunenswerthe Arbeiten, und 
selbst als schon längst das Eisen dui'cli fremde Schiffe nach den Insehi 
gebracht war nnd vielfach die Stelle Ton Steinwerkzeogen eingenommen 
hatte, zogen kunstfertige Kanaken vor, die alten Instrumente weiter an- 
zuwenden. Zum Glätten benutzten sie fehie Korallensteine oder auch 
Bimsteiue, zu feineren Holzarbeiten Eltenbein-Werkzeuge. Zu den 
Bodenarbeiten verwendete sie dn spatenförmiges Instiiiment ans 
haxtem Holze, „o-o" genannt 

* * 
* 

Die alten Hawaiier waren ein kriegerisches Volk; selten herrsehte 
noch vor 85 Jahi en gleichzeitig auf allen Inseln der Gruppe Frieden. 
Sobald der Krieg erklärt war oder ein feindlicher £inM drohte, wurden 

besondere Boten vom Könige an die untergebenen Häuptlinge abgesandt, 
welche sofort Kiieger und Kriegs -Canoes zu schicken hatten. Die 
Kämpfe wurdeu mit einfacher Strategie und Taktik geführt, es gab 

*} Das hawaiische sogenannte Elfenbein wurde vom Walfisdi gewönne. 

Marente, H&wuiiehe Ingeln. 8 
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eine Aufstelhinp: im ('entrinn, im linken und rechten Flügel \ncli die 
VerweiidimL»" vuu belestmrt ü SLellungeu, zu deiiea man eiit weder Hüy'el 
odei- hesonder.-? errichtt T*' h orts benutzte, war den hawaiischeu Kriegern 
bekanuL Bei Seegeteciiien kamen häufig viele Hunderte von Kiiegs- 
Caniies in Action. Die Schlachten waren stets sehr blutig, und das Leben 
eines Feindes wurde nur dann gescliont. wenn es den Göttem als Opfer 
später dargebracht werden sollte. Die Kuoclien und Zähne der ei- 
schlageneu Feinde wurden als Siegestropliaen aufbewahrt. Watfenstill- 
stünde und Verträge wurden ehrlich gehalten. Zweige der Ti -Pflanze 
und iunge Bananenstränchei- galten als Abzeichen des nni Frieden 
bittenden Parlamentärs. Friedensverträge schloss man iu den Tempeln 
unter Beobachtung von religiösen Ueremouien und liess dieselben durch 
Herolde im Lande verkünden. 

Bei Eröffiiung des Kampfes wurden die Götzenbilder von den 
Priest^iTi vorangetragen, und die letzteren versuchten durch lautes 
Geschrei und entsetzlich verzeirte Gesichter dem Feinde Schrecken 
einzujagen. Im Hintertreffen standen die Frauen der Krieger mit 
Nahrungsmitteln und Wassertlaschen ausgerüstet 

Obwohl es im hawaiischen Volke kern stehendes Heer gab, war 
doch fast jeder Mann im Gebrauche der Waffen geübt und häufig 
genug in Scheingefechten, welche die Häuptlinge veranstalteten, znm 
kriegerischen Handwerk ausgebildet worden. Seltsamer Weise waren 
die Waffen wenig zaUreieh und ziemlich emfecher Art. Haupt- 
sachlich wurden lange und kurze Speere, Dolche, Keulen, Steinäxte 
und Schleudern aas Kokosfiaaem benutzt. Die mit den letzteren ge- 
schleuderte Steine wogen oft ein halbes Kilogramm und verfehlten 
selten ihr Ziel. Bogen und Pfeile wurden merkwfirdigei' Weise nicht 
im Kriege, sondern nur zum Tödten von Mäusen und Batten verwendet, 
die eine wahre Landplage bildeten. Schilder oder Rästungen waren 
den alten Hawaiiem unbekannt, nui' die Fürsten trugen zur Zierde 
Hebne aus Feäsxn und die Ruderer häufig Masken aus Kttrbisschalen. 
Als die Eingehorene der hawaiischen Insehi vor 115 Jahren zum 
ersten Male das mörderische Feuer englischer Gewehre und Kanonen 
verspurten, suchten sie sich mit nassen Matten gegen den „brennenden 
Sand", wie sie die Kugeln nannten, zn schützen. 

Im Allgemeinen käniplten die Krieger fast nackend, nur mit dem 
Malo bekleidet. Tin Xahe-KaniplV^ benutzten sie liäiifie: kürzere Stäbe 
aus Holz oder KiKu lien, die mit Haihschzalinen besetzt waren. Keine 
der hawaiisciieii AValien war vergütet, wold ai>er wurde Gilt zum 
Betäuben der ir ische luid zum Tödten von Menschen verwendet. Nach 
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Eiiituhrung der Feuerwaften im Be^*-iiin unseres Jahrliunflorts. sanken 
die Waffen der alten Kanaken nur noch zur Bedeutung von Keliquieu 
herab, die für ethnographische Sammlungen Intei-esse haben. 



Die Kftnste des Friedens. 

Die alten Hawaiier waren ein arbeitsames Volk, denn obwohl 
noch innerhalb der nördlichen Tropenzxnie gelegen, ist doch im Allg^e- 
meinen der Boden der Inseln wegen seiner vulkanischen Beschaffenheit 
arm. £s gehörte Arbeit uod Gescliicklichkeit dazu, nm denselben 
wirklich ertragsfähig zn machen. Durch Ausfühmng grosser Be- 
wässerungsanlagen verstanden es die Hawaiier schon in alter Zeit, 
den Landbau mit Erfolg zu betreiben. Mit ihren einfachen Werk- 
zeugen ans Holz und Stein legten sie viele Kilometer lange Kanäle 
an, um das Wasser aus den Berken in die trockenen Ebenen zu 
leiten und düiTe Felder ertragsfähig zu machen. 

In erster Linie ^vurden ausgedehnte Landstreifen mit Taro- (Ge- 
wächsen kultivirt, welche ganz unter Wasser stehen müssen. Femer 
wurden süsse Kartoffeln. Yamarten, Zuckerrohr, Bananen und Kürbisse 
gezogen. Besondere Anlagen erforderten die Papier-Maulbeer-Bänme, 
deren Erträge für die Tapafabrikation von Wichtigkeit waren, und 
die Kultivirung der Awa -Pflanze (Piper methysticum) , aus deren 
Wurzeln das berauschende Getränk der Polynesier hergestellt wurde. 

Nächst dem Landbau bildete der Fischfang die wichtigste Be- 
schäftigung der Kanaken. Ihre Canoes waren nicht aus Planken zu- 
sammengesetzt, wie auf anderen Insehi der Südsee, sondern sie wnrden 
aus einem einzelnen Baumstamm, meist von Koa^Holz, mit grosser 
Geschicklichkeit ausgehöhlt. Nur an den beiden Enden waren sie mit 
Blättern zugedeckt. Wie bei allen polynesischen Stämmen waren 
auch bei den Hawaiiem die Canoes zur Scherung auf einer Seite 
mit Auslegeni versehen, welche aus dem leichten wiliwili-Holze her- 
gestellt und durdi zwei schwere Arme mit dem Boote verbunden 
wurden. Ausserdem hatten die Kanaken grosse bis 25 m lange Doppel- 
Ganoes, welche aus zwei, dnrch eine Plattform verbundenen, Booten 
bestanden. Die hawaiischen Canoes waien sowohl zum Segeln, als 
zum Endem eingerichtet und galten für ganz besonders seetüchtig. 
Znm Passiren der Brandung giebt es noch jetzt keine geeigneteren 
Boote als die einheimischen Canoes. Die dreieckigen Segel, deren 
breites Ende nach oben gesetzt wurde, waren aus Matten hergestellt. 

8* 
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Die Hawaiier waren kuhue und geschickte Seeleute; in ihren leichten 
Booten untenmhmeii sie weite Seereisen ausser Sicht des Landes. 
Zu Richtungsbestimiiuiugen auf hoher See benutzten sie dir Stellungen 
der Hanptsteme, mit deren Auf- und L'nlergängen zu den vei- 
seiüedeuen Jahreszeiten sie völlig \ t'rtraut waren. 

Der Fischfang wurde von ihnen mit «j^ro-^ser (lesrhickiichkeit und 
zäliei Ausdautir gehandhabt. Das JMeer war reich an Fischen, und 
diti Kanaken hatten eine j*-ründliclie Kenntniss der verschiedenen 
Fischarten, ihrer IjeWensgewuhnheiieii und Aufenthai t.>jdätze his auf 
meileuweite Kntternuiiü von der Küste. Ihr scharfes Auge entdeckte 
einen Fischschwarui, noch e]ie die Fische selbst siclitbar wurden, an 
dt i Kräuselung der Wasseroberfläche, und selten kehrten sie ohne 
reiche l^eute von ihren Ausfahrten heiui. 

Die Kanaken hatten sehr verschiedene Metlioden beim Fischfänge, 
sie liiigeu mit Speeren, mit KOibeii . nut Leine und Angel oder mit 
^s'etzen. Die Speere wurden in der Kegel von Tauchern untei- Wasser 
oder aucli in flachem Wasser des Nachts bei I^'ackellicht benutzt. 
K'irbe kamen gewöhnlich mit eim i- Lockspeise als Fischfalleu zur 
Anwendung:. Die Fischhaken zeigten je nach ilner Verwendung eine 
gi'ossp \'erschiedeiüieit; sie waren aus Perhuutier, Walflschzähnen, 
Schildpatt und Knochen (häufig sogar aus Menschenknochen) her- 
gestellt, /um Aidocken des Tintentisclies. der sich meistens in den 
S])alten der Korallemiffe aul hielt . wurden schön gefärbte Muscheln 
benutzt. Haifische wurden in tiefcTTi >\'asser von den unerschrttckenen 
und geschickt tauchenden Kanaken im Kinzelkampfe «ietödtel. aas weichem 
die Eingeborenen nicht selten zu Krüppeln verstümmelt hemikehrten. 
L'm diese gefährlichsten Kaubthiere des Meeres anzulocken, wurden 
gelegentlich Menschenopfer, besondt^i-s unter den Sklaven, verunstaltet 
und die verwesenden Keichnanie auf besonder<*n Ih-ettern an die. 
C'anoes gebunden und in See geschleppt, bis die Haitische sich in dei" 
Nähe des Bootes sammelten. Dann tauchten die Kanaken, nur mit 
Dolchen bewaffnet, in die Tiefe und nahmen den Kampf mit ihren 
gefährlichen (legnern auf. 

Die Netze der Hawaiier waren aus Zwirn hergestellt, der von 
den festen Fasern der olona -Pflanze (Touchardia latifolia) gewonnen 
wurde. Es gab grosse bis hundert Meter lange imd kleinere sack- 
föimige Netze. Die ei-steren wurden so geschickt ausgebreitet, 
dass sie einen ganzen Fischschwarm umschlossen, der von den uis 
Wasser springenden Kanaken diu:ch Schreien und Aufschlagen ni das 
bereit gehaltene Netz getiieben wurde. Mit den kleineren Netzen 
fingen sie durch geschicktes Werfen einzelne gnissere Fische. Auch 
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eine besondere Art von Fischgift war den alten Hawaiiem bekannt, 
welches aus der GiftpHauze hola (Tephrosia piscatoria) durch Zer- 
quetschen gewonnen wurde. Tauchei- legten dieses Gift unter die 
Steine am Boden deijenigen Meeresstellen, wo der Fischschwarm er- 
wartet ^vui'de, und schon nach kurzer Zeit schwammen die betäubten 
Fische an der Oberfläche, so dass sie leicht gesajnmelt werden konnten. 

Der Handel unter den Eingeborenen beruhte ganz und gar anf 
Tausch, da in Hawaii, im Gegensatz zu anderen Inseln des Stillen 
Oce.ins, wo kleine aus Muscheln g-eschnitzte Platten die Stelle von 
Geld vertraten, kein geldartiges Bezahl ungsmittel cirkulirte. In ver- 
sclüedenen Distrikten der hawaiischen Inseln, die sich durch besonders 
Werth volle Produkte auszeichneten, wurden zu bestimmten Zeiten 
förmliche Märkte abgehalten, um die Erzeugnisse der verschiedenen 
Ortschaften untereinander auszutauchen. 

Die alten Hawaiier rechneten, wie alle polynesischen Stämme, 
ihr^ Kalender nach den Umläufen des Höndes, indem sie den 
Monat abwechsehid zu 29 und 80 Tagen annahmen. Zwdlf solcher 
Mondmonate bildeten ein Jahr, welches gegen das wahre Sonnenjahr 
um elf Tage zu kurz war. Dies war schon den alten Hawaiiem 
bekannt, und sie schalteten daher gelegentlich easm. ganzen Monat 
em. Der Anfang des Jahres fiel in die Zeit des November, wenn der 
Aufgang des Siebengestirns mit dem Untergänge der Sonne zusammen- 
fiel. Die Monate, und ausserdem jeder Tag Im Monat, hatten ihre 
besonderen Namen. Die Zeitrechnung war jedoch eigenihfimlicher 
Weise nicht auf allen Insehi ä&r hawaiischen Gruppe gleichfdrmig, da 
nach alten Ueberlieferongen der Kalender der nördlidien EiUinde sich 
um zwei Monate von demjenigen der sttdHchen unterschied. 

Das Jahr wurde in zwei Jahreszeiten, eine r^erische und eine 
trockene getheüt, und der Ta^ zerfiel in Morgen, Mittag und Abend. 
Die Hawaiier hatten besondere Namen für die vier Hauptphineten 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn, die sie „wandernde Sterne^ nannten, 
und ausserdem für die wichtigsten Sternbilder. 

Die Einheit des hawaiischen Zahlensystems war die Zahl vier, 
vermuthlich weil die Eingebor^en mit Jeder Hand zwei Gegenstände, 
wie Bananen oder Fische, zu fassen pflegten. Sie rechneten stets 
durch MultipUkatlm mit vi^, ihre höchste Zahl war 400000. Darflber 
hinaus begann für sie der Begriff des unendlich Grossen. 
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Spiele und Yerguügungen. 

Die alten Hawaiier hatten zahlreiche gymnastische und GeseU- 
schafts-Spiele, die sie nicht sowohl aus Neigung ztun Sport selbst, als 
auch der damit verbundenen Wetten we^jeii betrieben, welche einen 
ganz besonderen Reiz auf sie ausübten. In der That pflegten Männer 
und Frauen oft ihr ganzes Besitzthum auf den Erfolg der von ihnen 
begünstigte Kämpfer oder Spieler zu setzen, und selten endeten die 
Wettkftmpfe ohne heftigen Streit unt>er den wettenden Zuschauern. 

Unter de gymnastischen Spielen stand der Faust kämpf als 
beliebtester Nationalsport obenan. Für ihn galten feste Regefai, deren 
Befolgung von besonderen Schiedsrichtern überwacht wurde. Als 
Kämpfer traten Männer aus verschiedenen Bistrikten oder Fürsten- 
thümem auf. Eine aus vielen Tausenden bestehende Menge folgte 
dem Wettkampfe mit gespämitester Aufinerksamkeit. Häufig blieb 
der Besiegte todt auf dem Kampfplatze liegen, und der mit Jubel- 
geschrei begrflsste Sieger forderte neue Gegner heraus, bis auch er 
von einem überlegenen Widersacher niedergeschlagen wurde. 

AVeiiiger gefährlich waren die ebenfalls sehr beliebten King- 
känipfe und c t ilü nie, in denen die Hawaiier eine grosse Aus- 
dauer ciitlalteten. 

T^esondei's aufngend gesiaiu4e sich der ..htilua""-8port, der 
im Hinabgleiten auf glatten sclilitti^iifunnigen Brettern an steilen Hügeln 
bestand. Nach einem gewaltigen Anlauf warfen sich die Kanals eii 
vorn über in horizontaler Tjatre auf die S<lilitten und rasten di*n 
steilen Abhang ott tausend Meter weit hiinmtf i , bevor sie Halt machten. 
Wer zuerst die Ebene erreichte, hatte gewonnen. 

Die Kanaken lieben das Meer über Alles; es giebt kaum ge- 
wandtere und unerschrockenere Schwimmer und Taucher als jene 
Insulaner, welche im Kampfe mit den Gefahren des Wassers von 
Niemandem an Ausdauer erreicht werden können. Ihr Lieblingssport 
im Meere bestand im Brau dungs- Schwimmen, und noch heute wird 
dies von beiden Geschlechtern mit Vorliebe betrieben. Mit einem 
zwei Meter langen und einen halben Meter breiten, glatt poUrten 
Brett, schwimmen sie weit hinaus in die See, tauchen unter die 
ihnen entgegenkommenden Wellen, bis sie die Grenze der Brandungs- 
wellen erreicht haben. Dann legen sie sich mit dem Gesicht 
nach unten auf das Brett und warten die höchsten Brandungswellen 
ab, auf deren Kämmen reitend sie mit Windeseile nach der Küste 
zurückkehren. 
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Auf einer Hiio Meter langen und einen Meter breiten lialm wurde 
ein beliebtes Kngelspiel Maika mit rundgesclüiflfenen Steinen gespielt. 
Es kam darauf an, die^ielbeii imiglichst weit zu rollen und sie gleicli- 
zeitio- durch einen etwa 10 cm breiten, mit zwei Pfählen bezeichneten 
Kaum zu senden. 

Ausser diesen gmnastischeu vSpieleii kannten die Hawaiier mehrere 
Gesellschaftsspiele, von denen das interessanteste eine Ait Schach- 
spiel j.küüane'* war, wekhas auf einem in Felder getheilten Brette 
mit weissen und schwarzen Steinen ges<pi«'lt wurde. Ein sehr beliebtes 
Spiel war das „puheneheuc" , bei welchem ein Gegenstand von 
Einigen der Anwesenden vereteckt und von Anderen gesucht 
wurde. Sogar Hahneukämpfe sind in früherer Zeit auf Hawaii ver- 
anstaltet worden. Ausserdem gab e^ mehrere Spiele, wie ..kiln • und 
,.ume". welche des Nachts und in wenig sittlicher Weise autigetüiut 
wurden. — 

Die alten Hawaiiei" hatten niu* weni^^e und sehr einfaclie Mnsik- 
instrumonte. Ein g-nitairenartiges Instiument ans Banibnsholz mit 
drei aus ivokoslasern gedrehten Saiten, welche nach C^uart -Intervallen 
gestimmt waren, diente zm^ Begleitiuifi' der Gesänge. Die letzteren 
waren recht eintrniig, sie bewegten -i' l! eigentlicli nnr in drei ver- 
schiedenen Koten, die jedoch mit besonders ansgeprägteni Khythmus 
uesungen wurden. Kine aus Bambusrohr gearbeitete Nasenflöie ge- 
stattete nnr zwei 'i'üne zu blasen, und drei vemltierleue Arten von 
Pauken, die aus Holz, Kukosnuss oder Kürbis hergestellt und mit 
H-n'tischliaut bezogen waren, dienten zur eintöni^ren Regleitimg der 
Gesänge odei- 'i'änze. Ik'i den letztfren kamen noch kleine castag- 
nettenartige Instrumente zur Verwendnng. die aus Kür1)issen verfertigt 
mid mit Steinchen gefüllt wai'en, um während der Tänze klapperude 
Geräusche zu venu^achen. 

Das waren die Instrumente dei alten Hawaiier. Heute spielt die 
Musik eine wesentliche nnd vortheil liaft wirkende Rolle im Leben der 
Kanakeu. deren musikalische Hegaljung au.sser Frage steht. Die 
meisten Eingeborenen können singen oder zum Gesang auf der ^lan- 
doline und Guitarre Iteghnten. Fs giebt sogar eine grössere Zahl 
hawaiischer Lieder, deren ^telodien zum Theil originell sind. Fast 
alle tragen einen (gotischen und schwemnithigen Cliarakter. Selbst 
in den Liebesliedem ist wenig von dem leichten Blute zu merken, 
welches durch die Adern jener harmlosen und stets heiteren Natur- 
kinder rollt, die beim Sprechen lachen aber beim Singen klagen* 
Wenn der Vollmond am nächtlichen Himmel steht und mit seinen in 
jener reinen Atmosphäre nur wenig geschwächten Strahlen die tropische 
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Landschaft erhellt, ftieht der Schlaf die Eingeboreiifii. Dann ^sitzen 
5de vor ihren Hütten uml singen hawaiische Lieder, deren schöne 
Melodien, kaum unterbrochen von den Akkorden des beg:leitenden 
Saiteninstruments, weithin diu'ch die stille, laue 'rropeniiaclil ziehen. 
Wer diese Lieder auf jenen femen Inseln des Stillen Oceans durch 
die Luft erklingen hört , kaiiu sich des traiiii- stimmenden Emtlrucks 
nicht erwehren, dass ein schönes Nauiivolk uih das Entschwinden 
seiner besten Zeiten klagt und sich (^rgebung^voll in den sicheren 
ÜntergaujEf fügt. 

Wirklich heiTorrageude Leistunoeu airf nnisikali^chem Gebiete 
hat die hawaiisclie Militärkapelle aufzuweisen, welche seit 1874 unter 
Tieitung des preussischen Kapellmt isters Berger steht und auf ameri- 
kanischen Ausstellungen schon Klirenpreise erworben hat. Etwa 40 
eingeborene Musiker stehen unter diesem geschickten Diiigenten. der 
selbst mehrere hawaiische Lieder, unter ihnen die Nationalh^ niiie, 

nHawai ponoi na ua i ko Moi 
Ka lani alü, ke alii. 
Ma kiia lani e Eamebameha e, 
Na ka im e pale, me ka i ke". 

in Musik gesetzt hat. 

Die Hawaiier haben eine ganz besondere Vorliebe füi- den Tanz. 
Ein Theil ihrer Tänze in alter Zeit fand zu Ehien der Gotter und 
Füi'sten statt; sie stellti'U in rhjtlunischen Bewegungen (h'u Sinn der 
begleitenden Loblieder dar. welche die Tuseud und Tapferkeit der 
besungenen Helden fei»^rten. Zum weitaus grussten Theile jedoch trugen 
die Tänze einen eriAischen Charakter, indem die wüdeste Freude am 
Dasein, die Taist der Liebe, durch Gesang und Tanz ausgecirnckt Winnie. 
Diese üogeiiannteu Hula -Tänze haben sich noch bis in die Gegen- 
wart erhalten mid bestehen, ganz älndich dem ..(lause du ventre*' 
ui orientalischen Ländern, aus rhythmischen Hewegungen des Leibes, 
des Oberkörpers und der Aime. Ein überaus sinnlielnn- (lesano;. unter- 
brochen von den Schlägen der Hulatronimeln, begleitet diese Tänze, 
bei denen niedrige Leideuschailen zmu Ausdruck kommen. Gewöhn- 
lich taüzen nur Mädchen, die ein schnrzartiges Kleid und reiche 
Blumenguirlanden tragen: an den Fussgelenken befestigen sie Ringe 
aus Hundezäbnen, au den Armen solche aus Sei iweinsz ahnen und 
Kränze sehmucken den Kopf. Häutig treten aucli gleiclizeitig Männer 
im Hulatanze auf, der dann einen Gruppentanz darstellt. 

Noch zu Lebzeiten des Königs Kaiakaua fanden bei Gelegenheit 
küüigiidier Feste, die mit der Thiwbesteiguug odei* den Gebmts- 
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tagen von Füi-sten zusammenhingen, AuffÜhntng'en von gi'össeren 
Hulatänzen statt. Bei solchen Gelegenheiten suchte man am Hofe der 
hawaiischen Herrscher, der seit zwanzig Jahi*en mich europäischem 
Muster eingerichtet war, die alt«n Sitten der Eingeborenen wieder 
hervorzukehren. Die letzte Königin Liliuokalani hatt^ öffentliche 
Auffühnnigen von Hnlatänzen verboten, imd an iln-e Stelle trat bei 
königlichen Festen das .Jnaii'' oder hawaiische Festmahl. 

Bei einem strengen „luau" nach alter Sitte sind auf einem schaiiigeii 
Platze Matten ausgebreitet, welche zum Sitzen benutzt werden. 
Zwischen dieselben legen die Eingeborenen statt des Tischtuches 
aromatische Blätter und duftende Blumen. In hölzernen Ge- 
fässeu ist der „poi** enthalten, Fleisch- und Fischspeisen, in Erd- 
löchem gedämpft, sind in Blätter eingewickelt, nnd als besondere 
Leckerbissen werden rohe Krabben und Seegräser. ..liuiu'' genamit, 
aufgetragen, welche einen gewürzartigen Geschmack haben. Ais Ge- 
tränk flient Wasser oder für weniger Genügsame ,,awa". Jeder isst 
mit den Fingern, und ein Fremder, der sich daian nicht gewöhnen 
kann, bleibt am Besten solchen Gelagen der Eingeborenen fem. 

Die Ausländer veranstalten häutig sogenannte „luaus", wo auf 
llschen servirt wird und den Gästen Messer und Gabeln zur Be- 
nutzung gegeben werden. Bei solchen (lelagen snid iinr die Speisen 
echt national und von erfahrenen Kanaken gekocht. Hawaiische Lieder, 
von einer Schaar wandenider einheimischer Musikanten vorgetragen, 
br lelteii die Stimmung . die balsamischen Düfte einer ewig jungen 
iiupisclien Wfjetation er([uicken das Gemüth und der herrlielie. be- 
stiin lif'- wechselnde, tiefblaue ücean mit seinen von Kokospahneu ein- 
geia^sien I'teni erfreut das Auge des Nordländers, dessen Sinne 
auf jenem Tiiselparadiese üiimerlort mit Zaubergewalt umtaugen ge- 
halten werden. 



Poesie und Legenden, 

Die herrliche Landschalt, in welcher das bcgalne liawaiisclie 
Volk lebt, trug sicherlich viel dazu liei. dass die Poesie üi seinem 
Charakter eine ziemlich dominirende Stellung einnahm. In der That 
waren die Hawaiier mit Ijesonderer Leidensehat't der Dichtkunst er- 
geben. In einer bilderreichen Sprache schilderten sie mit satten Tönen 
alle Leidenschaften des Menschen und vor allen Dingen die flacht 
der Liebe. Obwohl selbst materiellen Genüssen zügellos hingegeben, ge- 
brauchten sie in ihren Gedichten niemals ein grobsümUches Wort, 



Digitized by Google 



122 



sondenk nach Art der alten lYoubadnre besannen sie die Scliönheiten 
der Natur und die Leidenschaften der menschlichen Seele, von einem 
ursprünglichen und reinen IdealisniiLs dmchdnmgen. 

Ihre Gedichte, mele genamit, haben kern Versmaaiis in unserem 
Sinne, sondern bestehen aus kurzen, in singendem Tone und rhyth- 
misch vorzutragenden Sätzen, mit besonderer Betonung des letzten 
Wortes. Einige der Gedichte enthalten nieliiere Hunderte von 
Strophen und sind durch mündliche Ueberlieteruiig vun Generation 
zu Generation vererbt worden. Vier vei-schiedene Arten von Ge- 
dichten lassen sicli dt'utlirh in der liawaiischen Poesie unterscheiden: 

1. l\,eligir»se Gedichte und prophetische Lieder. 

2. Gedichte, welche in epischer Fonn dit; Jieldenthateu be- 
1 uhinter FüMen feiern. 

3. Liebeslieder. 

4. Todtenklagen. 

Tu (iorselbeii W eise sind zahlreiche Li'iieiKlen, „kaaos" genannt, 
aus alter Zeit durcli niümlliche Tratütion erhalten worden. An den 
Hüten der hawaiisehen Könige gab es gewerbsmässige Barden und 
Märchenerzähha-, welche dem Volke die Geschichte der Vorfahren 
in Legenden ttrnn erzähtoi. Ein Theil derselben ist auf Veraiüassung 
des Königs Kalakuua in die englische Spraehe übersetzt worden, 
auch in französischer J^earbeitung sind verschiedene hawaiische 
Leeenden erschienen. Allerdings muss diesen Uebersetzungen Manches, 
was zimi Verständniss jener liegenden nothwendig ist, niaii<;elii, 
so die Landschaft des Inselparadieses, eine Gruppe von Einge- 
borenen, die unter lunidertjährigen 1\' k ^spalnien sitzen<l dem Er- 
zähler, einem alten Kanakeii, zuhört und sich zu Tln-änen der liührung 
oder der Freude hirn eissen lässt. Dennoch mfen die in treuer Ueber- 
setzun^- wiedergegeben en hawaiischen Legenden unmittelbar den Ein- 
di'uck hoher Poesie und suuuger Emphnduug hervor. Wii- sehen, 
wie bluti<re Kämpfe zwischen den Helden der alten Zeit ^e- 
t(j( hten wurden; wie die schöne Hina ilireni auf Haw^aii lebemleu 
Gatten duirli einen Fürsten von Molokai enirülnt und erst nach langen 
Kämpfen xon birer Familie wieder zurückgewonnen wird. Wii' durch- 
leben die aufgelegte Zeit, als der hawaiisclie (Tiitzendienst zusammen- 
brach und der letzte Vei'tlieidiger der alten Götter jenes Inselreiches 
im heldenmüthigen Kampfe gegen die Schaaren des Königs der 
Seite seines treuen Weibes fiel. Und inmitten aller diesf i i lutigen 
und kriegerischen Scenen erfreut sich das Gemüth an den zahlreichen 
Episoden der Lit he, Freundschaft und Entsagung, welche hawaiische 
Legenden besingen. 
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Aus dem reichen Schatze dieser Tiejreiiden seien an dieser Stelle 
zwei kürzere Ei-zähluniren zum ersten Male in deutscher Sprache 
wiedergegeben, deren erste von einer romantischen liehe und die 
zweite von der Hache Pele's, der Oötim des J^'eueis handelt '). 

* 

tfDas Grab der schonen Poupehe/* 

An der Siidküste der Insel Hawaii ragt ein gewaltiger FelsblocJc 
von rother Lava aus dei* See empor , dessen steile Klippen kein 
menschlicher Fuss betreten kann. Nur die Vögel des Meeres bauen 
ihre Nester in die von Wind und Wetter geiissenen Spalten jenes 
Felsen, gegen welchen die Brandung mitungeschwächter Kraft schlägt. 
Von der gegenüberiiegenden Käste aus sieht man auf dem Gipfel der 
einsamen Felsensäule einen niedrigen Steinwall. Das ist das Grab 
der schönen Puupehe, die Bubestatte des lieblichsten Mäddiens von 
Mani, welches von ihrem Gatten Makakehau dort begraben worden 
ist. Wie der betrübte Krieger mit seiner traurigen Last jenen Felsen- 
gipfdl erreicht haben mag, bleibt in Geheimniss gehällt; nach der 
Sage sollen die Götter ihm übermenschliche Kräfte zu jenem Werke ver- 
liehen haben. 

Puupefae war die Tochter emes angesehenen Häuptlings der Insel 
Mani und Makakehau gewann ihre Hand als Siegespreis im beiden- 
mttthigen Kampfe. Uebrigens waren sie einander in glühender Liebe 
eigeben. Die Maid war von berauschender Schönheit; ihr glänzend 
branner Körper strahlte wie die Sonne, die über dem gewaltigen 
Krater Haleakala aufging, und üppiges, tie^hwarzes Haar, mit 
gelben Mnmen bekränzt, umwallte ihre geschmddige Gestalt. Ilire 
dunkelen Augen, die wie Sterne leuchteten, hatten den jungen und 
tapferen Krieger so bezaubert, dass er nur noch seiner Liebe zu 
. leben vermochte. Da er fürchtete, die strahlende Schönlieit seiner 
Geliebten könnte andere Häuptlinge veranlassen, sie ihm zu raul>en, 
sprach er eines Tages zu ihr: „Wir lieben einander von ganzer Seele ; 
lass uns an der Küste von Lanai im Verhorgenen lehen und ims in 
die Felsenhöhle von ^lalauea zurückziehen. Dort wollen wir zu- 
sammen Fische luid Schildkiöten fangen, zuliieden unseren Taro in 



*) Die beid^ LegexnAea sind frei nach der englischen Uebensetaning von 
R. M. Daggett beaxbeit«t, der die eiste grössere Sammlung hawaiischer 
Legenden in englischer Sprache herausgegeben hat. 
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duftenden Ti- Blättern backen und uns an den Beei-en des Ohelo- 
Strauches erfrischen. Innig wallen \yiv einander lieben, bis die 
Steine erlöschen." 

So lebten sie geraume Zeit in glückseliger Abgeschlossenheit, imd 
ihre Liebe wuchs von Tag zu Tage. Aber bald sollte auch dieses 
Idyll zei-stürt werden. 

Eines Tages liess Makakehau seine Geliebte in der Felsenhöhle 
zuiück, um die aus Kürbis \ ertertioften Wasserftaschen mit frischem 
Quellwasser auf den Bergen zu tullen. Die Felsenhöhle öffnete sich 
nach der See zu und schonungslus schlug die Krandung hinein. Niu* 
die innere ivanuuer. wo die beiden Liebenden lebten, lag vor dem 
A\'asser geschützt und konnte von tüchtigen Schwimiauru en'eicht 
werden. 

Es war zur Winterzeit, wo die .Jvonas". gefürclitete !Süd- 
stiliaie, auftreten , welche die heisse Luft aus den Aequatorial- 
gegenden mit sieh bringen und die Wogen des aufgeregten Oceans 
mit schon ungslüser (xewalt gegen die südlichen Küsten der hawaiischeu 
Inseln antreiben. 

Von den Bergen aus erblickte Makakeliau die Zeichen des heran- 
uaheudeu Koua - Stiuiues , er sali die llegenwolken bereits nahe der 
Küste st/ehen und A\nsste nun, tlass die durch den Sturm eiregte 
BiaudiiDff die Felsenliöhle. in der seine geliebte Braut verborgen war, 
mit W asser lullen und das Leben der schönen Puupehe vernichten 
wüi-de. 

Jede Minute wai- ko>tl)ar: seine WasserÜasclien foit weifend. ja,i:te 
er in rasender Eile die Berire hinab. Im Thale traf ihn scliou der 
Sturm mit seiner iranz* ii ( lewalt. Er stürzte zur Meeresküste und 
brnte die Wellen l)ereits iiiil fj.ewalti'xer Wuclit «ittgen die lia\atelsen 
dunneru. Die Sei- kochte; in das Heulen des Stnimwindes niisehte 
sich das Getöse der gegen die Küste rasenden Wellen. Ein himmel- 
hoher Berg von Wasser füllte die Felsenlnihle und sandte semen 
Schamn in das Antlitz des erschrockenen Kriegers. 

Aber keinen Augenblick zauderte der uuulückliche Mann, der deu 
Abgott seines Herzens verloren wusste und nur daran dachte, die 
todte Geliebte dem rasenden Ocean zu entreissen. Mit tollkülnifm 
Sprunge tauchte er in das wild erregte Meer, und schon nach weiugeu 
Mhiuten brachte er deu Leichnam seiner Geliebten an das Ufer. 

Am nächsten Taö-e liöiten die Fischer die Klagelietler des trauern- 
den Gatten und die Frauen aus dem benachbarten 'J'liale kamen 
herbei, um an der Leiche Puupehes zu klagen. Sie hüllten den Körper 
in gliiDzend neue Tapa und bedeckten ihn mit duftenden Blumen. 
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Alles war zur Beerdi^uiiü" vorbereitet und strlion -ollte (iie Beißet zun j< 
stattfinden, da flehte der (latte die Tjeidtrapreuden an, dass sie üm 
nur noch eine Nacht mit der Leiche seiner (Teliel>ten allein lassen 
möchten. Die Bitte wurde ilmi ^ewühi-t. und als die Frauen am 
nächsten Morgen zurückkehrten, fanden sie weder den Leichn^^m wn-h 
den trauernden Gatten. KndHch, als ihr Blick ins Meer hinaus auf 
den einsamen rothen J.aval'elsen fiel, sahen sie auf der Spitze des- 
selben Makakehau, damit beschäftigt, ein Grab iu den Felsen zu 
graben. 

Voll Staunen beobachtete ihn das Volk, imd Mancher segelte im 
Canoe an den Felsen heran, um zu entdecken, ein menschlicher 
Fuss die steilen Klippen hatte erklimmen können, ßald wurde es Allen 
klar, da£S ein «niter Dämon dem trauernden Gatten geholfen hatte, 
die todte Geliebte auf jenen anzugänglichen Felsen zu bringen. 

Makakehau war mit der Arbeit zu Ende; er legte die Leiche 
in das mit seinen Hfinden gegrabaie Grab, deckte den letzton Stein 
darüber und stammte lante Elageweisen über den Tod Pnupehes an. 

Noch einmal sah Hakakehau mit einem Blick voll unendlicher 
Trauer auf die S$tätte, wo die Leuchte und der Stolz seines Lebens 
begi-aben lag. Dann sprang er von dem hohen Felsen in das schäu- 
mende Meer, wo sein grässlich verstümmelter Leichnam am nächsten 
Tage von flschern gefimden und andachtsvoll an d^ Küste gegen- 
über dem Felsen von Puupehe beigesetzt wurde. 

* * 

„Eahavari, der Fürst von Puna*^ 

]ni Südosten der irrossen Lisel Hawaii liegt der Distrikt Puna, 
der in früherer Zeit \ ielfach von vulkanischen Eruptionen imd I ;n a- 
strömen heimgesnclil wurde. Heute sind die Thäler an der OstktLsie 
^rrün, Bananen und Brodfruchtbänme wachsen dort und Ohia-Aepfel 
wie Ananas würzen die Luft. Das war friiher nicht so, denn die 
Mango- Bäume reifen über erstarrten Lavaströmen und die Palmen 
wachsen in fruchtbaren Spalten, welche in der verwitterten Lavamasse 
erst mit der Zeit entstanden sind. 

Von einm jener verheerenden vulkanischen Ausbruche soll hier die 
Bede sein, welche die verhasste „Feie"*, die schreckÜche Göttin der 
unterirdischen Feuer, über Puna geschickt hat. Althawaüsche Ueber- 
liefenmgen haben eme einfache, aber ergreifende Legende mit jener 
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Eruption in Verbindung gebracht, welche nunmehr erzahlt wer- 
den soU. 

Im ^erzdmten Jahrhundert lebte als Fürst von Pnna der 
mnthige und mit allen Heldentugenden ausgezeichnete Kahavaii. Sein 
geräumiges Grashaus, in welchem er mit seinem Weibe und zwei 
blühenden Kindern wohnte, lag nahe der Eüste, und weite Taro- 
Pflanzungen umgaben es, aus denen reiche ErtrSge gewonnen wurden. 
Stets gefüllte Fischteiche gehörten eben&lls zum ßesitzthum des gast- 
lichen Fürsten, der sdiSne Feste veranstaltete und wie kein anderer 
Herrscher auf Hawaü beliebt war. 

Die Feste zu Ehren des Gottes Lono hatten begonnen; es war 
ein herrliclier Tag, wie man ihn nur auf jenem üiselparadiese erleben 
kann. Kühle Passatwinde bewegten die Blätter der Palmen imd 
zerstreuten den Schaum der an dem Korallenrifi' brechenden Wellen 
des Oceans. 

Es war ein liolua- Kampf zwischen dem Fürsten und seinem 
Liebliiigsfreimde Ahua angesagt, und in grossen Scliaaren ver- 
sammelten sich die Eingeborenen am Fnsse des Hügels, um das 
aulregende Schauspiel zu verfolgen. Sie hatten Guitarren, Nasen- 
Höten und Trmnmetai mitgebracht und vergnügten sich m ihrer kind- 
lichen und harmlosen Art, indem sie unter den Palmen hingestreckt, 
Bananen und Kokosnüsse assen oder Zucken-ohr kauten. Sie vertiieben 
sich die Zeit mit Hulatanzen, Singen und Lachen; damals noch ein 
glückliches , halb nacktes Naturvolk, dem ei^t die Weissen Kleidung 
aufz^^•angeIl \m\ gleichzeitig die Illusion zerstörten, dass das Leben 
nur da sei, um in Freuden genossen zn ^^'erdell. 

Endlich erschienen Kaliavari und sinn Freund Alma am Fusse 
des ]lii<iels. von allen Seilen aufdas Freudigste begriisst. Sie rüsteten 
sich /um liolua - Sport , indem jeder seinen Schlitten in die Hand 
nahm und lan^^s;^1n den Hfis-el erklomm. Ihre Anfualte beistand 
darin, von üben auf iln-'Mi sclilitTenformig gebaute)) Jiiilzern den 
Hügel hinabzngleiten und si> -rliuell als inüglit-h die Fljene zu eneiehen. 
Kaliavari und Al)iia waren ulHir-h berühmt im lioliia-Sport : man er- 
Avarrcte daher einen be^ Di l, is spannenden Wettkampf. Als die 
l)eidt'ii Iva)ii]it»'r sicli el»en ziuu Absturz vorbereiten wollten, trat ein 
l)ässlic]i ausst-heiides Weib zu ihnen und verljeugte sich. Sie kam 
])äl)e)' und fordej-iv Kaliavari auf, mir ihr an Stelle \(m Ahua den 
jiolua- Spurt Hut'zunelin)fMi. Der erstaunte Fürst lächelte und indem 
er einen verächtlichen Hhvk auf die unsclieinltare und schwäcliliche 
Gestalt (h ) F)au waif, sagte er überrascht: „Was, mit einem Weibe 
soll ich kämpfen?" 



üigitized by Google 




Google 



127 



„Weshalb nicht mit einem Weibe, wenn sie überlegen ist und es 
dir nicht an Muth fehlt," war die ruhige Antwort. 

„Du bist in der That kühn, Weib," entgegnete der Fürst ver- 
ftchtlicli, ^was vei^tebst du vom holua?*' 

„Genug am den Fuss des Hügels noch vor dem Fürsten von 
Puna zu erreichen," gab die Frau schnell mid trotzig zur Antwort 

„Wenn das der Fall ist, so nimm einen der Schlitten nnd ver- 
suche dein Heil," sagte Kahavari mit emem ärgerlichen Blick auf 
das furchtlose Weib. 

Ahua händigte seinen Schlitten der Fran ein, nnd im nächsten 
Aogenbficke sausten Kahavari und dicht hinter ihm seine seltsame 
Begleiteiin den Hügel hinab. Der Fürst erreichte die Ebene als 
erster; lautes Jabelgeschrei timte dem Sieger ans der aui^^^regten 
M^ige zu. Das Weib zeigte schweigend auf den Hügel und forderte 
den Fürsten durch Qeberden zu einem zwdten Wettkampfe auf; ohne 
ein Wort zu sprechen, erstiegen sie den Hügel und rüsteten sich von 
Neuem zum Abstürze. 

„Halt»** sprach das Weib nnd em eigenthümliches licht flackerte 
in ihren unheimlidien Augen. „Dein Schlitten muss besser sein, als 
der meinige. Wenn du ehrlich bist, lass uns jetzt die Schlitten 
tauschen.** 

„Warum sollte idi mit dir tansdien,** antwoiiiete der Fürst 
ärgerlich, „bist du doch weder mein Weib noch meine Schwester? 
Ich kenne dich nichts lass uns b^[innen**. 

Mit diesen Worten stürzte Kahavari den Abhang hinunter, mdem 
ei- glanbte, dass sehie Begleiterin ihm folgen würde. Abet* das Weib 
stampfte mit dem Fusse auf den Boden; sofort ergoss sich ein breiter 
und feuriger Lavastrom in das Thal hinab. Als Kahavari die Ebene 
eireidit hatte, blickte ei' hinter sich und sah zu seinem Schrecken 
emen mächtigen Lava^^trom nacli der Stelle fliessen , wo er stand. 
Auf der vordersten Feuerwelle ritt die schreckliche Göttin Pele, 
welche Blitz nnd Donnei- aus ihren Händen entsandte. 

Kahavari ergrift' seinen Speer und floh mit «lern t unde. um sein 
Leben zu retten. Er sah, wie sich das Thal mit leiiriger Lava füllte, 
und seme einzige Hoflnung auf Bettung war, das Meer zu eiTeicUen. 
Die erzüi nte Göttin Pele hatte es auf seine Vernichtung abgeselm. 
Der er8chix)ckene Füi"st lief an seinem Hause vorbei und rief den 
Seinigen, ohne anzuhalten, ein letztes Lebewohl zu. Endlich eireichte 
er dicht vor dem Lavastrom den Ocean und in ein eben vom Fisch- 
fänge heimkehrendes Canoe spHngend, mderte er mit seinem Speer 
in das oiFene Meer hinaus. Pele, wütheud über seui Entkommen, 
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ergos:s ihie Lavaströme bis weit in die See hinaus. Doch ein west- 
licher Wind erhob sich, imd bald war das Canoe den Blicken der 
rasenden Göttin entschwanden. 

Nach langen Irrfahrten landete Kahavari auf der Insel Oahn, 
wo er den Best seiner Tage verlebte. Der Layastrom hatte den 
Distzikt Pona vennchtet und sein Volk getötet. Er selbst wagte 
sich niemals nach der Heimath zurflck, weil er ffirchtete, die rach- 
süchtige Pete würde von Neuem verbeerende Lavasti'dme üun entgegen 
senden. 



Die hawaiische Sprache. 

Das Hawaiische ist ein Zweig der palynesischen Sprache, welche 
in zahlreiche Dialekte zerfällt Nodi vor 70 Jahren war die hawaiische 
Sprache ohne Schriftzeichen. Erst die protestantischen Missionare 
haben sie zu einer Schrifbaprache gemacht nnd ein Alphabet aus zwölf 
Bachstaben eingeführt , von denen fünf Vokale und sieben Gonsonanten 
smd, lAmlich a, e, i, o, u; h, k, 1, m, n, p, w. FOr k tritt häufig t, 
für 1, r und für p, b ein, ohne dass ein Unterschied zwischen diesen 
Consonantenpaaren besteht Sfimmtliche Buchstaben werden wie im 
Deutschen ausgesprochen. Jedes Wort und jede Silbe enden mit einem 
Vokal. Niemals werdai zwei Gonsonanten ohne einen verbindenden 
Vokal gehdrt, was der brache einen melodischen Klang giebt la 
der That klingt das Hawaiische, wenn es schön und etwas singend 
gesprochen wii*d, wie weiche Musik. 

Im Allgemeinen hegt die Betonung bei fast allen hawaiischen 
Worten auf der vorletzten Silbe; eine Ausnahme von dieser Regel 
macht u. A. der Name des Kraters Haleakala. Ein und dasselbe 
Wort kann ganz verschiedene Bedeutungen annehmen, je nach der 
Art, wie es ausgesprochen wird; so bedeutet hua, Frucht und hu'a, 
wo das a abgesondert auszusprechen ist, Schaum; koa Krieger und 
ko'a, Koralleniüf. Ebenso untei-scheidend >\'irkt die verschied<^iie Aus- 
sprache der Vokale beim Betjiim der Silben, da awa eine Pflanze 
bedeutet und äwa Hafen. Auch die verschiedene Betonung der Silben 
hilft der zi^nlich wortarmen Sprache aus, indem dasselbe Wort für 
zwei ganz verschiedene Begritfe Vei-wendung findet. So bedeutet 
^ha Schmerz und eha vier, kanäka Mann und kÄnaka Volk, nuU^a 
Monat und mälama sorgen. 

Die hawaiische vSprache hat keine Flexion; alle grammatischen 
Vei'hältnisse wie Casus, Tempus und I^umerus werden durch besondere 
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J^ariikel ausgedrückt. Ferner können die meisten Wörter als Sub- 
stantiva oder als Adjectiva, als \ erba f>der Adverba je nach üirer 
Stelluno; im Satze und je nacli den bei^^Llügten Partikeln gebrauclit 
werden. Da.s Geschlecht wiid meistens durch den Znsjitz „kane** 
männlich oder ..wahine'' weiblieh untei-schieden, indem z. ß. der Hahn 
moa kane nnd das Hnlm moa wahine heisst. 

Als rräpositionen «reiten die vier 8ill»en a. o, ka nnd ko; so be- 
deutet das zusammengesetüte Woi t Hale-a-ka-lä, Haus von der Sinme. 
und ka piko o ka mauna heisst der (^ipfel de.s Berg^es. Der un- 
bestimmte Artikel ist he, der bestimmte ke oder ka für den Singulai' 
und na für den Plural. 

Die Ausrufe des Srlnnrrzes, der UebeiTaschimg und des Un- 
Axillens sind auch im Hawaiischen von den fast in allen Spi-achen 
gebräuchlichen ni<-1it allzu verschieden. vSo wird auwe für schmerz- 
liche, kahaha für erstaunte und kabuhu für unwillige Ausrufe ge- 
braucht. 

AVie in allen malayisch - pol>TiesiscIif>n Spiachen sind auch bei 
den hawaiischen Wörtern die Wurzeln zweisilbig. Durch Verdoppelung 
einer oder auch beider Silben werden neue ^^^■■•!'ter gebildet, die 
^\ch zur Grundform wie die ]Mehrzalil zur Einzahl oder wie das 
augmeutative zum eiufacheu verhalten. So heisst moki krank und 
moki-moki todt. 

Die Kanaken sind von Natur begabte Redner; ihre Beredsamkeit 
ist sprücliwürtlich geworden und der Schrecken der Ausländer im 
einheimischen Parlamente. Ein hawaiischer Redner wiederliolt stunden- 
lang» dieselben Gedanken in versclüedenen Foimen nnd hört meist nur 
auf, wenn seüie Stimme versagt, da es ihm an den mit aller 
ürsprünglichkeit hervoriinellenden Worten niemals fehlt. 

Auch der gewöliidi( he Mann ist mi Zusammenleben mit seines- 
gleichen an88erge\\riiiiiich beredsam, und besondei-s bei gemüthlichen 
Eiregnngen gekt (Ui Redeschwall oft bis ins Unendliche. Hat die 
Frau eümial am Abend den Zami offen gelassen, der das Besitzthum 
des Kanaken einMedigt, und ist ihm dadm'ch vielleicht ein Schwein 
enüanfen, welches er während der Nacht wieder einiangen muss, so 
k;i'iTi vm} sicher sein, dass er bis gegen Morgen mit seiner Frau 
schilt, auch wenn das vernn'sste Thier längst hinter Schloss mid 
Biegel sich befindet. Die Geduld des in der Nähe wohnenden Fremden 
wird häufig auf eine harte Probe gestellt, wenn er stundenlang 
den W^ortschwall des mümten Kanaken anhören mnss, der seiner 
Frau immer Ton Neuem und in wechselnder Redefom vorhält, dass 

Harcuse, Kmrttische Iiuelii. 9 
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aie die Thür offen gelassen habe, dass ein Schwein entlanfen sei und 
von ihm erst nach Tieler Mühe wieder eingefangen werden konnte. 

Eb ist hfiufig schwer, besonders wenn man auf dem Lajide wohnt, 
einen ruhigen ScUaf in jenon Inseliiaradifiae xn fincten, denn es schdut, 
als ob auf die hawaiischen Hansthiere etwas yon der angewQlm- 
liehen Beredsamkeit ihrer Gebieter fihergegangen ist Die ffimde, 
von denen jede, selbst die Snuste Fbnnlie, eine grosse Schaar besitsst, 
beUen ihat die ganze Nacht, wfthrend sie zor Befriedigung ihres 
Hungers StreifkOge m die Nachbarschaft unternehmen. 

Die emhfiimischen H&hne begmn^ schon kurz nach lütteiiiacht 
ihr lautes nnd miunterbrochenes Erflhen, da sie yermuthlidL den in 
ihrer Heamath so hell strahlenden Mond mit dem Tagesgestsrn ver- 
wechseln. Dazu das bestandige und Ifistige Summen der Moskitos 
und das Bauschen der Pahnenblfttter im wehenden Passat. Dies Alles 
giebt ein vielstimnuges Orchester, welches dem Fremden ebenso un- 
gewohnt klingt wie die Laute der hawaiischen Sprache, so dass er 
häufig erst nach längerer Gewöhnung die ersehnte Buhe hn Schlafe 
finden kann. 



Die Halb weissen und die Einwanderer. 

Die Basse der Eingeborenen ist seit mehr als hundert Jahren 
in stetig zondunendem Aussterben begriti^ Die Berührung mit den 

Weissen hat auf diese, wie auf die meisten Naturvölker, nicht nur 
civihBdrend sondern auch gleichzeitig dednuread gewirkt. Der letzte 
Ceasns vom Jahre 1890 liat nur 34436 Eanaken ergeben, während 
ihre Zahl vor hundert Jahren zehnmal so gross gewesen ist. 

Trotz geistiger Begabung und einer entschiedenen Tiefe des Ge- 
niüths sind die Hawaiier eine kindliche Easse, welche die Segnungen 
der Kultnr wie ein Spielzeug hinnehmen. Im Kampfe am das Dasein, 
der auf jenen Inseln nach der Ankunft der weissen und asiatischen 
Einwanderer mit Macht hereingebrochen ist. in jenem Kampfe, wo der 
.^allmächtige Dollar^' als Siegespreis winkt, fehlt es den Kanaken an 
Ausdauer und Entschlossenheit. Sie können weder mit dem energiaehen 
und begabten weissen Kaufinann noch mit dem zähen nnd sparsamen 
Asiaten in geschäftlicher Beziehung conkurriren. Aber auch in unter- 
geordneten Stellungen sind die Eingeborenen nur wenig zuverlässig, 
da sie materiellen Genüssen nnd besonders den Einflüssen geistiger 
Getränke allzu sehi- ei-geben sind. Mitten in der Arbeit beschleieht 
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sie i^dtzlicb, eine Erinnemiig an die scbonen Zeiten ihres Nattu^ 
zastandes, die Sehnsucht, m gemessen und zn träumen. 

Nor im Kampfe mit den Ge&Iiren der Elemente steht d^ Kanake 
noeh heute mierreichbar da. Die hesten Fischer smd Eingeborene; 
wo es gilt, ein mit Passagieren nnd Fracht behidenes Boot mige- 
fUirdet dnrcfa die Brandung zu mdem, vertraut man am Besten einem 
kanaldschen Sduffer; nm das WQd in den Schlnditen der Berge anf- 
znspfiren oder auf ge&hryollem P&de sich den ynUouusch^ Feuern 
zu nähern, wfihlt man am Sichersten emen Eingehorenen zum Führer. 

Koch eine andere bemerkenswerthe Gabe besitzen die Kanaken, 
die Kunst der Verstdiung. Heitere und harmlose Kinder hn gewöhn- 
lichen Leben und unter eniander, zeigen sie dm Fremden gegenüber, den 
sie m'cht als zn sich gehörig betraditen, ein sonderbares Geraisch von 
Misstrauen, HISflichkeit und Stolz. Mit keiner Miene venathen sie ihre 
innersten Gefühle, und der sonst so sprechende Ausdruck ihrer Gesichts- 
zflge lässt Nidits von ihren Gedanken enathen. Wttrde sich zu dieser 
stäunenswerthen Verstellungskanst Caiarakterstärke nnd zähe Willens- 
kraft gesellen, so könnten die Kanaken den Kampf mit den weissen 
Colonisatoren sicherlich aufiiehmen. 

Ein« seltsame Mischung aller dieser Eigenschaften zeigen die 
Halbweissen, welche in der Bogel aus Ehen von Ausländem mit 
eingeborenen Frauen hervorgegangen sind. Nach der letzten Volks- 
zählung giebt esg^nwärtig etwa 6186 Halbweisse, von denen mehr 
als die Hälfte weiblichen Geschlechtes sind. Eine Vei Schmelzung 
von Vergangenheit imd Gegenwart, scheinen dieselben dazu beinifen, 
einen Theil der charakteristischen Eigenschaften des aussterbenden 
hawaiischen Volkes zu bewahren und durch moderne Kultur und Bildung 
zu veredeln. 

Auch schon in äusserlicher Beziehuung sind die Halbweissen 
den Eingeborenen überlegen. Besonders die Frauen zeigen häufig 
eine geradezu blendende Schönheit, welche meistens mit bezaubernder 
Liebenswürdigkeit gepaart ist. Desshalb nehmen die Halbweissen in ge- 
sellschaftlicher Hinsicht eine hervorragende Stellung auf den hawaii- 
i^chen Inseln ein. 

Die Portugiesen, deinen Zahl 8(502 beträgt, mid die (*hinesen so- 
wie Japaner, welche es gegenwärtig zu der stattlichen Anzahl von 
etwa 40000 gebracht haben, bilden die Klasse der eigentlichen Ar- 
beiter anf den hawaiisclien Inseln. Sowohl im zweiten als im siebenten 
Abschnitt sind nähere Mittlieilungen über diese fleissigen und nütz- 
lichen Einwanderer enthalten. Ohne jene emsigen Sklaven der ArV)eit 
hätten die weissen Colouisatoren nicht so schnelle und gewaltige 

9* 
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Triiiniphe in der Civil isii ung des «imlenien Hawaii erzielt>, wo Handel 
und Bodenkoltui^ in den leteten fünfzig Jahren zu einer ungeahnten 
Höhe emporgeblüht sind. Heute ist das hawaiisdie luselreich nichts 
weiter als eine reiche anglo-saxonische Kolonie, in welcher auch das 
gennanische Element eine wichtige Rolle spielt. 

Die 1928 Amerikaner. 1344 Engländer und 1034 Deutsche bildeu 
die eigentliche herrschende Klasse auf jenen Inseln. Dnrch ilu*e rast- 
lose Thatkraft nnd umsirlitifre Handelspolitik hat Hawaii seine heutige 
Bedeutung erhalten. Erst vor wenigen Jalirzehnteu sind die ersten 
Eiuwandei'cr jenei* dm Nationen als Missionare, Seeleute und be- 
scheidene Kaufleute auf Hawaii gelandet, und heute befinden sie sich 
bereits im Besitz beträchtlicher Reiclithümer. Ihnen verdankt Hono- 
lulu, das iioch vor sechzig Jahren iiif hts weiter als ein Anlegeplatz 
für Walüsclifänger war. seine Stellung als einer der wichtigsten 
Handelsplätze im Bereiclie des Stillen Oeeans. Das Zuckerfieber und 
der dadurch wachsende Keichthnni bat zahlreirhf Knutleute, Advokaten, 
Aerzte, Zahnärzte unrl T.chrer nach Honolulu getulnt. 

Aus diesen Eleineuleii und den h(>heren Regierungsbeamten setzt- 
t:ich die gute Gesellschaft der hawaiischen Hauptstadt zusammen, die 
im Palast, im Klub, auf den Festen der ft-eniden Kriegsschiffe und 
in den Salons der ange.sehenen Famihen in ungez^simgener und ge- 
mütlilichei W eise verkehrt. 

Di(i (Gesellschaft von Honolulu will sich aniüsiren und fühlt dies 
das ganze Jalü' hindurch nach ]\I()gliclikeit aus. Eine Festlitdikeit 
jagt die andere; überall geht es, obwold im höchsten Grade liLxuiiös, 
doch stets gemüthlicli und ungezwungen zu. Es scheint, als ob das 
gleiclimässig warme Klima und die herrliche tropische Natur die 
sonst steifen Bande englisclier Geselligkeit gelockert und an ihie 
Stelle die in Hawaii so beliebten Blumenketten hervorgezaubeii, haben, 
welche umfangen, ohne gefangen zu halten. 
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SECHSTES KAPITEL. 

Flora und Fauna der hawaiischen Inseln. 



Das Museum für hawaiische Ethnologie 

in Honolulu. 



Die Flora auf deu hawaiischen Inseln. 

Die iiiulirte Lage der Inseln imiiitteii des StUIen Oceans und die 
prewalti^en Meereirtiefen , welche so\\ ohl iu webtiicher Richtung" nach 
(leui asiatischen Coutiiiente zu. als auch nacli Osten zwischen Califomieii 
und Hawaii festgestellt worden sind, schUessen die Annahme aus, dass 
die hawaiische Jb'lui a zu ii geud einer Tergaiigeneu Zeit auf Landwegen 
eingewandert sei. Auch die Strömungen des Meeres, welche häufig 
die Träger von Samen und l'llanzentheilen aus entfernten Continenten 
nach ablegenen Inselgiaippen bilden, künnen beiia iüitstehen der 
hawaiischen l^lora nur in ganz geringem iiaasse mitgewirkt 
haben. Die grosse Nordäquatorial-Stromung, in deren Bereiche die 
Inseln liegen, könnte von der Westkäste Amerikas aus Pflanzen- 
elemente mit sich gef ühi-t haben, wofür in der That manche Anzeichen 
in der hawaiischen Flora sprechen. Femer wird die Aequatorial- 
Oegeu-Strümung, welche in der Nähe der Molnkken entspringt und au 
den Earolmen- nnd MarsbAH-Inseln Torbeifliesst, zaiilreiche Pflanzen- 
tbeile mit aidi glommen haben, die wSbrend der Winterzdt durch die 
hänflg antretenden SQdstttnne noi-dwärts nach den hawaiischen Küsten 
getrieben sein können. 

Zn diesen anf natMicbem Wege ehigeftthrten Pflanzen konmien 
noch alle dit jenigen botanischen Elemente, welche in früherer Zeit 
dnreh die Wanderzüge der pol3rnesischen Basse ans Süden nach Hawaii 
gebracht sind,*femer die, seit der Wiederentdecknng der Insek durch 
Cook, von fremden Schiffen aus allen Erdtheilen eingeführten ßäume 
nnd Pflanzen. 
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Dennoch machen alle diese von ausserhalb zug-efnhrten botani- 
schen Kiemente um* einen verlmltnissniässig genngen Pi-ocentsatz der 
liawaiisclicn Flora aus, die in der Hauptsache aus einheimischeii 
Pflanzen besteht. In dem grundlegenden Werke des verstorbenen 
deutschen Forschers W. Hülebrand über die Flora der hawaiischeu 
Inseln*) sind nicht weniger als 999 Spezies beschrieben, von denen 
84-1 auf Phauerogamen imd 155 auf Cr^ptoganien kuiuuien. Man 
nimmt an, dass hiejvon 24 Arten von den Eingeborenen in vor- 
historischer Zeit auf ihren zahlreichen Reisen innerhalb der Sudsee 
eingefühlt seien; ferner sollen weitere 115 Arten seit der Ent- 
deckung der Inseln durch Cook im Jahre 1778 nach Hawaii ge- 
bracht worden sein. Zieht man diese 189 Spezies von der Ge- 
sammtzahl ab. so verbleiben noch 860 botanische Arten, welche als 
einheimisch auf den Inseln zu betrachten sind. Hiervon scheinen 653 
nur den hawaiischen Inseln eiia:enthümlich zu sein, wahrlich eine jn-osse 
Zahl endemischer Pflanzen füi- einen Bodemaum, der nicht grösser ist 
als der des Krmi^reichs Sachsen. 

Die gros.sen Verschiedenheiten des Klimas und der Boden- 
gestaltmig haben die Mannigrfaltigkeit der Flora bedin^^. llöhemmter- 
scliiede von über 4000 Metern auf einen engen lächemaiun zufrHiamen- 
gedrängt, die es gestatten, in wenigen Stunden uns tropischer Wäiine 
in ein gemässigtes Klima, sogar in die Region ewigen Schnees zu ge- 
langen, klimatische Gegensätze im Bereiche ein mid dei-selben Insel, 
welche es ermöglichen, in wenigen Stmiden aus einer Zone fast be- 
ständigen Regens in eine v?>llig trockene Region überzugehen, yvie 
gewaltig mussten solche ( uuuaste auf die Gestaltung des emplindüchen 
Ptianzenlebens einwirken ! 

Nm* die ziendich gleichförnnge Beschaflfenheit des Bodens, der nn 
Innern der Instdn ?ois: verwitterten Basaltgesteinen und längs der 
Küste aus Sand oder alluviah*n Anschwemmungen besteht , musste 
in dieser Beziehung eine heimnende Krall ausüben, denn lediglich in 
den wasserreichen Thälem findet sich ein schwerer Boden, der be- 
sonders ziu" Kultivirung von Taro und J^ns geeignet ist. 

Die VertheiluuL'' der endemischen Pflanzen**) weist zwei be- 
merkeiLswerlhe Eigenschaften auf, diV nuch m geologischer Hinsicht 
von Bedeutung sind. Die meisten der i iiiln iinischen Pflanzen koimnen 
in abgeäclüoäseueu Gruppen völlig getrennt auf den verscliiedeneii 

*) Flora of the Hawaiiau Islands by WiUiam Uiiiebrand. Londou, 
New-York, Heidelbarg 1888. 

**) Vgl W.Hillelwajid, Kora of Üie Hawailam laknds pag. XVII, XYm. 
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Inseln des hawaiischen Archipels vor. Sie scheinen also auf einer 
bestimmten Insel entstanden zu sein und sich nicht auf die nächst- 
liegende verpflanzt zu iiaben, weil die zwischen den huwa iischen 
Kiiauden liegenden MeereskanHle von nördlichen Strrnnungen durch- 
setzt sind . die eine Verbinduu«^ des Pflanzenlebens auf dem Seewege 
ausschliessen. l^'emer nimmt die Anzahl der Spezies und die iieich- 
haltigkeit der Abarten von der grösst«n Insel Ha^\aii aus nach 
Westen hin zu. Dies hängt mit dem geologischen Alter jener Inseln 
zusammen, denn wir wissen, dass das nordwestlichste Eiland Kauai, 
auf dem die reichste und üppigste Vegetation herrscht, auch y\i\- 
kanisch am frühesten erloschen ist. Auf Hawaii, wo noch jetzt 
die nnt^rirdiscli^ Eitfte iMtig sind, ist die Flora am ärmsten, nnd 
selbst die dichten Wälder in den Distrikten von Pona, Kau nnd 
Kona zeigen eine wsdiwiiidend kleme Abwechselung der Pflanzen- 
typen. 

Nach HiUebrand*) kann man die hawaiische Flora, je nach den 
Höhen der Terrains, m vier verschiedene Zonen theilen: 

T. Die Tiefland- Zone, welche mit Gräseni und Wasserptlanzen 
bewachsen ist und vereinzelte Bäume oder Baunigrnppen enthalt, 
von denen die wichtigsten gleicli an dieser Stelle envähnt seien. 

Der hau-Baiun (Paritium tiiiaceuni\ welcher in allen tropischen 
Ijändeni und besonders häufig auf den Ingeln des Stillen Oceans vor- 
kommt, wird wegen seines dichten und St hatten spendenden Laubes 
neben den Wohnhäusern angepflanzt und laubenartig gezogen. Seine 
gelblichen Blüthen werden von den Kalnmas zur Hei-stellnng eines 
wirksamen Thees gegen Katarrhe der Schleimhäute benut^it. 

Der wiliwili-Banm (Erythrina monospera), etwa 8 m hoch und 
mit rStiilichen BIfithen, ist ebier von den wenigen ti-opischen Bäomen, 
welcher seine Blätter hn Spätsomm^ verliert nnd zum Frflhling neue 
erfallt. Ans sehiem leichten Holze verfertigen die Eingeborenen die 
Aasleger für ihre Canoes. 

Der hala-Baum (Pandanns), welcher 6 m hoch wird und zahl- 
reiche Luftwurzehi vom Stamm nnd von den Zweigen aussendet, 
zeichnet sich durch eine stark dnftende Bluthe ans* Ans seinen 
Blfittem stellen die Eingeborene dauerhafte Matten her. 

Die Kükuspalme (Cocos nucifera) erreicht eine Höhe von 30 m 
und bildet den charakteristischsten und zugleich nützlichsten Baum der 



*) Loc. cit. pug. XXIU n. 
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Südsee -Inseln, welcher den Eingeborenen Nahrung. Schalen für Ge- 
fässe und Bastfasern liefert. Die Kokospalmen sind so biegsam, dass 
sie bei starkem ^^' inde sich i>endelartig hin und her bewegen. Da ihre 
Wui-zeln nur wenige Centimeter tief im sandigen Boden stehen, ist 
ihre gi'osse Widei^standskratt schwer verständlich. Vernmthlich Avird 
der Baum durch die grosse über tausend l)etragende Anzahl seiner 
kurzen Wurzeln am Erdboden festgehalten. 



Das Zuckerrohr (Sacchanmi. haw. Ko), welches schon bei der 
Entdeckung der Inseln im Besitz der Emgeborenen gefmiden wmde 
und sich in neuerer Zeit zu dem A\1chtigsten und einträglichsten Boden- 
producte des hawaiischen Inselreiches herausgebildet hat. 

Der Eeis (Oryza), dessen Kultivirung im Jahre 1856 begonnen 
wurde und der besondei-s dmch die Geschicklichkeit der Chinesen 
nächst dem Zucker der wichtig^ste Ausfuhrartikel der Inseln geworden ist. 

Die Banane (Musa, haw. mala), von welcher eine Art wahr- 
scheinlich auf den Liseln einheimisch ist. während die übrigen fünf 
aus China, Amerika und Brasilien eingeführt worden sind. Die Bananen 
gedeihen auf den hawaiischen Inseln vorzüglich. 




Taro-Pflanzen mit Wurzeln und Blättern. 



Andere Bämne und Sträu- 
cher wie Algeroba, Tama- 
rinde. Mango, Guava und 
Ii a n t a n a kennzeichnen die 
Flora des Tieflandes. Von nied- 
rigen Pflanzen sind besonders 
zu nennen die awa-Ptianze 
(Piper methysticmn), die von 
den Eingeborenen in vier bis 
fünt verschie'denen Arten ziu* 
Bereitung eines berauschenden 
Getränkes kultivirt ^nrd. und 
die Taro- Pflanze (Colocasia 
antiquorum), deren mehheiche 
A\ luzeln die Hauptnahrung der 
Polynesier bilden. Die langen 
und oval geformten Blätter geben 
ein vorzügliches Gemüse, wel- 
ches im Geschmack mit unserem 
Spinat Aehnlichkeit hat. 
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n. Die ni e d ri|^e Wald -Zone, welche einen tropi&ehen Charakter 
ti ägt und bis zu emer Hühe von 700 m emporreicht. Dieselbe wird 
in erster Linie dnrch den £nkni>Baam (Alenrites Molnocana) ge- 
kennzeichnet, welcher bis SO m hoch ist und schon von Weitem an 
seinem ganz matten, hellgränmi Lanbe erkannt wird. Die nussartige 
Frucht, liefert vorzügliches BrennOl und ihre weiche Schale einen 
dauerhaften schwarzen Farbstoff. 

Der ti- Strauch (Cordylene temiinalis), der fkst 4 m hoch wu^ 
und auf allen hawaüsdien Inseln sehr verbreitet ist^. Am seiner Wurzel 
bereiten die Eingeborenen em bierartiges Getränk und destiUiren 
daraus auch dne stark alkoholische Flfisaigkeit. Die Blätter werden 
zum Einwickeln der Speisen benutzt. Die Pflanze selbst kommt üi 
ganz Polynesi^ vor. 

Der aula-Bamn (Sideroxylon Sandvicense), dessen rGthliches Laub 
weithin durch die Wlilder erkenntlich ist Die Bäume sondern emen 
dicken, milchartigen Saft ab, der von den Emgeborenen als Vogelleim 
benutzt wurd. 

Der nanU' Strauch (Gardenia Brighamii), dessen dicht belaubte 
Zweige eine Höhe von 4 m erreichen. Der Saft semer FrOchte wurde 
zum Gelb&*ben der Tapa benutzt. 

Der papala-Baum (Pisonia), dessen Frächte einen sehr zähen 
Klebstoff absondern, der von den Eingeborenen als Vogelleim ver* 
wendet wird. 

Der kalia-Baum (Elaeocarpus) , der eine Höhe von 10 m er- 
reicht, und dessen Bast zur Herstellung von Seilen gebraucht wu^. 

m. Die mittlere Wald-Zone, welche sich bis zu emex Höhe 
von 1800 m erstreckt und den grössten Bdchthum an Bänm^ und 
Unterholz aufweist. In dieser Zone kommen hauptsächlich vor: 

Der koa-Baum (Acacia koa), welcher hinsichtlich des Holzes 
der nützlichste Baum auf den hawaiischen Inseln ist. Die Bäume er- 
reichen eine Höhe von 20 m. Aus ihren Stämmen höhlen die Einge- 
borenen ihre bcisten Canoes, die Borke wird zum Gerben verwendet, 
und das dmikele Hok eignet sich in ganz besonderer Weise fiir 
feinere Aihriten. 

Der lehua-Baum (Metrosideros) , der etwa lo m hoch ist und 
vorzügliches Brenn- und Bauholz liefert. Aus seinem harten Holze 
wurden in alter Zeit viele Götzenbilder geschnitzt. 

Der aalii-Baum (Dodonaea), dessen duukeles und hartes Uolz 
sehr geschätzt wird. 
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Der kanvila-Banm (Alphitonia ponderosa), der eine Höhe bis 
za 26 m erreicht und dessen hartes, schweres Holz von den Ein- 
geborenen in Mherer Zeit znr Herstellung von Wata and Werk- 
zeugen benatzt worden ist. Mit dem Alter nimmt das Holz eine 
schwarze Farbe an. 

Der püo- Strauch (Goprosma), welcher httnfig auf dden LaTaflädien 
wächst und von dessen Beeren die wilden, den hawaiischen Inseln 
eigenthttmlidien Gftnse sich nähren. 

Alle Arten von Fairen gedeihen in dieser Zone auf das fiiq^igste; 
hier kcnnmen die hohen Baumforren vor, die eine Grosse von 6 m 
erreichen. Ihre Stänmie sind mit emer feinen, haarartigoi Masse 
„pnln^* bewachsen, welche in früherer Zeit von den Emgeborenen ge- 
sammelt und zur Herstellung von Polstern exportirt wurde. 

hl dieser Zone gedeihen auch besonders schiin die hawaüschen 
Arten dorLobeliaceen, die sich durch stark duft^e Bläthen aus- 
zeichnen, auch die Kaffeepflanze (Goffea arabica), wdche im Jahre 1828 
aus Abesssynien nach Hawaii emgefShrt worden ist, liefert besonders 
im Distrikte Eona reiche und binsichtMch der Qualität berOhmte 
Erträge. 

* 

IV. Die obere Wald-Zone, welche sich bis zu einer Höhe von 
3000 m ausdehnt und meist mit niedrigen Bäumen \md Sträuchem 
bewachsen ist. Der einzige gi össere Baum ist der Sandelholz- Bauni 
(haw. iliahi , lat. Santalum) , welcher in früherer Zeit das kostbarste 
Nutzholz geliefert hat und den hawaüschen Häuptlingen i-eiche Ehi- 
nahmequellen vei^cliafFte. Bald waren jedoch die Bäume fast gänz- 
lich ausgerottet und konnten, trotz strenger Vorschriften zur Schonung, 
nicht wieder in g-enügender Zahl gezogen wercien. 

Der maniane-Bauin (Sophora clu-ysophylla), dessen hartes und 
dauerhaftes Holz zu Pfosten verarbeitet wird. 

Der maieli-Strauch (Cyathodes), eine der elifn^kteristischsten 
Pflanzen der Insehi, dessen wolili lachende Blätter von den Jiüngeborenen 
zum Binden von Guirlanden benutzt werden. 

Der naeo-Baum (Myoporuni Sandvicense) oder auch der falsche 
SandeUiolzbaum genaimt, erreicht eine Grösse von fast 10 in und 
kommt bis in Höln^n von :^'K)0 m vot*. Sein wohlriechendes Holz 
ihiK It etwas dem Saudeihoizt und wuide früher viellkch nach China 
expoitü't. 

Zwischen dle^en Biimnen wachsen in üppi<:ri l-'nHc Conipo- 
siten und Artemisia- Sträucher, Erdbeeren, Brombeeren, und der 
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iiiediige Ohflo- Strauch (Vacciiiiiiiui. dessen «rlünzende und fleischig-e 
Beeren in der hawaiischen Mytliologie, als oplergaben für die Göttin 
Pele, eine jrrosse Bolle spielen. Dieselben haben einen säuerlichen 
Geschmack iiiid >ind, mit Zucker eingekocht, sehr erfrischend. Füi* 
die zahlreichtii Irierggänse geben sie ein ^^illkom^lenes P\itter ab. 

Gerani um -Pflanzen und das schöne Silbergras (Argyroxiphimn 
Sandvicense), von den Eingeborenen ahiuahina genamit, wachsen noch 
auf den Gipfeln der Bergiiesen Mauna Eea und Manna Loa. 

Es urMe ün Kähmen dea voili^genden Buches viel zu weit 
ftlliren, eine auch nur annfiherad Tcdlstftndige LdSte der hawaüschen 
Pflanzen geben zu wollen. Li dieser Beziehnng: sei nochmals auf 
das mnfiffisende mid grmidlegende botanische Weiic von BiUelHvnd 
yerwies^, welches anch bei der vorstehenden , ganz kurzen Zn- 
sammensfc^nng der wichtigsten Fflanzentypen auf Hawaii benutzt 
worden ist. 



Die Fauna der hawaiischen Inseln. 

Die Thierwelt auf den Insehi ist nicht besonders mannigfaltig. 
Da ein zusammen&ssendes und Yollstftndiges Werk über die hawaiische 
Fauna nicht vorhanden ist, müssen wir uns damit begütigen, die auf 
jenen luisdü vorkommenden Thierarten nur ganz kurz anzudeuten. 

Säugethiere. 

Ausser den Walfischen und einigen Delphinarten scheinen 
nur die Fledermäuse auf den Inseln einheimiach gewesen zu sein. 
Schweine, Hunde nnd Mäuse wurden von den ersten poljnesischen 
Ansiedlem mitgebradit. Rindvieh und Pferde sind erst nadi der 
Entdeckung der Insefai durch Cook von den weissen Colonisatoren 
nach Hawaii eingefühlt worden, ebenso Ziegen, Schafe, Bebe und 
Hirsche. So gering war^ die Kmtmsse, welche die alten Hawaüer 
von Sftugethieren besassen, dass sie die ersten, im Jahre 1798 ge- 
landeten Binder als „Schweine mit grossen Hömem" bezeichneten. 
Batten wurden durch die Boote der Walfischfänger importirt. 

Vögel. 

Die Anzahl der auf den lusehi einheimischen Vögel ist eine ziem- 
lich beträchtliche. Die Eingeborenen kannten 89 verschiedene Yogel- 
arten, fiir welche hawaiische Namen vorhanden sind. • 
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Die gewöhnliche Hühii errasse, welche ebenfalls von den eisten 
pol^iicsischen Ansiedlera eingeführt wurde, ist dieiiell)e. ^\('lche sich 
auf fast allen Inseln der Südsee vorfindet. Erst im Laufe dieses 
Jahrhunderts sind Fasanen und Puten importirt worden, wehlie 
an mehieren Stellen der Inseln bereits in verwildertem Zustande ge- 
jagt werden. 

Eine den Inseln eig^enthümliche Gans ist die berniola Sainhi- 
censis, du: im Gebirge wild vorkommt und sich leicht zähmen lässt *). 
I^iii sehr merkwürdiger hawaiischer Voo-el ist der moho, Peniiula 
ecaudata, welcher keinen Schwanz und liui ganz vei-stümmelte Flüg:el 
besitzt, die zum Fliegen nicht ausreichen. Dagegen weist er eine ganz 
aussergewöhnliche Muskelkraft in den Beinen auf. Der moho scheint 
jetzt ausgestorben zu sein. Die ebenfalls selir seltenen Vögel mamo 
(Drepanis pacifica) und oo (Acndocercos uobilis) haben den alten 
Hawaiiern die gelb^ Federn zur Herstellung der Federmäntel und 
Federbelme gelieferte Singvögel sind sehr selten, dagegen haben in 
neuerer Zeit die Ifistigen HeisvQgel ausserordentlich hberhand genommen. 

Fische, Amphibien und Reptilien. 

Das Meer ist reich an Fischarten. Von Süsswasser- Fischen giebt 
es nur wenij^e Arten, unter denen sich besonders die von den Chinesen 
eingeführten Goldfische durch eine schnelle Vemielimnii auszeichnen. 
Ausserdem kommen melirere Fioscharten auf den Inseln vor. Ausser 
kleinen Seeschlangen, vei-schiedenen Meerschildkröt^m und einigen 
Eidechsenarten auf dem Lande giebt es keine Reptilien. 

Die Gefahr, j^iftige Schlangen mit den Ladungen aus Amerika, 
Australien und Asien nacli den hawaiischen Insebi zu inip()rtiren. w» 
dieselben sich in dem günstigen Kbnia schnell vennehren würden, ist 
bis jetzt vermieden 'v\'orden. Die wenigen, gelegentlich eingeschleppten 
Schlangenexemplare sind sofort, meist schon auf der Werft, getödtet 
worden. 

Insekten, Spinnen, Schnecken und sonstige Thiere. 

Ausser zahlreichen einheimischen insektenarten , welche l)e- 
sonders durch den englischen Forscher Perkins untersucht worden 
sind, T^Tirden mit der foitschreitenden Civilisati<in viele höchst lästige 
Insekten wie Moskitos, Wespen, Fliegen und Ameisen auf 
Hawaii eingefiihrt, die eine funnliche Landplage ge\\ordeu sind. 

*) Seit einiger Zeit befinden sich zwei hawniiaclie Gänse im ssoologischen 
Garten m BerUn. 
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Gegen die während der Nacht Ül)eran8 lästigfen Moskitos kann 
man sieh diuneh Verhreimen von kleinen Mengen persischai Insekten- 
pnlvers schützen. Im G egensatz m der allgemein auf den Ihsehi ver- 
breiteten Amiahme, dass em Moskito nicht länger als einen Tag za 
leben im Stande ist^ konnte ich din^ eigene Versnche feststellen, dass 
Moskitos, die sich mit Blut vollgesogen hatten, bei Luftzutritt 
nnter Glas so lange lebten, bis die letzte Spur von Blnt ans ihrem 
Körper verschwunden war, was erst nach etwa sieben Tagen eintrat 
Hungrige Moskitos starben dagegen schon nach etwa 80 Stunden. 

Ausserdem sei hier ein eigener Versuch mit Ameisen angedeutet, 
der fOir die hochentwickelte NeiTenthätigkeit jener Thierchen spricht» 
Ein Kartenblatt wurde zum Anfängen von Ameisen benutzt und 
darauf schnell umgedreht, so dass die Tlilerdien mit dem Bücken 
nach unten gekehrt waren. Durch Aufklopfen bewvkte ich das 
Herunterfallen der Ameise und konnte wahmelimen, dass dieselben 
stets mit Drehung auf die Füsse fielen. Dieser Versuch gelang sogar 
in der geringen HChe von 1.5 cm, bei welcher die Fallzeit nur 
wenige Hundertstel der Sekunde betragen kann. 

Bienen wurden zahlreich eingeführt und mit Erfolg zur Bienen- 
zucht verwendet. Schmetterlinge sind selten, dagegen Grillen 
sehr häufig. Ebenso giebt es eine grosse Zahl von Spinnen, 
unter denen Exemplare von zehn Centimeter GrOsse nicht selten vor- 
kommen. Skorpione nnd Taranteln sind erst in der Neuzeit 
eingeschleppt worden, ihr Stich ist giftig aber nicht lebensgefährlich. 
Krabben, Seewürmer nnd Regenwttrmer kommen in grosser 
Anzahl vor, ebenso Polypen, Seemuscheln und Korallenthiere. 

Von besonderer Schönheit sind die auf den hawaiischen Inseln 
einheimischen Landschnecken, welche in den hdher gelegenen 
Bei^gwaldungen gefunden werden. Nicht weniger als 328 verschiedene 
Arten, meistens zur Klasse Achatinella gehöiig, kommen vor, von 
denen einige ausgestorben, andere noch nicht klassifizirt sind. 
Alle diese Landschnecken haben zierlich gebaute und zart gefärbte 
Gehäuse. 



Das ethnologische Museum in Honolulu. 

Im Jahre 1889 wui'de von dem grosslici zi^it n imä Teichen Banquier 
Charles Bishop, der das erste Bankgescbäil auf den hawaiischen 
Inseln begründet hatte und mit eurer Prinzessin ans dem hawaiischen 
Fürstenhause der Kamehameba vermählt war, das „Beniice Pauahi 
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Biahop- Museum fflr pol^esjacbe Ethnologie und Naturgeschidite*' 
zum ABdenken an seine Mti verstorbene GemaUin errichtet Zimi 
Kutttor dieses Mnseoms wnrde der bdcamite amerikanische Gelehrte 
W. T. Brigfam ernannt, der Mi um die Erfiirschung der hawaüschen 
Xnsebi besondere Verdienste erworben hat. Vor wenigen Monaten 
sind yon Mr. Brigham vorläufige Kataloge für jene Sammlnngen her- 
ausgegeben worden, welche bei den folgenden Angaben benutzt sind. 

Daa Museum ist aus dem einheimischen grauen Basaltstein 
erbaut imd im Innern mit Koa-Holz von der Insel Maui ausgestattet. 
Es liegt in der westlichen Vorstadt von Honolulu auf dem Grmul- 
stttcke der Kaniehameha-Schule und kann in etwa einer halben Stunde 
von der Mitte der Stadt aus eiTeicht werd^. 

Der Bestand des Museums setzt sich ans privaten SammluDgen 
zusammen I welche theils vennacht theils angekauft sind, ausser- 
dem aus den im Besitz der hawaiischen Begierung befindlichen 
OoUectionen. 

Die Ausstattung der jiTossen und licliti-eichen Säle ist eine würdige ; 
in wohlgeordnetei* Zusammenstellung kann der Besucher die reichen 
Schätze dieses Museuros bewiudern, welche in folgender Gruppirung 
aufgestellt sind. Kahilis uml Federkleider, Matten und Tapas. Haus- 
geräthe. Werkzeuge, Watten, Götzenbilder, Schmucksachen und niedi- 
cinisclie Instrumente, Canoes und P'ischgeräthe, Reliquien von hawaii- 
schen Fttreten. Dann kommen die natin-wissenscliaft liehen Sauinilungen 
und schliesslich die Gegenstände aus Neu-Seeland. iSamoa und anderen 
polynesischen Inseln, welche später in besonderen Käumen aiit;^:« stellt 
werden sollen. Auch aus den Neu-llebriden , Fidschi- und Salomon- 
Inselu, s(i\Mp aus Neu-Guinea, Micronesien und Australien sind weilli- 
volle SanniilutiLien im Bishop-Musenni vorhanden. In t in» m besonderen 
Saale befinden sich die Bilder der havvaiis( lieii Füi-steu und zahlreiche 
Photographien von polynesischen Volkstypeu. 

Obwohl ei-st seit kur/ei- Zeit eingerichtet, nünmt das Bishop- 
Must am dennoch auf maiiclitii Gebieten hawaiischer Ethnologie die 
allererste Stelle ein. Nii'gends sind die Sammlungen von Kahilis. 
Calabasseu, Tapas. Fischgerätlien und Steinwerkzeugeu so voUstÄndig 
wie in Honolnlu. wemi auch die Museen in Berlin, London und Boston 
auf anderen Gebieten der hawaiischen Völkerkunde reicher ausgestaltet 
smd, als das auf den Inseln selbst begiiiudete Institut. 



üigitized by Google 




Digitized by Google 



SIEBENTES KAPITEL. 



Kurzer Abriss der Geschichte des 
hawaiischen Volkes. 

(Von 500 nach Chr. bis 1893.) 



Die Gescliicbte des hawaiischen Volkes ist reicher an intei-essanten 
imd charakteristischen Momenten als man bei der Abgesclüossenheit 
jenes Inseh^iches iiunitten des Stillen Oceans erwarten sollte. Nicht 
wenig haben dazu aodi die Alel&chen, mit den Nationen Europas 
unterhaltenen Beziehungen beigetm^pen. 

Wunderbar schnell, in weniger als einem Jahrhundert, ist das 
hawaiische Land aus dem Zustande last vollständiger Barbarei auf 
eine ziemlich hohe Stufe der Civilisation und commercieller Bliithe 
gelangft. Der kurze g-escliichtliche Abiiss, der im B^olgenden gegeben 
werden soll, wird zalüreiche Belege dafür bieten.'*') 

* 

Die alte Zeit (500 n. Chr. bis 1819). 

1. 

Nach Fomander muss man annehmen, dass die hawaiischt n Inseln 
schon im (». Jahrhimdert unserer Zeitrechnung bewohnt gewesen sind, 
da man unter sein- alten Korallenschichten und Lavaströnien menschliche 
Gebeine gefimden liat. Es mögen dies die ersten Einwanderer ge- 
wesen sein, welche von einer anderen, schon viel früher bewohnten 
Inselgruppe des Stillen Oceans vertrieben worden sind. Sawaii. die 
grösste der samoanisclien Inseln, scheint das Hauptcentruni für die 
Ansl)reitung der hawaiischen Easse gewesen zu sein. Kin grosser 
Theil der Uebeilieferuugen deutet darauf hin; auch die Eingeborenen 
Neu-Seelands, die Maoris, welche mit den Kauaken Hawaii* viel 

*) Jm Wecieiiitich«! ist dieees huatoiiadiie Kapitel im Anschluss an das 

aiiägezeichnet« Buch von W. D. Alexander, Brief hlstory of theHawaüaaPeopiex 
New- York l&dlf bearbeitet worden. 
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Aehnlidikeit haben, besitzen Ueberlieferungen, wonach ihre Voi^fahren 
ans dem Lande Hawaikl (dasselbe Wort wie Sawaii oder Hawaii) 
ausgewandert seien. 

Wakea und seine Frau Papa gelten nach alten genealogischen 
UeberKeferungen für die Begründer der hawaiisclien Basse. Der 
Erstere soll auch den ,,tabu*' eingeführt haben. Beinahe zwanzig 
Gf'iierationen nach Wakea berichten die hawaiischen Traditionen fast 
Kichts von Bedeutung. Man nimmt jedoch an, dass in jene Zeit die 
Aufführung grösserer Tempelbauten, sogenannter heiaus, und der 
Bau der grossen steinernen Fischteiche, längs der Küste von Molotkai, 
fallen. 

Jm elften Jahrhundei-t n. Chr. begann eine neue und allgemeine 
Bew^[nng in den Inseh-eichen der Südsee, veranlasst durch die Ver- 
tieibung polynesischer Einwanderer aus den Fidschi-Inseln. In diese 
Zeit fällt die Einwandenmg des Priesters Paao, der aus Samoa nach 
der Insel Hawaii kam, dort den grössten Tempel erbaute und die 
Abzeichen des ..tabu" einführte. In dieselbe Zeit fallen auch die 
Reisen beiühmter llrt^\aiiseher Häuptlinge und Priester wie Kaulu, 
Paumakua, Moikeha. Laa und Kahai. die in gix)ssen und verdeckten 
Canoes weite Seereisen nach fernen Inseln unternahmen, denen in 
allen hawaiiseben reberlieferungen der Name Kahiki b^ngelegt wird. 
Sie \\aren kühne und uneisclu'uckene Seelente, ibre SrliiÖ'e steuerten 
sie in weiter Knttenning vom Lande mit Kenntniss der wichtigsten 
Sternbilder, naeb den Auf- und Untergängen der ihnen vertrauten 
Hauptsterne. Manche nützliche Bäume und Snäucher sollen sie aus 
den südlichen Inseln nacb Hawaii eingefülut haben. 

Von Neuem horte für volle fünlliundert Jahre jede Verbindung 
der hawaiiseben Inseln mit den übrigen Gebieten im ^jtüleii Ocean 
auf. Die Hawaiier, sieb selbst überlassen, bildeten ihre Sitten in 
ei<^enartig:er und völlig abgeschlossener Weise aus. Die Macht der 
Priester mid Häuptling^e wuebs gewaltig-, die strengsten Tabu-Vor- 
schiiften wurd(^n durchgeführt, und .Mensc}ienüi»fer zum Versöhnen 
erzürnter Gottheiten nahmen beständig zu. Kannibalen sind jedoch 
die Hawaiier niemals gewesen. 

"SVäbrend des dreizehnten Jabrbnnderts hen-schten Kulu^ und 
Frieden auf den verschiedenen Inseln, deren jede von einem Häupt- 
linge oder Könige, „moi" genannt, in uiialihängiger Weise regiert 
wurde. Die Bevölkermig nahm zu; eine erste systematische Boden- 
bearbeitung wurde begonnen. Zur Kultiviiung der hauptsächlichsten 
NalirungspÜanze, des Tai'O, wurden die ersten grossen Bewässeruu^- 
aulagen ausgeführt. 
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Aber schon im iiäcliston Jahrliundorf begannen aul Veranlassung' 
des kiieg^erisclieü lukl ehrgeizigen Köiiius \'nn Hawaii, Kalaunuiohua, 
welcher den eisten ;i her verfehlten Vei-sucli machte, sämmtliche Inseln 
iler hawaiischen Gruppe unter eine Heri-schaft zu bringen, blutige 
Käuii)te zwisclion den Bewohnera der verscliiedeuen Inseln, die sich 
mit kuizen rnterbrechnngen bis zum Kndt^ des LS. Jahrhunderts fort- 
setzten, wo Kameliauieha I., der Napoleon der SiitUi die Heirschafb 
über die ganze Gruppe in seiner starken Hand Aeremigte. 

Der bei'iilnnteste Häuptling aus jeuer käniptereiclieu Zrit war 
Ümi. der zu Heginn des 16. Jalirhuudert.s lebte und dessen heideuhal'te 
]'ersoii (ieu ^littelpuukt einiger dei- schönsten hawaiischen Legenden 
bildet. Ihiter seiner Herrschaft kehrte für kurze Zeit Eulie und 
Frieden auf den Inseln zurück. Nach seinem Tode landeten die ersten 
Emopäer in Hawaii; es waren spanische Seetalirer im Jahre 1527. 
Zu jener Zeit segelte niinilich eine Jloite von drei Schiffen unter 
Befehl des Don Alvarudo de Öavedia von Mexikd nach den Molukken. 
In Folge eines Südwest-Sturmes wui*de eines diesei* Schlfi'e an die 
Küste von Siid-Ki»na vei-sclilageu. Aus dem St'hittbnich konnten 
sich niu' der ("ai)it;in und seine Schwester retten, welche fi'euudlich 
anfgenomnien wmdeu und Eingeborene licirathett'U, deren Nachkummeu 
zum Kange von Häuptlingen erhüben wurden. Auch der spanische 
Seefahrer Juan Gaetano entdeckte im Jahre 1555 die hawaiischen 
Inseln, wie aus alten Karten des spanischen Archivs her^ ergeht. 

Die Geschichte der beiden nächsten Jahrhunderte berichtet von 
häufigen und blutigen Kriegen zwischen den Bewohnern der Inseln 
Hawaii und Maui einerseits und den Königen der Insel Oahu und 
Molokai andererseits. Während eines dieser Kriege wurde im November 
1736 Kamehameha I. in Eohala anf Hawaii geboren. B^ts als 
junger Prinz betheOigte er sich in hervorragender Weise an den 
blntagen Efimpfni und wnrde später der Begründer des hawiüisehen 
KOnigreiehs. 

Die Entdeckimg der Insehi durch Cook im Jahre 1778 bezeichnet 
den Wendepunkt in der hawaüscben Geschichte, denn sie machte diö 
Inseln der drilisirten Welt bekannt und legte den Gnmd zum schnelleii 
Au&chwung derselben. 

2. 

Bei der Landung anf den hawaiischen Insehi änd der kähne 
britische Seefiahrer sdnen Tod. Dies tragische Ereigniss machte einen 
solchen Emdmek auf die europSischen Nationen, dass ffir yidie Jahre 
kein Schiff m die Kähe jener Insebi kam. Die Eingeborenen geriethen 

M*rettse, Hmiraiiaclie Inseln. 20 
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in den nnverdlenten Hut . Wilde, ja sogar Kannibalen zu sein. Da 
noch gegenwärtip: vielfach irrige Anschauungen nl)or diese Episode 
vorhanden sind, sei dieselbe hier im Ansdilnas an die beste and un- 
parteiischste Quelle kurz geschildert. 

Schon zweimal hatte Cook die Krde umfahren, und bei seiner 
dritten Keise l)eabsi( htifrte vv. »nnc nördliche Durchfahrt vom Stillen 
iu den Atlantischen Ocean zu finden. Am Is. Januar entdeckte er 

ei-st die Insel Oahu und dann Kanal, avo er 
in der Bucht von Waimea landete. Sobald Cook 
mit selut'u Seeleuten das Ufer betrat, warfen sich 
die Kin«!:eborenen flach vor ihm nieder und ei-hoben 
sich erst , nachdem er ihnen das Zeichen dafüi' 
<re«rebeu hatte. Sie hielten Cook für ihren (Tott 
liono, der in Erfülluufr einer alten Prophezeiung 
nunmehr zurückgekehrt sei; in seinen Begleitern 
sahen sie übernatürliche WVsen. Cook AMU'de 
reichlich mit Lebensmitteln beschenkt; am näch- 
sten Morgen tauschten die Engländer Schweine, 
Hühner und »üchte von den Eingeborenen gegen 
Nägel und grössere Eiseiistücke ein. Nach einigen 
Tagen kam ein schwerer Südstiu'm heran, der die 
englischen Schiffe vom Lande abtrieb. Cook ftüir 
numiiehr nach der westlichen Insel Niihau und 
blieb dort einige Tage, um Wasser mid J Lebens- 
mittel aufzunehmen. Bei dieser Gelegenheit setzten 
die Engländer mehrere Ziegen und Schweine eng- 
lischer Zucht aus; femer schenkten sie den Ein- 
geborenen Samen liir Melonen, Kürbisse und 
Zwiebeln. Am 1. Februar verliessen die Schiffe 
Hawaiisches Götzenbild. ^16 hawaüscheu Liscln und setzten ihre Beise in 

nordwestlicher Bichtong fort 
Die Eingeborenen sandten Boten nacli den Inseln OaiiiL nnd Maui, 
nm die Häuptlinge von der Ankunft der yenndnllich überirdischen Wesen 
zn haiachrichtigen. Die charakterfstische Botschaft lautete etwa: 
,^e Männer sind weiss; ihre Haut ist lose und Mtig, ihre Xüpfe 
Äid eckig, Feuer nnd Bauch dringen ans ihrem Munde, sie haben 
Oeffionngen in den Seiten ihrer Körper, wo sie die HSnde hinein 
stecke und Eisen, Nägd sowie andere Sdiätze daraus herrorholen; 
ihre Sprache ist unverstfindfidL*' 

Nachdem Cook die Kftete von Alaska, die Behringstrasse und einen 
Theil des nördlichen Eismeeres erforscht hatte, kehrte er im November 
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1778 nach (\m hawaiisflum Inseln zunifJk, um daselbst den Winter 
211 verbrinfren. Mehrere Monate segelte er an den Küsten (bn- 
Inseln Maui und Hawaii entlang, bis er am 17. Januar 1770 in der 
Bucht von Keaiakekua auf Hawaii landete. Hier mederholten sich 
dieselben Oeremonien. wie bei den Einjreborenen auf Kauai. Cook 
wui-de sog-ar zum Tempel des Gottes Lono treleitet und angebetet. 
Ihm und seinen Seeleuten zu Ehren fanden Festlichkeiten statt; reiche 
Geschenke sowohl an Lebensmittehi als auch fu\ Kostbarkeiten, wie 
Federhelme und i edennäntel mirden den Engländern dargebracht. 
In Folge des zügellosen Auftretens der weis^sen Seeleute regte sich 
jedoch allmählich dei- Unwille unter den Eingeborenen. Als kurz 
darauf einer der Seeleute starb und beeidiut wurde, verlort u (iie 
Kanaken den Glauben. d?iss die Fremden hIk i natürliche Wesen seien. 
Ihr Zorn wui'de auf das Hi n h^te eireot. als i 'uuk nns Mans:el an Brenn- 
material den Zaun des Lono-Tempels. ja g-ar die Götzenbilder aus dem 
Innern desselben forttragen Hess. i i^ri iicli erhoben die Priester 
Widei^jjruch, nur das Hauptbild winde ihucii zurückgegeben. Streitig- 
keiten zwischen den Seeleuten und den Eingeborenen wurden immer 
häufiger. Cook beschloss daher, am 4. Februar m See zu gehen. 
Die Freude bei den Eingeborenen war gross: ihr König beschenkte 
die Engländer zum Abschied noch mit zalilreic hen Lebensmitteln und 
einer reichen Sammlung von Decken und Fedennänteln. 

Kaum 40 Seemeilen waren die Schiffe in nord\vestlicher Richtung 
gefahren, als sie von einem heftigen Sturme erfasst winden, bei dem 
der Vordennast des von ('ook «reiuiulen Schiffes zerbrach. Man be- 
schloss, nach der Bucht von Keaiakekua zurück zu lahren, imi 
den Schaden auszubessern. Als die englischen Seeleute landeten, er- 
scliien Niemand zu ihrer Begrüssung. Unheimliche Stille henschte 
überall; nur vereinzelt kamen die Eingeborenen hers'or, um eiserne 
Dolche gegen Lebensmittel einzotaiischen. Die ersteren hatte Cook 
als Tanschartikel anfertigen lassen; ein grausames Geschick wollte 
es, dass der kühne Brite den Eingebor^iai d^ Wafli» im die Hand gab, 
jDodt der sie ibn tödteten. 

WBlirend der bescldUSigte Mast am Strande ausgebessert wurde, 
entstanden ernste Feindseligkeiten. Yen Seiten der Eingeborenen 
worden zahlxeiebe DiebsHOde ausgeführt, nnd die Engländer machten 
bereits von 'ihren Feuerwaffen Gebrauch. Als das grosse Boot des 
emen Kriegsschiffes von den Eingeborenen gestohlen wurde, beschloss 
Capitän Cook energisch vorzugehen. Er Hess die Bucht blokiren 
nnd b^gab sich selbst an Land, um womoglidi den König als Oeissel 
an Bord semes Schilfes zu bringen. Dies gelang ihm nicht, da in-^ 
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z'wiscbcn ein haAvaiisrher Häiii>thiio- vr»ii den Knoländei'u erechossen war 
Uiid die Uebrip:eii dm sclioii bt;reit\viili^''en Kcinijr zurückhielten. Jetzt 
entspann sich l in < rV»itterter Kampf. (Gerade als Cook sich umdrehte, 
um soiTK u l^julsleiiteu eiii Zeichen zu «ieben, stiess ihm ein Häuptling 
einen eisernen Uuich in den Nacken; der Capitän liel ins Wasser 
und starb. 

Von den Schitfen aus wurde nmniielir das Feuer auf die Ein- 
freborenen eröffnet; nachdem eine grössere Anzahl jretödtet war. 
traten die Uebrig-en den Kiiekzufr an. Die Leiche des Capitäns 
Cook nahmen die Ivanaken mit sich zum Tempel; das Fleisch 
winde noc".h in dei-selben Nacht von den Knochen getrennt und ver- 
brannt, die Knochen aber sorgfnltif^ aufgrehoben. Erst nach schweren 
und grausamen Kämpfen setzten es die Eng'länder durch, dass die 
Eing:eborenen ihnen einen Theil der (leiieine ilires Befehlshabers über- 
gaben, welche mit militärischen Ehren bestattet wurden. 

3. 

Eamehameha L 

Zur Zeit der Cook'schen Entdecktmg war die Insel Hawaii in 
drei unabhängige kleinere Königreiche getheilt In einem derselben 
hatte nach dem Könige Kimdao sein Kamehamdia die zweite 
Stelle and zugMcli den Oberbefehl über die Krieger. Br zeichnete 
sich dorch hohe G^istesgaben und gewaltige Körperkiilfte ans; prophe- 
tische Dichter des V<^es besangen ihn schon damals als den zn- 
kfinftlgen König der gesanunten Inselgruppe. Bereits im Jahre 1782 
begann Kamehameha seine kühnen Erobeningspläne zunächst auf dw 
Insel Hawaii zu yerwirklichen. Durch die blutige Schlacht bei 
Moknohai, in welcher der König Kiwalao besi^ wnrde, legte er den 
Gnmdstein za seiner Macht Als im Jahre 1789 zwei amerikanische 
Sehifte auf ihrem Wege nach China erst in Mani und dann in Hawaii 
anlegten» gelang es einem hawaiischen Häuptlinge mit sanen Kriegern 
das kleinere Schiff zu vernichten und die beiden Seeleute Davis und 
Young gefangen zu nehmen. Es war dies ein Akt der Bache für 
die grausame Niedermetzelung, wdche der amerikanische Gapitän an 
emer grösseren Zahl unschuldiger Eingeborene hatte vollziehen lassen. 
Kamehameha behanddte die ge&ngenen Seelente auf das Beste und 
ernannte sie zu semen Offideren. Aus dem eroberten Schiffe waren 
zwei Kanonen und zahlreiche Flinten in den Besitz Kamehameha*« 
gelangt; eine kleine Kemtruppe wurde mit diesen Waffen ausgerüstet 
und von den beiden Amerikanern eingettbt 
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Hierdurch gewann Kamehamelia ein nenes und mächtiges Mittel, 
seine Erobemngszüge siegreich durahzuf&hren. Bereits im Sommer 
1790 drang er in die Insel Maui ein und eroberte dieselbe. Inzwischen 
hatte der Sohn des frfiheren Königs von Hawaii, Keoua, den 
Versuch gemacht, die Herrschaft an sich zu reissen. Deraelbe 
wurde auf Veranlassung Kamehameha*s hmterlistig ermordet. Durch 
diesen Schritt schwang sich Kamehameha zum Herrn der ganzen 
Insel auf und legte den Giimdstem zur Consolidimng der Insel- 
gruppe. 

Jn die Jahre 1791 bis 1794 fallen drei Besuche des entmischen 
Capitftns Vanconver, der im Auftrage der britischen Begienmg zur 
Uebemahme des Notka-Sundes abgesandt war. Vancouver tmt mit 
Kamehameha in nähere Beziehung^ und ertheüte ihm werthYolle 
Rathschläge hinsichtlich der Verwaltung seines Reiches. Der «nglische 
Capitän Vanconver wurde zum Wohlthäter des hawaüsdien Volkes, 
indem er bei seinem ersten Besuche den Apfelsinen-Baum und viele 
andere nüti^Iiche Pflanzen überbrachte; als er das zweite Mal in 
Hawaii anleimte, setzte er califomisches Rindvieh und Schafe aus und 
legte damit den Grund zu dem Heerdenbestand auf den hawaiischen 
Inseln. Englische Zinimerleute erbauten für Kamehameha das erste 
Schiff nach europäischer Art. welches mit Kanonen ausgerästet, eine 
wichtige Verstärkung der hawaiischen Flotte bildete. 

Ein Jahr nacli Vaiicouvers Abreise liielt Kamehameha die Zeit 
für gekommen, auch die vstlichen Inseln zu erobeni. Mit dem 
giüssten und besten Heere (es sollen IGOOO Mann gewesen sein), 
welches jemals in jenem Inselreiche gesehen wwden ist, landete er 
auf Mani und Molokai, die er vollständig unteijochte. Dann wurde 
der Slegesziig nach der Int>el Oahu fortgesetzt; der kühne Eroberer 
landete an dei* Südküste in der Nähe von Waikiki und schlug die 
Heere der Könige von (])aliu vollständig. Die heldenmüthig für ihr 
Land kämpfenden Krieger von Oahu wurden diu'ch das Nimanu-Thal 
veifolgt und über den nördlichen steilen Abstiuz desselben ,.die Pali" 
getrieben. Fast alle, imter ihnen beide Könige, fanden in jenem 
tiefen Abgi unde ihren 'I'od. Auf der Höhe der Pali, imnitteu sclu-ulier 
Bergspitzen, wo ein Kinschnitt nach Norden mid Süden den Ausblick 
auf den Öcean gewahrt. Hess sich Kameliameha zum alleinigen 
HeiTscher der liawaiischen Insehi, mit Ausnahme der beiden nörd- 
lichsten Kauai und Nühau. proklamiren. 

Nach seiner Residin/ Kailiui auf der Westküste Hawaiis zu- 
rückgekeliit . verwendt-te Kamehameha seine Macht dazn. eine ge- 
ordnete Verwaltung in den crobeiten luselu einzufühlen und den 
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Landban sowie besonders den Handel mit Sandelholz zu heben. Gleich- 
zeitig liess er in den Wäldern Hawaiis eme grosse &iegsflotke Ton 
geräumigen Ganoes bauen, um sich zum Eroberongsznge gegen die 
Ittsdn Eanai und Niihan zu rüsten. Obwohl selbst ehi strenger An- 
hänger des althawaüschen Tabn-^stems, zeigte Kamehameha doch 
insofern seine geistige üeb^rlegeDheit yor den flbrigen Eingeborenen, 
als er die Ausländer beschtttzte und stets von ihnen zu lernen be- 
strebt war. 



Jn Jb'oige einer gewaltigen £!mption des Hualalai, duich welche 
ein ganzer Läiiderstrich auf Hawaii vei-wöstet wurde, verlebe der 
K(}nig seine Residenz nach der Insel (Jahn in die Nähe von Honolulu, 
wo auch die ersten Seeübungen mit der neu erbauten Flotte statt- 
fanden. 

Im Jahre 1803 brachte ebi amerikanisches Schiff, welches sich Ton 
raliforiiieu aus auf dem Wege nach Cliina befand, die ci steii Pferde, 
die sich schnell vermehrteii. KanieliHiiielia selbst Avm^de, obwohl schon 
in höherem Alter, »'in L-^utci- Eeitei-. isoö brach eine epidemische 
Krankheit, vernnitlilidi die ("luilera, auf den Inseln aus und ratfte 
fast die Hälfte der Bevölkerung hinweg. Der König selbst erkrankte 
dai'an, erholte sich jedoch bald. 

Die kriegerischen YorlMM-citungen Kanielianiehas zum Zuge gegen 
den letzten seibststiüidigen König Kaumnalii von Kauai und Niihau 
waren beendet, mid schon sollte die gewaltige Klotte von 500 Kiiegs- 




Digitized by Google 



151 



eanoes yon Oahn aus aufbrechen, als Kaumnalii auf friedlichem Wege 
die üebeigabe der Insdn anbot Eameham^ überiiess dieaelbea 

. dem früheren Könige als seinem Vasallen und setzt« nur fest, dass 
nach dem Tode Eaumualiis die königliche Würde auf die Kamehamehaa 
ttbergehen sollte. Noch neun Jahre lebte Kamehamehn als weiser 
und tliäti>er Hen-scher, der unablässig bemüht war, das Wohlei^geheoi 
iMinfti Landes zn fördern. Im Jahre 1819 staib er im 83. Lebens- 
jahre. Mit ihm endete die alte, heidnische Zeit in HawaiL 



Die nene Zeit (1819—1893). 
4. 

Kamfliaiiieha U. (1819 — 1824). 

Der Sohn Kaiin linnulias Liholiho wurde als Kaiiiehanit lia II. 
rechtniässiger Kuiüg: saniiiitlichei' hawaiischer Inseln. Da sein \'ater 
Lihüliliü's Unfähigkeit zu hen-schen kMimte, liatte er die geistig be- 
deutende Kaahumanu, seine Liebiuigstrau, als erste T^nthgeberin 
und MitheiTScherin eingesetzt. Wesentlich ihrer Kinwii kiiiiLr ist es 
zu tlanken, dass der Götzendienst und das Tabu-bysteui abgeschafft 
wurden. 

Narh der Ankiuitt des üanzösiw'heu Schiffes „Uranie", unter 
dem Befehl von Fi*eycinet . \\e»m\ sicli zwei einflussreiche hawaiische 
Führer znni ( 'hristenthuni l)ekelnvn und von dem Scliiits-Caplan taufen. 
Während der grfisste Theil des Volkes die Abschaftüng des lästigen 
Tabu-Systems fieudig begrüsste, blieb ein Theil noch dem alten 
Heidentlmin treu. An der Spitze desselben stand der tapfere Krieger 
Kekuaokalaiii. uiui um ihn schaartcQ sich tlic vertriebenen Priester, 
ihn zum Kampfe gegen den König aufreizend. In der Schlacht von 
Kuamoo \STirden jedoch die Rebellen von den Ti-uppen des K'inigs 
geschlagen, und nunmehr begann eine gründliche Zerstöriuig der 
Tempel und Götzenbildei". Im Geheimen hingen jedoch Viele noch an 
dem alten Aberglauben, welchen selbst die schnelle Verbi-eitmig des 
Christenthums nie ganz auszurotten im Stande war. 

Die ei-sten protest<uitisclien Missionare aus Amerika, welche im 
März des Jahres 1S2U an der Küste von Hawaii landeten, fanden 
einen günstigen Buden füi* ihre Thütigkeit vor. Sit; hdirten zuei-st 
in englischer Sprache, eigneten sich jedoch bald die hawaiische Sprache 
an, die f^ie mit Anwendung lateinischei- Lettei n zu einer Schriftsprache 
ausbildeten. Schon zwei Jalu-e nach ihiei' Ankunft gelang es den 
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Missionaren, die ei->^te Druckerei in Hawaii einzm-ichten . nnd bald 
waren der König und die begabteren Kanaken im liesen tmd 
Schreiben ihrer Sitracbe bewandert. Die ei-ste englische Mission unter 
dem Reverend ElHs landete in Honohüu im A])ril 1822 nnd ver- 
einigte ihre erfolgreichen Bemühungen mit denen der amerikanischen 
Missionare. 

Ungefähr zu derselben Zelt beschloss Eamehameha II. dne Beise 
nach England und Amerika auf einem englischen Schiffe zu unter- 
nehmen. Abgesehen von dem Verlangen, fremde Länder kennen zu lernen, 
bewog ihn m diesem Entschluss auch der Wunsch, Schutz fOr sein 
Land besonders gegen russische Emgnffe zu suchen. Schon unter 
Kamehameha I. hatte der russische Gouverneur von Alaska ein Kriegs- 
schiff nach den Inseln gescliickt, in der Absicht dort eine russische 
Colonie einzm-ichten. Die 1a eise des Königs ging über Brasilien, wo 
er von dem damaligen Kaiser Dom Pedro freundlichst empfangen 
wurde. Im Mai 1824 erfolgte die Ankunft des Königs, der Kdnigin 
sowie ihrer Begleitimg in England, wo sie auf das Beste aufgenommen 
und auf Staatskosten unterhalten wurden. Schon im nächsten Monate 
starb jedoch der König, nachdem zuvor die Königin einem Masern- 
anM erlegen war. 

Inzwischen waren in der Heimath die protestantisdien Missionare 
rasüos t^ätig gewesen, hatten auf fast allen Inseln Schulen ein- 
geriditet und weite Kreise der Bevölkerung civilisirt. Die Segentin 
Eaahuniann, welche an SteUe Kamehameha IL die Regierung führte, 
leistete diesen humanen Bestrebungen anerkennenswerthen Vorschub. 

Unter dem letzten Best des alten Heidenthums hatte sich ganz 
besonders der Glaube an die Göttin des Feuers „Pele^* noch im Volke 
eiiialten. geuAhrt durch die unablftssige vulkanische Thätigkeit des 
gewaltigen Fenersees im Krater Kilauea. Es gelang einer heroischen 
Frau, Kapiolani, der Tochter eines Häuptlings von HUo, diesen 
Zauber zu brechen. Sie stieg m Begleitung von etwa achtzig Personen 
m dem inneren Krater huiab; indem sie die der Göttin Feie geweihten 
Beeren ass und Sterne in den Feuersee warf, betete m zu Jehova, 
als dem alleinigen Schöpfer des Weltalls. Vergeblich warteten die 
abeigläubischen Eingeborenen, dass die erzfimte Göttin Feie sich 
rächen und die mathige Kapiolani durch einen Feuerausbruch tödten 
wurde. Die Kunde dieser von hohem moralischen Muth emgegebenen 
That verbreitete sich schnell unter den Emgeborenen der luseln 
und trug wesentlich dazu bei, die Macht des Ghristenthums zu be- 
festigen. 
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5. 

Kainehamelia III. (1S25 — l<s:)4K 

Im Auftrage der englischen Iie;;ieruim brarlite T.ord l|\ron. ein 
^'('ttel• des berühmten TJicht^.i's , im Mai isi^f) auf dem Jviiegsschiffe 
..Blonde" die (iebeiue des Königs Kaniehauieha iL und der Köni«^iii 
nach ihrem Heimathlaude zurück. In seiner (lejrenwart mirdt y<m 
den Häuptlingen der Sf»hn des Königs, der noch unmündige Prinz 
Kanikeaouli. als Kamehauieha III. zum Herrscher proklamirt und die 
Kegentsclud't der licwiUirten Kaahuniann Itelasseu. \m Honolulu 
begab sich Lord l^yion nach der Insel Hawaii, wo ei' mit seinen 
Üiticieren eine Vermessung des Kilaueii- Kraters vornalim und in der 
Bucht von Kealakekua ein Denknnil zur Krinnening an den daselbst 
ei"schlagenen Seefahrer Cook errichten liess. 

Bevfir I.ord BjTon die Inseln verliess, gab er den hawaiischen 
Kühreni und den ^''ertreteln der llegierung wichtige Hathschläge, lun 
gegen die besonders in den Hatienstädten Honolulu und hahaina um 
sicli greilende Zügel losigkeit der Sitten auf gesetzlichem Wege vorzu- 
gelien. Besondei's gegen Prostituti(ni mul Trunksuclit wurden von der 
hawaiischen I^'egierimg einschraiikendt:; Maassregelu ergritleu. Die 
. 3Iissionare Ihaten freudig (bis Ihrige, um die Laster, welche die Kasse 
dl r 1 'ingeboreneu zu zerstören drohten, zn bekämpfen. Eine niedi'ige 
Klass(? von Ausländem, besonders entlaufene und frisch ankommende 
Seeleute, vei-suchten jerhicli die neu erlassenen \'orschrii'ten bei jeder 
Gelegenheit zu umgehen und der einheiuiischen Ivcgierung Schwierig- 
keiteu zu bereiten. Bi dauerlicher Weise hatte isich der damalige 
englische Consul an die Sj)iizc dieser sittenlosen Bewegung gestellt 
und daduich im (4egensatze zu Lord Byron gehandelt. So entstanden 
liäidige und blutige Reibereien zwischen den zügellosen Ausländeni 
und den die Sittengesetze vertheidigenden Missionaren und Einge- 
borenen. Die Zustande wurden so unleidlich, dass die haw'aiischen 
Frauen bei der Ankiintt eines jeden Schilfes in die Berge flüchteten 
und erst nach Abfahrt desselben in die Stadt zurückkehrten. 

Ein l'uischwmig trat ein, lüs Euilv. des Jahres 1S26 ein ameri- 
kanisches Krieij-sschifl' unter rapitün Jones in Honolulu einlief, um im 
Auftrage der anierikain.srhen Kegiei'ung Ordnung zu schatlm. Ben 
dieser Gelegenheit winde auch der erste Handelsvertrag zwischen 
Hawaii und den \'ereinigten Staaten vereinbart. Im Jahre ISl'7 
wurden auf den h\>An die ersten (lesetze gegen Mord, Diebstalil, Ehe- 
brnch. Tnmkenheit und Spielsucht gediuckt und öffentlich bekamit 
genuicht. 
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Im Jidi 1827 kamen die ei-sten röniisch - katliolischen Missionare 
nach Honolulu ; sie gehörten dem französischen Picpus- Orden an, den 
der Papst Leo XD. beauftragt iiatte, den katholischen Glauben auf 
den hawaiischen Insehi zu vert)rpitf'n. Bereits zu Beginn des Jahies 
1828 eröffiiet^ die beiden Priester, die es verstaniea iiatten, eine 
kleine Gemeinde nm sich zu schaiu^en, eine bescheidene Cap^e m 
Honolulu. 

Die amerikainsche Re^nerung entsandte im folgenden Jahre ein 
Kriegsschitf unter Befehl des Capitän Finch, der dem Xfiniire nnd den 
hawaiischen Fiihrf»ni ausser wprthvollen (leschenken auch einen otli- 
ciellen Brief überbrachte, worin sie zu der sclniellen Verbreitung von 
Cultur mid Bildung sowie wegen des Uebertritts zum ('hiistenthum 
belobt wurden. Die Hegeniin Kaahumanu, welche sich das gi'össte 
Venlienst um die Hebung der Zustände auf dei- Insel Oahu »m worbeu 
liatte, untenialnn i^'io in l^eo-hütung des jungen Königs eim [{eise 
nach Maui mid fiawaii, um auch dort das T^oos der Eingeborenen 
nach Möglichkeit bessern zu helfen. Sie Ues- den 1etzt«Mi mossen 
heidnischen Tempel in Kona /mtören und die IumHuvu :-^teMiic des- 
selben /um Bau eines Eegieiungsgebaudes nach Honolulu >(lmtten. 

Vu^ enei'gische und ihrem lumeii Glauben vielb'icht etwas zu 
fan.iTis' h ergebene Frau hatte die Thätigkeit der katlinli>rheii Missionare 
nur 11 Hinein geduldet. Nach ihrer Kuckkehr veranlasste sie die 
- einheimische l'egierung, ein Verbanmmgs - Deci-et gegen die fran- 
zösisclien Priester zu erlassen, da dieselben unter ihren Anhängern 
besonders solche li^iugeborene zahlten, die der Regierung feindlich ge- 
sinnt waren. Auf einem eigens zu diesem Zwecke ausgerüsteten 
Schifte wurden die katholischen Priester nach erst funijahriger Thätig- 
keit von den Inseln hinweg geführt und nach ( alifVn-nien gebracht. 
Doch l)lielyen einige J^aienbnider zurüc^k, welche die bereits entzündete 
Flamme des katholischen (ilaubens lebendig erhielten. 

in diese Zeit liel der Besuch eines preussischen Kriegsscliiftes in 
Honohüu, S. M. Scliiß' „i'iinzess Luise'*, unter Befehl des ('ai)itäii 
Wendt. Im Auttrage des Königs Friedrich Wilhelm III. wurden 
Kamehameha III. (Teschenke ttbeireicht, imter denen sich die noch 
jetzt im Palast zu Honolulu aufbewahrten Bilder des preussischen 
Herrschers und des Marschal Blficher heiimden. 

Im Septonber IBai wurde unter Leitung des Beverend Andrews 
das erste Seminar in Lahaina gegründet, welches gleichzeitig eine eigene 
Brackerei bessss. Das Jahr 1832 begann für Hawaii unter ungünstigen 
Anspielen. Die verdienstvolle und energische Regentin Eaahnmanu 
begann zu kränkeln und starb bald darauf, nachdem sie noch die 
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Fi'eade liatte, das erste fbcemplar des Neuen Testaments, in der 
Landesspradie gedruckt, seu empfangen. Auf den Tod da* Hegentin 
iblgten mebrei'e Jalure der Beaction und Zerrüttung im Lande. 
ObwoU die kluge und thatkrftftige Einau zur Naclifdgerin der ersten 
Regentin ernannt war, konnte sie es zunächst doch mdkt hindern, 
dass die gegen aUe Aussckwdfimgen erlassenen Gesetze von Neuem 
zurückgenommen -wurden. Der Junge König be&nd sich m scMecbter 
und zügelloser GeseUsdiait, Im März 1883 erklärte sich Kamdia- 
meha lEL in einer fei^liehen Versammlung iär volljährig und flber- 
nahm die Regierung. Man erwartete, dass er Kinau stfiizen und 
ein^ seiner Anhänger zum ersten Minister ernennen würde. Die 
besseren Regungen in ihm gewannt jedodi die Oberhand, und zur 
Freude aller Patrioten wählte. er die bewährte Kinau zu seiner Bath- 
geberin und iiroclamirte ihren Sohn Alexander Liholiho (den späteren 
Kamehameha IV.) zum Thronerfoeu. 

Nunmehr begann eine neue Aera des Fortschritts fnr Kirche und 
Schule. Im November 18d3 wurde die Bethel-Kirche in Honolnln er- 
öfhet und eine Anzahl von öffentlichen Schulen für Kinder der Ein- 
geborenen auf den Tnsehi ein;ürenchtet. In Wailuku auf der Insel Maui 
konnte das erste Mädchenpensionat, in HUo die ei^ste Handwerker- 
schule eriichtet werden. Die Kegierung veranlasste eine öffentliche 
Volkszählung, welche eine Einwohnerzahl der Inseln von 130 31 H 
Seelen ergab. £ine nach vier Jahren wiederholte Zählung Hess die 
erschreckend gi-osse Abnahme von 22 000 Seelen erkennen, im Jahre 
1834 wurden die ersten Zeitungen im Gebiete des Stillen Oceans ge- 
druckt; es waren dies zwei in hawaiischer Sprache, denen sich nach 
zwei Jahren , ehie englische Zeitung ^The Sandwich Island Gazette^^ 
zugesellte. 

Der Handel mit Sandelholz wai* in Folge der unvernünftigen 
Ausrottung der Bäume beträchtlich zurückgegaiij^en und die Einnahmen 
des Landes bestanden fast nm- noch im Verkauf von Brennholz und 
Proviant an die zahlreic hen Waltischfänger-Boote, die auf ihrem Wege 
nach den nördlichen Regionen in Honolulu anlegten. Es war daher 
von der grfissteii Wichtigkeit fiir die Insehi, dass in den Jahren 
1835—1810 \ Kn«iländeni die ei-ste Znckerplantage und gleichzeitig 
eine Seidenzucht angelegt wiu'den. Diesen neuen Industriezweigen 
schloss sich bald der Banniwolleiibau an. 

\\'ie xorauszuselieu war, brachte die \'erfolfiung und Unter- 
diückung der katholischen ]^Iis8ion die hawaiische Kegienmg in ( ou- 
flikt mit den europäischen Mächten. Die vertriebenen französischen 
Priester woiden vom Papst ermahnt, auf alle Fälle eine Mission in 
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Hawaii einzurichten. Bereits im . Jahre 1836 kam ein irischer, in 
Paris eirzogener katholischer Priester an, dem nur unter der Be- 
dingung die Landung gestattet wurde, dass er auf die Aiisbmtung 
seiner Eeligion unter den Eingeborenen verzichtete. 1837 kehrten auch 
die beiden vertriebeneu Priester aus Califomien zurück, die jedoch 
auf Befehl des Königs an Bord des Schiffes, mit welchem sie an- 
kamen, gefangen gehalten wurden. Erst durch die Ankunft eines 
englischen und eines fianzüsischen KriegsschiffeSf deren Beieblshaber 
energisch für die Pi-iester eintraten, wurden dieselben gelandet, 
konnten aber die Erlaubniss zu predigen nicht erhalten. Die Ver- 
folgung der Katlioliken erreichte ihren Höhepunkt, als im Dezember 
1887 ein Befehl der Kegienmg erlassen -Nnu de, wonach die katholische 
Keligion auf den Inseln iiicht gelehrt werden durfte und jedem 
katholischen Geisthchen das Beti eten der Insehi verboten wurde. Auch 
die zum Katholicismus übergetretenen Eingeborenen waren harten 
^'e^folg^ngen ausgesetzt. Endlich gelang es dem eintiussreicheii 
ainerikanischen Missionar Mr. Kichards, den König im Juni 1h:j7 
zur l^ulduiij? jeder Religionsf(trni zu bestimmen. Ein entsprechendes 
Decret wurde erlassen und damit den religiösen VerlViliiuuireu auf 
Hawaii ein Ende n-emacht. in den t'ol^-t^nden Jaliren Js;i.s — iö3U 
traten übei- 2ü0uu Eingeborene zm^ proteslantischeu lurcUe über. 

Das französische Kriegsschiff „Ailemise" unter Capitän Laplace 
hatte in Sidney Befehl erhalten, nadi Honolulu aufzubrechen, um 
die französischen Priester zu schützen und die Ausübung der kath<j- 
lischen Religion wiederheiy.ustellen. Obwohl bei Ankiuilt der „Artemise" 
der religiöse Kampf durch das Duldungs -Decret bereits ganz ein- 
gestellt war, erliess Capitän Laplace. ohne sich vorher zu informiren, 
ein Manifest, welches in feindlicher Form abgefasst war und ausser 
der Freilassnnir aller Katlinliken auch die Zalihmg einer Garantio- 
summe von 20000 DoUai-s verlangte.*) Niclit zntVieden mit der Kr- 
fülhmjr dieser Beding- ans-en. setzte Capitän f.aplaee durch tbrt gesetzte 
DroluHiL'-en noch einen zweiten Vertrag' durcli. der die ungereehtfu 
Forderungen enthielt, dass l^'ranzosen in Hn wnii für kein Verbreclieu 
von den einheimischen (lei iciiten zur Wnantwortung gezogen werden 
konnten, sondern dem L rtheilsspruch ausländischer (ieschworener, welche 
vom französischen Consul zu ernennen waren, unterlafren; ferner dass 
iiir französische Waareu niemals chi sehr in* di ig bemessener Maximal- 
zoll bei der Ehifuhr in Hawaii übei-scliritteu \\ erden duiite. in Folge 

•) J>ie;>e JSunuue wiude sputer im Jalire lö4»j vuu der tnuizösischeu 
Kegienmg zurück erstattiet. 
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dieäe.< iiii^^t- rechten und dun li krie<reriselie Drohungen aufgezwungenen 
Vertraj^i^s entstanden später lüi- die hawaiischen Behörden C!onflikte 
mit der frauzusisclien l\e£rierung. 

Nach kurzer Ki.ii l In it starb im April 1839 die » i>ie Rathgeberin 
des Köni^rs. Kinau. niid Kaniehameha III. ernannte Aiihea. eine un- 
begabte aber gut erzogene Frau, zu ihrer Nachfolgerin. Sowolil bei 
dem Kiiiiiae selbst, als bei den Vertretern seiner Regierung maclite 
sich iiniiier jiiehr das Bedürfniss fühlbar, das Regieruugssystem 
umzugestalten und eine geregelte Constitution sowie Gesetzgebung 
eiuzufüliren. Mr. Richards wurde in Folge dessen damit beauf- 
tragt, die Entwiirle iür eine Constitution und ein Gesetzbuch vor- 
zubereiten. 

Im Oktober 1840 wurde die ei-ste Constitution, in hawaiischer 
Sprache abgefasst, veröffentlicht, nachdem der König eine Magna Charta 
unterzeichnet hatte, welche unter Anderen die wichtigen Bestinnnungen 
^thielt^ dass Jedem, der den Landesgesetzen gemäss lebte, Schutz ftir 
seine Person und sein Besitzthum zugesichert wurde und dass jede 
Beligi<ni8genieinde, die Gott anbetete, geschützt werd^ sollte. Hin- 
sichtlidi der Begiernngsfonn wurde festgesetzt, dass das Amt einer 
Kuhiua nui, d. i. ersten Bathgeberm des Königs, wie bisher fort- 
bestehen sollte, dass vier Gouverneure ernannt und eine gesetzgebende 
Versammlung von fünfzehn erblichen Oberhaus- und sieben Unteihaus- 
Mitgliedern gewählt werden sollte. Die Kammern hatten vier Bichter 
zu ernennen, die mit dem Könige und der Kuhina nui den obersten 
Gerichtahof bildeten. 

Eine neue Gesetz -Sammlung wurde 1842 herausgegeben und 
unter Leitung von Dr. Judd ein Begierungs -Schatzamt eingmchtet, 
welches die ordnungsmässige Verwaltung der GfTentliGhen Gelder zu 
besorgen hatte. 

In demselben Jahre wurde in Punahon, am Fusse des Manoa- 
Thales nOrdlich von Honoluhi, von der amerikanischen Mission die 
grosse Oahu-Sehule begründet, welche sich zu einer Erziehungsanstalt 
ersten Banges für Knaben und M&dchen entwickelt hat Die gerftumige 
aber sdmiucklose, ganz aus KoraJlensteinen erbaute protestantische 
Kawaiahao-Kirche wurde in Honolulu zu derselben Zeit vollendet. 

Auch die katholische Mission eröfihete jetzt eine erfolgreiche 
Thatigkeit; eine grössere Anzahl Eingeborener trat zu ihr über, eine 
eigene Kirche wurde erbaut und einer der Priester zum Bischof er- 
nannt. Dem auf Aeuaserlichkelten gerichteten Sinn der Kanaken 
entsprach der mit grossem Geprlüige abgehaltene katholische Gottes- 
dienst in besonderer Weise. 
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Bald kam es in S<'hiilsacheii und Khe-Angelegeniieiteu zu Streitig- 
keiten zwischen der katholischen mid protestantischen GeiKtlidikeit, 
wohei der französisclie Coni>ul keine passive KoUe spielte. Die Folge 
davon war, dass im An^jrust 1842 von Neuem ein französisches Kiiejrs- 
schiff in Honolulu anlegte, um zu Gunsten der kailiolischen Mission 
einen starken Druck auf die hawaiische Regierung auszuüben. Gleich- 
zeitig TOTTsachte der ^englische Consul, welcher eine Annexion der 
Insdn dordi Grossfaritannieii zu begünstigen scliien, der eüdieünisclien 
Regierung viel&cfae Schwierigkeiten, indem er zweifelhafte Anrechte 
auf gröeam I^doreien gätend madite. 

Die faawaüsche Regierung erkannte in Folge aller dieser Streitig- 
keiten, dass sie Schritte zu thun hatte, um die ünahhängigkdt des 
KömgreidiB yon Sdten der grossen Mftchte anerkennen zu lassen. 
Bs wurde eine besondere di^omatische Mission unter Leitung des 
herdta erwfthnten Hr. Bichards, der vom Könige weitreichende Voll- 
machten erhielt, nach Amerika. England nnd Frankreich abgeschickt. 
Schon im Dezember 1842 erkannte die B^gierung der Vereinigten 
Staaten die Unabhängigkeit des hawaiischen Königreiches an; sowohl 
in der Botschaft des damaligen Präsidenten, als in einem offidellen 
Schrdben des Staatsseikretto Daniel Webster wurde eridftrt, dass 
keine Macht die Inseln annectiren, colonisiren oder audi nur eine 
Kontrole über dieselben ansahen solle. 

Die Anerkennung von Seiten Englands und Frankreichs wurde 
nach längeren Bemtttnmgen ebenfalls erreicht, wobei der König der 
Bdgier, Leopold L, der hawaüsdien Kommission durch seinen grossen 
Eünflnss wichtige Dienste leistete. Die englische Begiemng vefstand 
sich sogar dazu, den bisherigen Consul, der eine wenig vortheilhafte 
Bolle gespieft hatte ^ abzara^ 

Während die diidomatische Mission im Auftrage des Königs 
Kamebameha III. in Europa erfolgreicJi thfttig war, hatten die Inseln 
selbst durch die Ankunft, eines englischen Kriegssdiiffes unter Lord 
Faulet schwer zu leiden. Wie sich später herausstellte, liandelte 
dieser herrschsüchtige und zienüich gewissenlose Mann auf eigene 
Verantwortung und nicht im Einverständniss mit seiner Regierung, 
Er zwang den König und die Vertreter der hawaiischen Begierung, 
die Inseln an England abzutreten. Die haA\aiische Flagge >viude 
am 2ö. Februar 184.3 überall eingezogen und duich die britische 
ersetzt. Der König tibergab unter Protest die Ref,äeniiig seines 
Landes an eine britische Konmussion, deren Vorsitz Lord Faulet 
führte. In einer öfffflitlichen Ansprache an sein Volk betonte Kameha- 
mdia III., dass er von der englischen Begierung die Zurückgabe 
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seiiif's T^andes erhoftf. Der Könijr zojr sich mch Lahaiiia auf Maiii 
zui iu k; <lit' englische Kommission sclialtct«' in nii\ » raiitwoi'tlicher Weise 
mit den AüLreleprenheiten des Landes und Hess >o»iar wkhiiofe Gesetze 
z. B. dasjeni^jce j^egen die Ausseli\veiluu<ren aufheben. I>as Tiast«'r 
niaclite sich daher wierler breit, wie zu <ien schlimmsten Zeiten 
der Herrschaft Kauu liauieha Jl. 

Endlich im Jiüi I^^IH kam die sebnsüchtiiör srehoflfte Erlösimg. 
An Bord des in iluüolulu einlaiü'endeii englischen Kiiegsschitfes 
,.l)ublin" befand sich der Oberbefehlshaber des (-reschwadei-s im Stillen 
Ocean, Admiral Thomas, der sofort die englische Konmiission unter 
Loid Paiüet absetzte und die Unabhängigkeit der Liseln wieder- 
herstellte. Am :n. Juli A\nrde in aUer Feierlichkeit die hawaiische 
Flagge salutii-t. und der wiedereingesetzte Köiug hielt eine zündende 
Ansprache an das Xoik^ in welcher er die zum National-Motto er- 
liobeueu Worte gebniuchte: „l'a mau ke ea o ka aina i ka pono", 
„das Leben eines Volkes wird durch Rechtlichkeit gesichert". 

Nachdem die Unabhängigkeit des hawaiischen Reiches von den 
grossen Mäditen in definitiver Form anerkannt und das poljnesische 
Königieich isomit in den Kreis der eivÜisirten Nationen getreten war, 
wurde eine neae Organisatkni der Regiei-ung diu*chg^fi]irt Zn den 
Offenttidieii Aemtem wurden sowolü AuslSiider als Emgeborene heran- 
gezogen imd dadurch die für das Land wichtige Vmsbmelzuug dieser 
beidoi Elemente gefördert. Die fünf Mimsterien, des Unterrichts, 
des Auswärtigen, des bmem, des Handels nnd der Justiz, wurden 
eingerichtet und mit tüchtigen AnslSndem besetzt Später wurden 
diese ffinf RegierungsabtheOungen in vier zusammengezogen durch 
Yereauigimg der Untenrichtsabtheflung mit dem Ministerium des Innern. 
Zur Regelung des Landeigenthums wurde eine besondere Kommission 
emgesetzt, deren Arbeiten m der gerechten Scheidung des privaten 
Landeigenihums und der Eegiemngs- oder EronUtndereien bestand. 
Der Ednig selbst gab durch den Verzicht auf die HSJfte seiner Län- 
dereien zu Gunsten der Biegierung em leucht^des Bdspiel. 

Unter Leitung des tüchtigen amerikanischen Advokaten William 
Lee wurde die gesammte Rechtspflege reformirt und der Gerichtshot 
durch weise Einrichtungen zu einer Institution erhoben, die nach 
dem Grundsatze ,^um cuique'^ verfiihr. 

Handel und Bodenkultur nahmen stetig zn; neue Zuckerplantagen 
wurden g^;rflndet, die ersten Eaffeepflanzimgen eingerichtet und auch 
Getreide mit Erfolg gebaut Die Einkfinfte der Regierung aus ZöUen 
und Stenern betrugen im Jahre 1843 41000 Dollars und wuchsen 
bereits 1848 zu 155000 Dolhirs an, so dass die frOher au]Qg;enommene 
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National-Sdrald getilgt weisen konnte. Bas 184S in Gatiforoien aus- 
gebrochene Goldfieber erOffinete auch den Produkten der bawaüscben 
Inseln einen neuen und stetig zunehmenden Absatz. Die einh^mische 
BevfJIkenmg dagegen be&nd sicli fortwährend in wahrhaft ei*- 
schreckender Ahnahme. Durch eine aus Califomien eingeschleppte 
Hasem-Epidemie soll im Jahre 1848 der zehnte Theil der Eingeborenen 
fortgeraffb worden sein. 

Neue diplomatische Schwierigkeiten wurden im Februar 181S 
durch die Ankunft eines französischen Kriegsschiffes geschaffen, welches 
den Vertreter des Königs Louis Philipp nach Honolnln brachte. 
Derselbe konnte dem schon mehrmals von seinen Voi^gSngem ge- 
fühlten Drange I sich in die mnerai Angelegenheit^ des Landes zu 
mischen, nicht widerstehen. Er verlangte u. A. eme Herabsetzung der 
Zölle auf französische Spiritnosen, die Unt^^stelhmg der katholischen 
Schulen unter die Leiter der französischen Mission, den Gebrauch der 
französischen Sprache im Verkehr der französischen Bürger mit der 
hawaiischen Kegienmg- u. s. w. 

Zur nachdrücklicheren Unterstützung dieser ungerechten For- 
demngen liefen im August 1841) fiaiizösische Fregatten unter Befehl 
des Adniirals de Troinelin in Honolulu ein. Die hawaiische Hegierung, 
^\ elcliei \ Olli Adinii'al eine Frist von drei Tagen gestellt war, ant\\'ortete 
in höflicher aber bestimmter Fonn, dass die französischen Forderungen 
sowolil mit den internationalen Verträgen, als auch mit den Gesetzen 
des Landes im Widerspruch ständen. Die Regierimg erbot sich sogar 
die Entscheidmig in dieser Angelegenheit dem Scliiedsspnich einer 
neutralen Macht zu unterbreiten. Der fi*anzösische Admiral erfiflhete 
jedoch die Feindseligkeiten, indem er den Hafen blokirte und die 
Eegiemnfrsgebäude besetzen Hess: das Festungswerk im Hafen xou 
Honolulu wurde zei-stört, die vorhandenen Pulvervorräthe vernichtet 
und das Mobihar im Hause des Gouvenieurs demolirt.. Erst nach- 
dem der englische mid der amerikanische (^nsiil gegen dieses ^'or- 
geheii protostirt hatten, verlifFSPii die l»eideu J^auzösisch^ Kriegs- 
schifie. mit dem Consul an i^ord. llonolulii. 

KameliaineJia Hl. entsandte schon im nädisten Monat Di-. Judd 
in besonderer 3Iissi<tn nadi Frankreich, der sich jedoch vergeblich 
bemühte, einen neuen X^Mtiag' mit der lianzösischen Regierunt;- alizu- 
scliliessen. In seim^r I'.t'okitunu- befunden sich der Tlnonerbe Alexandei' 
Liholiho und dessen aJteier I^rnder. In England mid ^Lmerika wurden 
die liawaiischen Abgesandten freundlich aufgenommen. Den Be- 
mühungen IJr. Judd'S gelang es, zwei neue nnd vort heilhafte Verträj>e 
mit den Vereinigten Staaten und mit Grossbiitammien abzuschliessen. 
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Inzwischen machte auch die innei^e Verwaltung des L<mdes wichtige 
Fortschritte. Zwischen dem Könige mid der gesetzgebenden Ver- 
Siinmüimg war eine neue, freiere Constitution vereinbart worden, welche 
eine wesentliche Tprl)essp] nn*i- der ei-sten aus dem Jahre 1840 bildete. 
Nach der neuen im Juni 18r)2 veröfFentlichten Verfassung bestand 
(las OV)or]iiUis aus 80 vom Könige zu erneimenden Mitgliedern und das 
l'nterliaus aus niiiKlestens 24 Ahgeordiieten, welche nach allgemeinem 
Stiniiiirecht gewählt wm-den. Die eio^eiithüinlirhe Kinrichtmig der 
Kuhiiia nui oder zweiten Regentin winde Noiläiififr noch bei- 
Lelialten. Ein oberster (-Jenchtshof und vier Distrikt -(-Jerichtshöfe 
w lu-den eiugeiichtet und ausserdem eine grössere Zahl von Landrichtern 
ernannt. 

Trotz der stetigen Abnahme der Bevölkenmg machten Boden- 
kultur und Industrie bedeutende Fortscliritte. Der Export an Zucker, 
Kai-totfeln und Getreide nach Califonüen hob sich; in Honolulu wurde 
die erste Eisengiesserei gegründet. 

Dem jungen , energisch aufetrebenden Lande drohten jedoch noch 
zwei Gefahren, die es beinahe um seine Unabhängigkeit gebracht 
hätten. Im Jahre 1853 kam nämlich aas Cahfomien, damals das 
Land der Abenteurer, eine grosse Zahl preffihrlicher Vagabunden nach 
den Insehi , welche der dnheünischen Regienmg viele Schwierigkeiten 
bereiteten. Aussei-dem wurden aus Califoniien eine Pocken-Epidemie 
eingeschleppt, welche ei-schi'eckend viele Opfer an Menschenleben 
tbrderte. Obwohl die obligatorische Schutzimpfmig eingeführt wurde, 
ergab die Volkszählung von 1854 nnr noch 7a la? Einwohner, also 
11027 welliger als drei Jahre vorher. 

Solche traurigen Zustände und die damit im Zusammenhange 
stehende zeitweilige geschMtidie Krisis riefen unter den Ausländem 
(damals nur 1962) eine Bewegung herror, welche die Annexion der 
Inseln durch die Vereimgten Staaten bezweckte. Selbst der KOnig, 
dem man darauf bezügliche Vorscliläge machte, schien nicht abgmeigt 
zu sein, da er die fortwährenden Reklamationen auswärtiger MäcJite 
zu erdulden mflde war und sich von den augenblicklick so traurigen 
inneren Zuständen sdiwer beeinflusst fühlte. Erst die energisdi^ 
Proteste der Vertreter Englands und Frankrdchs gegen die geplante 
Annexion bewirkten, dass jene Bewegung hn Sande verlief. 

Nach kurzer Krankheit starb König Kamehameha HI. im 
Dezember 1854; unter seiner Regierung hatte das Land grosse 
Fortschritte gemacht und sich zu einem geordnetai Staatswes^ 

emporgeschwimgeu. 

Uarea««, Hawaiische Iniela. 11 
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G. 

Kameliameha (1835^1868). 

Erst 21 Jahre alt, kam sehr begabte und liebenswtlrdige 
Alexander Liholjho als Kaanebameha IV. zur Begienmg:. Er 
bdralhete eine Halbweisse, die beliebte Emma Booke, welche als 
Kdnigm Emma bekannt geworden ist. Die kurze Regienmgszeit des 
Königs war reidi an Erfialgen nach Aussen und Ihnen. 

Znnfichst wurden die Streitigkeiten mit Frankreicli beigelegt; es 
kam 1858 ein Vertrai^ zn Stande, und der ihmzQsiscbe Yertr^^er 
überreielite dem Könige im Auftrage des Kaisers Napcdeon weräiToUe 
Geschenke. 

In einem eigenhändigen Schreiben, an die Königin Victoria von 
Eng^d bat Kamehamdia IV. um Sendung englischer Missionare 
und Ernennung eines Bischöfe. Diesem Wunsche wurde Folge ge- 
geben; der «rste englische Bischof von Honolidn nahm den König 
und die Königin in seine Gemeinde auf. 

Auf Anregung des hawaiischen Herrscherpaares wurde 1859 das 
„Königin Emma-Hospital" in Honohdu gegründet, das erste wohl- 
organisirte Krankenhaus im Bereiche des StiUen Oceans, welches noch 
heute eine segensreiche Thätigkett entfaltet. Zahlreiche neue Scholen 
worden eingerichtet. Der Hafen Ton Honotnlu ward yerbesserti ein 
geräumiges Ge£ftngniss und em neues Ztdlhaus erbaut 1859 wurde 
die erste Gasgesellschafb conoessionirt und zn dmelben Zeit eine 
Damp&chiflfohrts-Gesellschalt begrflndet, die den Verkehr zwischen 
den Insehi des Königreichs eröffnete. 

Da der Kaffee- und Getreidebau in Folge von Missemten ond 
Krankheiten der Pflanzen zu einem Stillstande gekommen war, wurden 
Beisplantagen angele^, deren Erträge bald so lohnend sich ge- 
stalteten, dass Beis nächst dem Zucker der wichtigste Ausibhrartikel 
Hawaiis ward. Iii diese Zeit fallen auch die ersten Versoche mit 
der Bienenzudit, die sich vorzüglich bewährten. So blfihten Handel 
und Industrie von Neuem auf, nur die Zahl der Eingeborenen nahm 
bestilndig ab. Eme Volkszählung von 1860 ergab nur noch 69800 
Emwchner. 

Die sdiönen Hoffinmgen, welche das Land auf seinen beliebten 
Henscber setzte, sollten nicht in Erfttllong gehen. Als der vieijfthrige 
Prinz von Hawaii, der einzige Sohn aus der Ehe des Königs, j^ötzfieh 
starb, wurde Kamdiam^ IV. von diesem Scfaieksalsschlage nieder- 
gebeugt Obwohl er sidi auf sein Landgut zurückzog ond dort 
noch eine vorzügliche XJebersetzong des engh'sdien Gebetbuches m 
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Teich im Norden von Honolulu (an der Nuuanu-Strasse). 
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die hawaiische Sjnnrlie ausfülin n konnte, erholte er sich nicht mehr 
und starb uneri^ai tet im jugeudücheu Alter von 29 Jahren. 

.7 

Kamehameha V. (1S63-1872). 

Der ältere ]3ruder des vei st /ibenen K inius wurde als Kameha- 
meha V. zum Xönitr yn nklainirt. Sein Charakter ähnelte etwas dem- 
jenigen des grossen Kaiuelianieha, er war in Hnergie und Willenskraft 
seinem liebenswürdigeren und begabteren Bruder überlegen. 

Bereits im August 1604 liess der König trotz heftiger Opposition 
eine neue Staatsverfassmig proklamiren, die zwar der Krone etwas 
mehr Rechte einräumte, im Uebrigen sich jedoch nur unwesentlich 
von der früheren Constitution (1840) unterschied. Das Amt einer 
Regentin wurde abgeschafft, die gesetzgebt-nde Körperschaft dadurch 
veremfacht, dasi> beide Kammern vereint zu tagen hatten, und das 
allgemeine Stimnu-echt insofern eingeschränkt, als nur solchen 
hawaiischen Bürgern, die des Schreibens und Lesens kundig waren 
und ein kleines Besitzthuni aufzu\\ eisen hatten, das Wahlrecht ertlieilt 
wurde. Diese neue Constitution blieb 23 Jalire in Kiaft, bis der 
spätere König Kalakaua gezwmigen wiu-de, dieselbe abzuändern. 

In Folge der stetigen Abnahme der Landesbevölkerung "wurde 
1865 ein Emwanderungs- Bureau eingerichtet und Deutscher, 
Dr. imiebriuid, als Commissar mek Ouna und Indien gesandt, mn Ar- 
beiter anzuwerben, sowie um nlitdtebe Pflanzen und Thi^ eanzuf fibren. 
Nocb in demselben Jahre kamen 300 CSiinesen und drei Jabre spftter 
die ersten Japaner nach den bawaiisdien IsofUsL 

Das Sdiulwesen wurde nen organisirt und einer besonderen Be^ 
börde, dem Erziehungs-Bureau (Board of Education), untergeordnet. 

Nunmehr begann audi die Durcfafnhnmg der ersten hygienischen 
Maassregehi gegen die seit 1653 aus Ghma eingeschleppte Lepra oder 
Aussatzkrankheit. Wegen der wahrhaft beängstigenden Verbreitung 
dieser unheilbaren Seuche wurde zur Verhütung der Ansteckung ein 
besonderes Hospital in Ealihi auf der Insel Oahu emgerichtet und 
gleichzeitig auf der Insd Molokai an abgeschlossener Stelle eine 
Lepra-Niederlassung^) zur Isolirung der Leprösen gegründet 

Ans dem Mauna Loa eigoss sich ein gewaltiger Laya- 
ausbruch Aber Hawaii, d^ ganze Distrikte zerstörte. Zur Lmdemng 
der dadurch entstandenen Noth wurde von der Begierang eine grossere 
Summe Gddes bewilligt. 



•) Vei^l: zweites Kapitd pa«^. Bl» 86. 
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■ Im Jahi'e 1670 wurdo dip pi-ste Dampteriinie zwischen Sau iVancisc o 
rnid den australischen Coloiiieii eröflfhet. Da diese Schiffe in Huiiolulii 
iinle^^en. irewannen die Insebi neue uiid wichtige Handelsbeziehnne:en. 
In HohdIliIü ktiiinte der erste Leuchtthumi erbaut und kurz daiaiit 
das Post^bäude eiotibet werden. Die Regierung liess zur Beqium- 
lichkeit der bereits zalilivicli eintreffenden Fi'emden das gei iunuge 
und gut ausgestattete ..llawaiische Hotel'* (The Kuyal Hawaiiau Hutel) 
erbauen imd ein eigenes Kegieningstrebäude errichten. Die Production 
von Zucker nahm gewaltig zu, so dass im Jahre 1672 bereits 11000 
Tonnen Rohrzucker gewonnen werden konnten. 

Aach die Beziehmigen Hawaiis zu den aosw&rtigen Mächten 
hatten sddi unter der segensreichen Regienuig Kamehameha V. auf 
das Beste gestaltet. Die Königin-Wittwe Emma hatte eine Beise 
nach England nntemcmmien, wo sie anf das ZuvorkcHnmendste auf- 
gfäiommen wnrde. Der zweite Sohn der Königin Yictoiia, Herzog 
von Edinhnrgh, stattete im Jahre 1869 auf seiner Beise nach Japan 
den hawaiischen Insefai emen Besuch ab, der durch schöne Feste ge- 
feiert wurde. 

Inmitten einer erfolgreichen Thätigkeit starb d^ König plötzlich 
im Jahre 1672, ohne einen Thronerben zu hinterlassen. Mit ihm 
erlosch die linie der Kamehamehas, welche es yerstanden hatten, 
ihr Land in weniger als hundert Jahren zu schönster Blflthe zu 
bringen. 

8. 

Lunalilo (1873—1874). 

Einige Wochen nach dem Tode des letzten Kamehameha wurde 
die gesetzgebende Versammlung zusanunenberufen, um den Nadifolger 
für den hawaiischen Königsthron zu wühlen. Frmz Lunalilo, von 
mflttodicher Seite her mit d^ Linie der Kamehamehas verwandt, 
war bei Auslindem und Eingeborenen wegen semes liebenswürdigen 
<!hara]cter8 allgemein beliebt. Fast einstimmig wurde er am Neiqahrs- 
tage 1873 zum König gewühlt. Vier der tüchtigsten und angesehensten 
Aualfinder ernannte der König zu Mimsteni hn neuen Kabinet. Die- 
selben hatten zunächst die traurige Au%abe zu erfüllen, die Isolirung 
der immer m^ überhand nehmenden Leprösen auf das Strengste 
durehzuffihren. Ueber füntTiundert Kranke wurden in einem Jahre 
nach der Lepra-Station in Molokai abgeführt, welche damals einem 
eng^ffichen Arzte iiiit^Tstellt war. 

Femer wurden Verhandlungen mit der amerikanischen Begierung 
über den Absdüuas eines Handelsvertrages von Neuem angeknflpft 
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iiiul hierbei von hawaiischer Seite zimi ereten ]\[ale der Vorschlaj?' 
^jemacht, als Ent^jchädi^mg' den noniu^^tlieh \m li(*iiuhihi am Pearl- 
Fhiss gelegenen Halen den Vereinigten Staaten zui- Aidage eines 
Kiieoshafens anzubieten. 

Dieser Vorschlag rief besonder« luiiei* den Eingeborenen eine 
tiefjsreheiKle Erregung hervor, welche durch die nothwendige strenge 
Dmchführung des Lepra-Gesetzcii noch vei-schärft ^\ lutle. Gleichzeitig 
begann die Gesundheit des Königs hi Folge ehies Ijiincreideidens in l)e- 
drohlicher Weise abzimehmen. Ein Aufstand der k*tui<:li( hen Schloss- 
garde, bei welchem ein grosser Theil der Bevölkerung niit den Auf- 
ständischen sympathisii-te, konnte nur durcli die grosse Nacligiebigkeit 
des Königs unterdrückt werden. Das Ansehen der Kegierung litt 
dadurch in beträchtlicher Weise. 

Im Februar 1874 starb der König, nachdem er aus eigenen 
Mitteln noch eme beträchtliche Summe ziu^ Erbauung eines Asyls 
ffir alte nnd mittelloee Hawaiier bestunmt hatte. Das Menuit be- 
gründete Luualilo-Heim bOdet eine adilhie Erinnerung^ an die kurze 
und ereignisaiose Hegienmgszeit dieses Hemdiers. 

9. 

David Kalakana (1874—1891). 

Da der verstorbene König keinen Nacbfolger bestimmt hatte, trat 
die gesetzgebende EOrperscbaft von Nenem zusanmien, nm die Eönigs- 
waM vorzunehmen. Von den zwei in Betracht kommenden Kandidaten, 
der Königin- Wittwe Emma und dem Obersten David Kalakaua, wurde 
der letztere mit grosser Majorität zum KOnig erwäblt. Als das 
Resultat dieser Wahl bekannt wurde, stOrmten die Anhänger der 
Königin Emma das Hans, in welchem die Kammern tagten. Die von 
der Begierung getroffene Schntzmaassregeln erwiesen sich als nn* 
genügend; schon drohte ein allgemeine An&tand auszubrechen, als 
sich der König noch zur rechten Zeit an die Vertreter der engiisKihen 
und amerikanischen Regierung um Hnlfe wandte. Die drd im Hafen 
liegenden Kriegsschiffe landeten ihre Marinetmppen und stellten die 
Buhe in kurzer Zeit wieder her. 

Kalakaua, der während des Au&tandes grosse Ruhe und Ent- 
scUossenheit gezeigt hatte, ernannte alsbald das neue Kabmet, in 
welchem der Mmister des Innem ein geborener Deutscher, der Finanz- 
mmister ein Eingeborener und die beiden übrigen Amerikaner waren. 
Um das Ansehen der Krone zu heben, organisirte Kalakana, der eine 
grosse Vorliebe für Militär hatte, ein kleines stehendes Heer, aus 
mehreren Compagnien eingeborener Soldaten bestehend. ZuOfflderen 
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wurden militäi isc-h j^esclnilte AusläiultT oder aucli Halbweisse eniannt. 
In Folüfe eines Gesuclu s. das Kalakana an die pi enssiselie Retrierunp: 
richtete, wurde 1874 der preussische >rilitär-Kai)ellnu'ister Herg^er nacli 
Honolulu gesclückt, der in hawaiisclie DitMiste trat und eine aus- 
gezeichnete Militär-Kai)elle ans eingel)orenen Musikern schuf. 

Der König hatte erkannt, dass die finanzielle Wohlfahrt seines 
Landes von einem günstifzt u ll;nHlt'ls\ t rtra^'^e mit den Vereinijitt'ii 
Staaten abhing. Um den daraul bezüglichen Unterhandlungen grösseren 




Kuuig Uuvid k;klak;tiiu. 



Nachdruck zu geben, unternahm Ealakaua im November 1874 an 
Bord emes ihm zur Verf tigong gestellten amerikanischen Sdiiffes eine 
officielle Beise nach San Francisco und Washington, wo er flheraU 
den besten Eindruck machte. Schon im nächstoi Jahre war der 
wichtige Handelsvertrag zwischen Hawaii und Amerika abgescUossen, 
der zu den bedeutendsten Ereignissen der Geschichte jenes polynesischen 
Inseh:eiche8 gehOrt Nach den Bestimmangen desselben konnten Roh- 
zucker, Beis, Frfichte und Häute zollirei in alle Häfen der Vereinigten 
Staaten eingeffQu*t werden. Li Folge dieser YergOnst^^nngen hob 
sich der Wohlstand der Inseln zu einer früher kaum geahnten Höhe. 
Die Production von Zucker und Keis wuchs mn das achtlkche, der 
Export wurde sechsmal so gross als früher und die Einnahmen der 
Regiemng erhöhten sich um das dreifache. 
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Ein dringendes Bedürfhiss nach neuen und inmiei zalilrcklieren 
Aibeitskräften machte sich geltend, da selir viele neue Unter- 
nehmungen im Leben traten und die Zahl der einlieünischeii Ar- 
beitskräfte in stet-em Abnehmen l)i griffen war. 1877 wiu-deu durch 
Vermittelung des schon früher erwäluiten Hillebrand die ersten 
portugiesischen Einwanderer aus den Azoren und von Madeira nach 
den hawaiischen Liseln gebracht. Sieben Jahre später betrug die 
Zahl der auf den Inseln ansässigen Portugiesen schon ftist loooo. 

Von den Gilbert-Inseln wurden 1878 etwa 2000 polynesische Eui- 
wanderer efngeffllnrt, die sidi jedoch nicht bewährten und fast sänunt- 
lieh in ihre Heimath zurückgeschickt werden mussten. 

Chinesen und Japaner wanderten in giosaen Mengen ein; die 
yolkszSJdung: von 1890 wies fttr die ersteren 15301 und ffir die 
Japaner 12860 Seelen auf. Die Binwandemng der Chmesen, welche in 
bedrohlicher Weise zunahm, nmsste 1886 durch ein besondo^s Ein- 
wandemngs-Gesetz geregelt werden* 

Im JaJire 1881 unternahm der König Kalakana in Begleitung 
semes HofinarschaJls und zweier höherer Beamte eine Reise um die 
Erde. Er begab sich zunächst nach Califomien und von da nach 
Japan, China, Siam, Üidien und Aegypten. UeberaU wurde er mit 
königlichen Ehren empfangen. Die Eeise wurde nach Ekropa fort- 
gesetzt, wo der König die Hauptstädte von ItaJien, Deutschland, Oester- 
reich, Frankrdch, Spanien, Portugal und England besnefate. Auf dem 
Heimwege hielt er sich m der ametikanischen Residenz Washington 
auf, wo ihm ein besonders glänzender Empfeuiig bereitet wurde. 

Auf allai diesen Reisen hatte Kalakana, der ein^ klaren Ver- 
stand und schnelle AuffiGissungsgabe besass, viel gelernt Obwohl 
selbst loehtsinnig und verschwenderisch, verstand er es doch, sich mit 
tftchtigen Rathgebem zu umgeben tmd die Eniahrungen, wdche er 
auf seiner Weltreise gesammelt hatte, zum Wohle seines Landes zn 
verwerthen. Allerdmgs kann ihm der Vorwurf nicht erspart werden, 
dass sich unter seiner Regierung die NationaJachuld zu der für das 
kleine Reich beträchtlichen Höhe von 2600000 Dollars erhobt hatte. 

In Kalakanas Regimmgszeit Men die bedentendsten Ver- 
besserungen, welche durch öffentliche und private Unternehmungen 
auf den Inseln ausgeführt wurden. Ein neuer Palast, ein Trocken- 
dock und ein neues Polizeigebäude wuiden errichtet, grosse Wasser- 
werke wurden angelegt, braiielibarc Wege hergestellt, Leuchtthürme 
erbaut und die Stadt Honolnia elektrisch beleuchtet. Auf den Insehi 
Maui, Ha^^\^^i und Oahu, Aviirden kürzere Eisenbahnlinien eröflftiet, die 
Anzahl der Ktistendampfer zwischen den einzelnen Inseln eihöhte 
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sich auf Beonzelin; in Honolulu wurde die erste Strassenbalm und ein 
Yollstfiiidiges Netz von Telephonlinien angelegft. Audi auf den fihiigea 
Inaefai des hawaiischen £5mgreicfaes konnten telephoulsche Ver- 
bindungen eingerichtet werden. Durdi grossartige Bewässerungsanlagen 
wurden ganze Strecken dfiiren und unfruchtbaren Landes d& Eultur 
gewonnen. Etwa 80 artesisdie lammen, manche mit einer Tiefe von 
500 Metern, wnrdw auf der Insel Oahu gebohrt und dadurch dem 
Lande neue Quellen des Reidithums erschlossen. 

Audi die BOdung des Volkes ward nicht vernachlässigt, vier 
neue Schulen wurden gegründet und eine difentliche Leihbibliothek 
mit Lesezimmer in der Hauptstadt emgeriditet. 

Honolulu sdbst ist im Jahre 1886 durdi eme gewaltige Feu^- 
brunst zu einem Drittel zerstört worden. Die Stadt erstand jedoch 
schöner und besser ehigericht^t; neue und breite Strassen wurden ange- 
lt und eine grosse Anzahl massiver Häuser erbaut. 

Verwöhnt durch die vielen Erfolge während seiner Kegienmg, 
liesB Kalakana sich dazu verleiten, dem Lande neue und immer 
griössere Lasten aufzuerlegen, um den Pomp des königlichen Hofes 
und manche andere \ ei schwenderischen Ausgaben zu bestreiten. Als 
er den Kammem das Project einer Staatsbank und gleidizt itig die 
Ausgabe einer neuen Staats-Anleihe aufzwingen wollte, machte sich 
im Jahre 1887 die allgempine Unzufriedenheit in einem AoMande, 
der ziemlidi Mediich veilief, Luft. Die Au&tändischen zwangen den 
König dne neue Constitution anzuerkeimen , welche die Rechte der 
Krone beschränkte und die Verantwortlichkeit der Minister einführte. 
Kalakana ging auf diese Forde nmgen ein und begnügte sich seit dieser 
Zeit, als Souverän zu repräsentü'en, aber nicht zu hemchen. 

Im Jahre 1887 lief der Handelsvei-trag mit Amerika ab; derselbe 
^\urde verlängert und die zollfreie Einfiüu- auf eine giiissere Anzahl 
von Waaren ausjredehnt. Füi" diese VergünHti<iuuii ülicrliess Kalakaua 
für die Dnncr des Vertraire>; den vorzü.diclieu luid geräumigen Pearl- 
Hafen aut Oalui der ameriknuischen Kegieriui;u zur Anln<je eine^ 
Xi-ipp^iiatViis u(^l»st Koldenstation. Zwei Jahre spütrr be^-auufu neue 
A erhandhuigen zwischen dem Staatssekietär Blaine und dem hawaüsclien 
(Gesandten in Wasliinatou. Der Handelsvertrag bollte peimaneut 
werden, ein vollsländigei Freüiaiidel tiii alle Ailikel, mit Ausnalmie 
^ Spii ituosen, war projeetirt und ausserdem sollten den hawaiischen 
Zurkeiproducenteu dieselben Ausfuhrprämien wie den anierikaniseheu 
hewilliui werden. Dafür verlangte die Kegierun»; in ^^'ashiügtün die 
end5^iilti<iv Tuid dauernde Ueberlassmi^" des Pearl -Halens, feiner dass 
Hawaii mit keiner anderen Macht iageud einen ^'ertl•ag• ohne Ge- 
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uehmigung der yeremigten Statten eingehen dürfe und sddiessdich 
noch, dasB Amerika das Beeilt haben solle zu jeder Zeit militirisehe 
StreitkrttOe anf den Inseln zu landen. 

Das Emgehen anf diesoi Vertrag wfirde der Annahme einea 
amerikamsdien Frotectorats ^eichgekommen sein. Könige, den 
Eingeboreiien und dem englischen Elemente anf Hawaii mnssten solche 
Bedmgungen widerstreben. Da inzwischen jedoch die neuen Tarif-Geseta- 
gebnngen im Zusammenhange mit der Mac Kinley-Bill m Amerika 
emgefikhrt und den amerikanischen Zuckerpflanzem betrftchtlidie Aus- 
fthrprSmien bewilligt waren, arbeitete die sogenamite Beformpartei 
in Hawaii mit allen Krfifken dahin, den König zur Annahme des neuen 
Yertrages zu bestunmen. Schon sollten diese Bemfihongen von Erfolg 
sein, als canadischer und TieUeicht audi direct englischer Emfluss den 
König umstbounte und den neuen Handelsvertrag schettem liess. 
Dies war fBr die Unabhängigkeit der Jnsetai Tortheilhalt, in finan- 
zieller Beziehung jedoch begann hiermit die Krisis, an welcher das 
hawaüsche Königshaus zu Grunde gegangen ist. 

Im Jahre 1890 begann Kalakauas Gesundheit, der er oft zuviel 
zii<::eniuthet hatte, zu leiden. Au Bord eines amerikanischen 
Kriegsschiffes begab er sich nach Califomien, um in einem Klima- 
wechsel HeUung seines Leberleidens zu suchen. Schon im Januar 
1891 starb er jedocli trotz bester ärztlicher Pfle-ge. Seine Leiche 
winde ( inbalsamirt und anf einem amerikanischen Admiralsschiff nach 
Honolulu gebracht. Die Trauer um den l)ehebten Monarchen, unter 
dessen Regienmg das Land zu Blüthe und Reichthum gelangte, war 
in seiner Heimath eine allgemeine und tiefemptedene. 

10. 

Königin Liliuokalani (181)1 — 1893). 

Die Schwester Kalakauas Ljdia Kamakaeha Liliuokalani, welche 
schon zu Lebzeiten des Königs als Thronerbin bestimmt war, A^iirde 
am 29. Jannar 1891 zm- Königin proklamii-t. Sie war danials 52 Jahre 
alt imd in kinderloser Ehe an einen Amerikaner, Mr. Dominis, ver- 
lieiiathet. Im Besitz einer vorzüglichen Erziehung und umlassender 
Bildung behen-scht sie auch die englische Sprache vollkommen. Sie 
zeichnet sich durch ge^^^nnendes Wesen und voniehmes Benehmen aus ; 
in der Gesellschaft nm Hcniolulu nahm sie schon vor ihrer Thron- 
besteigung eine bevorzugte Stellung ein. Im Jahre 1887 reiste sie zur 
Jubiläumsfeier der Königin Viftoria nach London und noch jetzt püegt 
sie mit Vorliphe von ihrem Aufenthalt in England zu erzählen. Im Gegen- 
satz zu ihrem Bruder und Vorgänger Kalakaua, war sie sparsam und 
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prunkhaftem Auftreten abhold. Als Königin bezog sie eine Ci\'illiste 
von 20000 Dollars im Jalu*e, imd ihr Einkommen an Kiouländereien 
soll noch 75000 Dollars betragen haben. 

Das erste Ministeriiun, welches die Königin ernannte, setzte sich 
ans einem Mitgliede von vonieluner hawaiischer Abkunft, einem 
Minister deutscher Abstannnmig und zwei Amerikanern zusammen. 
Der Beginn ihrer Kegierungstliätigkeit berechtigte zu den schönsten 




Königin Liliuokalani. 



Hoffilungen, da sie in streng (konstitutioneller Weise auftrat und ein 
warmes Herz füi* die einheimische Bevölkemig zeigte. 

Schon nach Verlauf von wenigen Wochen unternahm die Königin 
Liliuokalani eine officielle Reise nach den vei-schiedenen Inseln ihres 
Reiches, um sich in eigener Pei-son von den ^'erwaltungszuständen zu 
überzeugen und mit den Eingeborenen hi nähere Fühlung zu treten. 
Auch nach der Leprastation auf Molokai begab sich die Monarchin, 
um den unglücklichen Kranken Trost zu spenden. 

Inzwischen hatte sich die schon zu Lebzeiten Kalakauas ent- 
standene finanzielle Knsis im Lande immer schärfer zugespitzt. 
Die haw^alischen Zuckerjjroducenten konnten nicht mein- mit den 
amerikanischen conkurriren, da in den Vereinigten Staaten auf jedes 
Kilogi-amm Zucker eine Ausluhr-Prämie von 10 Pfg. gezahlt wmxle. 
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Auf den Lisebi hatte man alle Kräfte iu Folge des in früheren Jahren 
ausserordentlich lohnenden Zuckerexports in erster Linie, ja an luaiiehen 
Ölten so^rar ausschliesslich, der Pi'oductiou von Zucker gewidmet, die 
unter den ^•e{ren\v;lrtigen Umständen nicht mehr lohnend war. Es 
trat daher im hawaiischen Staatsschätze und im ^^'olüstande der Be- 
völkerung eine ^osse Ebbe ein. Em Tlieil der Ausländer beg-ann 
zuuäclist noch im (geheimen dafüi* zu agitiren, dass die Imdii von 
den Vereinigten Staaten annectirt und so aller Handelsvortheile 
Amerika*» theilliaftig werden möchten. Die eingeborene hawaiische 
Bevölka-ung vawde miruhig, da sie in beständiger Furcht lebte, Yon 
den Anslftndem, die vor siebenzig Jahren gastÄ-ei aufgenommen und 
seitdem zu fyst unumschi-änkter Machtstellung gelangt waren, nm den 
letzten Eest ihrer SelbstetSndigkeit gebracht zn waden. lieber der- 
massen erregte Elemoite heirsehte die Königin Lifinokalani; in 
ihrem Herzen fiUilte sie, als Natwkind Hawaiis, mit ihrem poly- 
nesisehen Volke mid gleichzeitig gebot ihr Verstand, für die Forder- 
ungen der AnslAnder ein offenes Ohr zu haben. 

In diesem Confficte unterlag ihre Katur; sie Hess sich von 
schiediten Bathgebem im Januar 1893 dazu verieiten, die Constitu- 
tion in ungesetzlicher Weise ahdndem zu wollen, um die Redite der 
Krone erheblich zu verstftrken und gleichzeitig den Eintuss der Ans« 
länder, durch Gewährung besonderer Yortheile an die einheimische 
Bevölkerung, zu schwächen. In richtiger Ericenntniss der Sachlage 
weigerten sieh die verantwortUchoi Minister diese nene Ck»nstitntion 
gegenzuzeichnen. Als die Königin und ihre verblendeten Sathgeber 
sogar mit emem Staatsstreich drohten, ibrderte dasKabinet die angesehen* 
sten Bürger der Stadt Honolulu auf, emen Sichetheits^Ausschuss zum 
Schutze der bedrohten Verfassung einzusetzen. Nunmehr kam die 
lange verhaltene Crährung unter den Ausländem zum Ausbruch; eine 
grosse Versammlung wurde abgehalten, um gegen daa Vorgehen der 
Königin zu protesthren; der Ausbruch der Revolution sdiien unver- 
meidlich. 

Erst jetzt erkannten die unweisen Hathgeber der Krone und auch 
die Königin selbst, dass der hawaüadie Königsthron gefiihrfidi er- 
schüttert war. Ein öffentlidies Manifiest, von der Königin und den 
vier]MDid8tem unterzeichnet, wurde erlassen und darin erklart, dass die 
Monardiin sich jeder Abänderung der bestehenden Verfossung ausserhalb 
desBahmens der Gesetze enthalten wolle. Diese EridSrung h&tte be- 
ruhigend wu'ken müssen, wenn nicht die amerikanisdie Partei, nach- 
dem sie einmal Oberwasser bekommen hatte, unaufhaltsam zur Bevolution 
drängte. Obwohl von Seiten der besonneneren Ausländer betont 
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wurde , dass die Sachlage durch -die letzte dffentlielie ErUftrung der 
Königitt im gOnstigen Sinne geklärt sei, wurde dennoch eine provi- 
«nische Begierung ernannt. Nachdem der amerikanische Gesandte die 
Marinescddaten des im Hafen liegmden amerikanisdien Kriegsscliifibs 
hatte landen lassen, wurde die Königin entthront und der Palast 
sowie das Begienmgsgebäode in Besitz genommen. Der amerikanisdie 
Gesandte erklärte darauf ein provisorisches Frotectorat der Vereinigten 
Staaten über Hawaü. 

Die Königin zog sidi, ohne Widerstand zu leisten, aber mit einem 
öiSentMdien Fiteste gegen die gewaltsame Entziehnng der ihr yer- 
fessongsmässig znst^enden Bechte zurück. Diesem Proteste scUoss 
sieb die seaner Zeit zur Thronerbm erwählte Nichte Liliuokalanis, die 
in England zur Ecziehmig weilende Prinzessm Kahilani an. 

Sowohl die neue provisorisdie Regierung, deren Leitung vier 
amerikanisdien Ifitgtiedem Übertragen war, als die Partei der Ex- 
Kdnigin hatten besondere Abordnungen nac^ Washington geschickt. 
Die ersteren wollten womOglicli die Annexion der Inseln bei der ameri- 
kanischen Begierung durchsetzen und die letzteren verlangten die 
Wiedereinsetzung der Königin Lilinokalani oder ihrer Nichte Kaiulani 
auf den hawaiischen Thi-on. 

Noch im Februar dieses Jalues erliess der damalige Präsident 
Harrison, obwohl seine Anitsdauer in wenigen Tagen zu Ende ging, 
eine Botschaft an den Senat, in der er die Annexion der Lisehi be- 
fürwortete. Auf den Inseln selbst hatte sich inzwischen der Yankeo 
Chauvinismus in unheimlicher Weise breit g^eniacht. Er erlebte seine 
erste Enttäuschung, als der Senat in Washington die Hawaii -Frage 
ungelöst Hess, um der Entscheidung des neu erwählten Präsideuten 
Cleveland nicht vorziioreifen. Cleveland hat inzwischen eine besondere 
Commission nach den Inseln abgesandt, um die schwebenden Fragen 
an Ort und Stelle zu untersuchen. In neuerer Zeit sind auch eng- 
lische mid japanische KiiegssclüiFe in Honolulu eingeti^offeii . und mit 
Spannmig sieht man der Entscheidung über ditj Zukunft der liawaüschen 
Inseln entgegen. Für dio Stelkmg der drei Mächte Amerika. Eng- 
land und Deutschland im Bereiche des Stilion Oceans und tiii nianclip 
kolonialpolitische l' ragen der Öüdsee wud die Liösuug der Haw^aü- 
Fra^>i von Bedeutung atm. 
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Bevf>]keii]]ig der hawaiische Insdn nach den Zfihliiiig«ii 

von 1884 und 1890. 



1 

. Nationftlität 


18ri4 


1880 




Abnahme 




40 014 


84 436 




5 578 




4 218 


6166 


1968 




Anf den Inseln naturalisirte Ans- 












2 040 


7 405 


5455 






2 066 


1928 




136 


Englflnder 


l 282 


1344 


62 






1 600 


1084 




566 




11)2 


70 




122 




9a77 


8 602 




775 




362 


227 




185 


Chinesen 


17 939 


15 301 


« 


2 638 




116 


12 360 


12 244 






956 


588 




368 




416 


419 


3 






80 578 


! 89 990 

1 


19 732 


10 320 



Dorch die in den Jahren 1891 bis 1693 stattgefnndene Ein- 
wandenmg von etwa 7000 Japanern ist die BevOUceron^ der Insehi, 
wenn die Zahl 2000 für die im Anssterben begiüFenen Eingebo- 
^ renen abgezogen wird, sicherlich auf über 95000 Einwohner ge- 
wachsen. 



Der gesaiiimte auswärtige Handel, Austulu und lOmluhr zu- 
samniengenommen , betrug mi Jahre 1890 20,iü5,ü30.61 Dollars.*) 
Dei-selbe vertheüt sich in folgender Weise aiü die verschiedenen Staaten : 

*) Unter Dollar ist hier stets der amerikaiiiscslie Oolddollar verstanden. 
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Nord-Amerika 18,332,631.80 Dollars 

England 1,104,022.12 „ 

Deatsddand 148,288.27 „ 

AnstralieD 160,664.11 ,, 

China und Japan 290,142.89 „ 

Alle fibiigen Länder 69,281.42 „ 



Es giel)t aut den Inseln im Ganzen G7 Zuckerplantagren iini 
einem Gesammt - Kapital von 3a,:M7,690 Dollars, dessen Besitz sich 
folgendennassen vertheilt : 

Amerikaner 24,735,610 Dollars 

Engländer 6,038,130 „ 

Deutsche 2,008,600 „ 

Eingeborene 266,250 „ 

Sonstige Nationen 299,100 „ 



Tin .Talire J8»ju betrug die Anzahl der Schiffe, welche in den 
Iläleu der Ingeln ein- und auc^lielen, zui>ammen 588. T)ieselbeii vei - 
theilten sich nacii Anzahl und Tpnnengehalt tblgendermassen unter 
die vei'schiedenen Nationalitäten: 





Anzahl 


XoDnengehalt 




451 


303,774 




34 


45,215 




et) 


8.-,, 870 




17 


13,180 


Alle übrigen..... 


17 


18,782 
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Im Oaiizt^n triebt es also bis jetzt, soviel dem Verfasser bekannt 
ist, 114 Bücher und Abhandlungen über Fragen, welche die hawaiischen 
lusehi betn^lfeu. Hienron sind 82 in englischer, 17 in deutscher, 14 in 
französischer und 1 in spanischer Sprache erschienen. Allgemeinere 
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sei hierfür auf d(m dritten Abschnitt des vierten Kapitels (8. 88 if.> 
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lüngewiesen. 
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